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I.  Cliorograpliie  und  Oescliiclilo. 

Ü  r  r  0  n  a, 

^.•\\    '4  1     •  •  '  ' 

,  BfRlÄ  Verona  vince«! 

■  »/-*'  •  • 

*•  Auf  (lio  liötlisl  aiiffnllrndo  Tlinfsaclic,  dnss  die  alle  romi- 
schft  Boniia  (caslra  Boniiensia)  im  Midolallcr  milrr  dem  Na- 
mni  Vfrova  crschoiiif,  Iiat  in  der  nrurslcn  Zeit  meines  Wis- 
sens zuerst  Ii  un  dcsh  a  gen  dureli  Milllieilung  eines  angeb- 
lichen allcsten  Stadtsiegeis  von  Bonn  auf  dem  Tilelblalte  sei- 
nes Buches:  „Die  Sladl  und  rniversiläl  Bonn  am  Rhein.  Bonn 
1832."  aufmerksam  licmacht.  Der  Mittelgrund  dieses  Siegels 
stellt  die  hiesige  MünsierKirclie  mit  ihren  fünf  Thürmen  und 
sehr  auffallender  Bedachung,  wie  sie  sonst  an  Bau- 
ten des  byzantinischen  (romanischen)  Stils  nicht  gebrauchlich 
war,  und  unter  derselben  das  Bild  eines  siegenden  Heiligen 
mit  den  Andeutungen  PIVS  -♦-  (Gas)  SlV(s)  dar.  Die  Um- 
schrift des  Siegels  lautet:     •      * '  ' 

SlGILLVAl  :  ANTIQVE  :  VERONE  :  NVNC :  OPIDI :  BVNNENSIS : 
Ohne  hiebei  auf  die  sonderbare  Thatsache,  dass  Verona  als 
allere,  Bunna  als  jüngere  Stadt  bezeichnet  wird,  und  über- 
haupt auf  die  eigenlhümliche  Fassung  des  Ganzen  einstwei- 
len Gewicht  legen  zu  wollen :  erlauben  wir  uns,  einfach  die 
Erläuterung  desselben  von  Seiten  des  Herrn  Hundeshageu  hie- 
her  zu  stellen:  „Im  Jahre  1240  hatte  namllch  der  Erzbischof 
und  Kurfürst,  Konrad  von  Hochstädten,  den  Bonnern  die  Sladl- 
rechte  verliehen,  auch  dieselbe  durch  neue  Mauern  und  Thore 
befestigt,  und  schon  zwischen  den  Jahren  1204—56  glänzte 
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unser  Bonn  in  dem  hanseatischen  Bunde,  der  im  Jahre  V24i 
entstanden  war,  als  es  obige  Rechte  erhalten  hatte.  Die  Le- 
gende des  Siegels  besagt:  „Siegel  vom  alten  Verona  nun 
auch  (?)  das  «der  Bonner  Stadt««  und  inderfi  das  Wort  Siegel 
(Si^illnm)  ausführlich,  stall  der  sonst  gebräuchlichen  auch 
Signuin  besagenden  Abbreviatur  S.  aufgenommen  ward,  weist 
sie  chronosüsch  (1,I^VM,  I,  V.  V,V.  C.  I,I,VJo  auf  das 

letztere  Jahr  htn.^  Die  chronostichische  Erklflnmg  ist 

unrichtig;  denn 

sIglLLVM  anllqVe  Verone  nVnC  opidl  bVnncnsIs 
ist  M  (1000)  LLC  (QOO)  VVVVVIIIIIl  (31)  und  ,  weua  wir 
richtiger  zählen,  und  den  sehr  gewichtigen  Buchstaben  D  in 
opi(fi,  «rie  sieh  gebührt,  mitnehraeni  so  ergibt  sich  sich  sogar 
1731,  ein  Jahr,  das  unmöglich  in  irgend  einer  Beziehung  zu 
dem  obigen  Siegel  stehen  kann,  da  letzteres  nach  Herrn  Hun- 
dcshagens  Versiclierung  „an  Urkunden  aus  den  Jahren  1264, 
1344  und  1351"  vorkömmt.  „Der  Ehrenname  Verona  neben 
dem  von  Bonn  erscheint  aber  in  altem  Urkunden-  mit  dem 
Prädikat  von  Buigerschaft  (civitas  Verona)  verbunden,  und 
bei  dem  kölner  Chronisten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zugleich 
mit  Jülich,  als  Vororte  der  Kölner  (praesidia  Coloniensium)." 

Müller,  Geschichte  der  btüdl  Bonn.  Bonn  1834.  führt 
iur  diesen  Umstand  S.  ^1.  lolgende  £rklftrmigen  an :  ^C^ivilis  soll» 
wie»  einige  glauben ,  in  seinem  Hasse  gegen  die  Römer  und 
Ubier  so  weit  gegangen  sein,  dass  er  der  von  Ihm  zerstörten 
Stadl  (Bonn)  aus  Hohn  den  Aamen  Verona  £ral),  eine  Benen- 
nung, weiche  wenigstens  neben  der  alten  lange  Zeit  lorüie- 
stand,  wie  aus  Urkunden  vom  Jahre  1051,  aus  Münzen  vom 
loten  Jahrhundert  und  aus  der  Inschrift  der  Grahstatte  des 
Cbmfiirsten  Engelbert  II.  in  der  Mfinsterklrche  hervorgeht 
Dagegen  sind  andere  der  Meinung,  dass  dieser  Name  nicht 
durch  Civilis,  sondern  aus  einer  Villa  regia,  die  an  die  Stelle 
des  Römer «  Castells  gebaut  und  wahrschelBiich  Frohnhof  ge*> 
aamit  wurde,  oder  aus  den  allen  Sagen  entstanden  seji  die 
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Bonn  durch  einen  Trojaner,  Namens  Bi  ii  nno,  einige  Jahihun- 
derta  vor  Christus,  entstehen,  uq4  einen  IVinmus  Junior  0^4 
Aoneas  sich  Wer  aaflie4len  lassen.  Minola'«  üel^ersipfat  S.  23$ 
«ad  236,  nebflt  Annierkung.««  Nach.lföner  S.245.  sqU  jenesf 
Siegel  oder  Wappen  erst  um  1690  abgeschafft  worden  seyn. 

.  Dagegen  nahm  iMone  in  Aufsess's  Anzciq-er  lür  i\unde 
«te^  deutschen  Mittelalters  1834.  S.  .310.  utui  in  seinen  Unter- 

ff  « 

aqchmigeii  zur  Ge^chichle  dar  teutscben  Ueldansage.  Qued- 
iiiilnirg  1836«  S;  67.  Anatosa  an  dem  ganzen  Namens  ^JBhi 
Sigslab  von  Bern  ist  verdächtig  und  dasrVerderbniss  musa  im 

Ortsnamen  Bern  liegen^  Nun  sagt  G.  Iliifren  in  seiner  Cölnef 
'  Chruniii  {y.  1270),  v.  G0~62.  ind  dat  her  laichte  sichaeder  ^ 
QIÄi'.dmii]  gueden  sente  Materne  —  hyBunn^^  dat.  heia  aian  do 
BenMüH^b^  Bonn  soll  früher  Bern  geheissen  haben  und  iuhrt 
auah  Aidk  auf  dem  alten  Stadtsiegel  den  Namen  Verona.  Das 
ist  nicht  wahr,  sondern  die  Saciic  verliiilt  sich  also.  Die 
Niedenhüiner  wusslen  nocli  j^egen  Ende  des  13.  Jahrhunderts^ 
daai^  »manche  Sagen  von  Bern  früher  von  Bonn  er%at^t  VKII^, 
den,  da  jedoch  das  Anaehen  der  Heldenlieder  zp  groas  war^ 
•iiMMlie  nMercheinische  Sage  gegen  sie  geU^n<|  zu  machen, 
so  lag  die  Erklärung  sehr  nahe,  Bonn  müsse  ehemals  auch 
Bern  geheissen  haben.«  Aber  fast  wie  ein  Widerruf  kiiugli 
desselben  Gelelirten  Bemerkung  im  Anzeiger  f.  Kunde  t.  V. 

y^ch  tHkb9  in  meuien  Untersuchungen  zur  U^|jd€in^ 
sage  S.  67*  bebawpftet,  daas  Berii  in  den  nifdsten  Fajlen,  wo 
ea  BÜt  den  Niebalungen  zusammenhangt,  eine  Verfälschung 
hochtcutscher  Dichter  sei  und  dafür  in  den  älteren  Lud  (  i  n 
Bonn  gestanden  habe,  ich  führte  nur  Zeugnisse  aus  dem  Ende, 
des  13ten  Jahrhunderts  an  und  übersah  folgende,  die  viel  wicli- 
tigfir  sind^  In  einer  Urkunde  des  Brajbisdiofs  ArnoU  van  Coln^ 
die  zuBoBU  1149  ausgesteUt  wurde,  heisst  es:  Acta  sunt  haec 
in  civitate  Verona  (GüiUiier  Cod.  Rheno-iMoscll.  I,  325),  in 
einer  andern  von  1142  wird  Koingus  V'croncnsis  concivis  ge- 
lUUi^  (ibid.  262),  der  ini  Jahre  1139  ciyis  Bunneusis  heisst 


ten  verschiedenen  Stadt  bestätigt  sich  durch  die  Urkunde  uben- 
daseUwt  Nr.  149.  vom  J.  1149,  wodivcb  finEbiscIiof  AmoU 
von  Coln  das  in  Hersel  gesüftete  Oratori|im  bestitigl^  deawt 
Geislltclie  dem  St.  Casshisstift  mtergeben  -seyn  soHen.  Diese 

fichÜessl  mit  den  Worten ;  „Acta  sunt  hcc  ciuitalc  Ceraua''^ 
und  ist  unterteil  riehen  von  „Gerhaidus  Bunnensis  prepo- 
sitiis^S  „Regenboidus  decanus  de  B  u  n  n  a^S  «»Adalbertus  co- 
nies  de  Bunna^.  Wären  in  diesen  letztem  Urkunden  Ve» 
rona  und  Bonn  gleichbedeutend,  woher  schriebe  sich  die  Un- 
gleichheit der  beiden  Bezeichnungen?  Freilich  könnte  man 
enlgegiicH ,  dass  ja  eben  der  Probst  Gerhard  uiiti  der  Graf 
Conrad  sich  einmal  Berner ,  das  anderemal  Bonner  nennea. 
Aiiein  hiebei  ist  zu  bemerlcen,  dass  der  aUgeraeincro  bekaan- 
^tere  Namen  der  ohne  Zweifel  auch  grossem  Stadt  gewöhn-» 
lieh  gelmiucht  werden  konnte;  dass  aber,  wenn  der  besondere 
£hrenname  einer  vielleicht  unter  geistlicher  Herrsch afl  sle- 
heudea  ideinercn  Bürgerschall  vorkam,  dieser  als  minder  ^^ang* 
barer  nicht  vom  grossem  Gebiete  ausgesagt  werden  konnte» 
sondern  umner  ein  streng  Abgesdilossenes  bezeichnete.  Was 
sich  um  die  Mftnsterfcirche  befand,  konnte  nach  seinem  Ver- 
bände mit  ileiu  andern  allen  Bonn  immer  bunnensis  genannt 
werden  ,  nicht  aber  umgekehrt  das  eigentliche  Bonner  Gebiet 
veronensis.  Wie  es  nch  mit.diesem  letztem  Punkte  nun 
auch  verhalten  möge,  aHe  weitem  Denkmale,  worin  der  Name 
Verona  vorkommt,  beziehen  sich  auffallender  Weise  ohne  Aus- 
nahme auf  die  Münsterkirche,  vor  Allem  die  unter  der  Orgel 
das(  Ibst  befindliche  Grabschrift  des  im  Jahre  1275  ver- 
storbenen Cdlner  Krzbischofs  Engelbert,  welche  nach  ge- 
treuer Abschrift  also  lautet :  ^n^cUpertas  U  Jniktnbwt^  3lr- 

rl)i^p0  C^l-  II  florf<it.  ifi.  rrlts.  taa.  laus,  versna«  fi^fits.  fUta. 

tu.  tnatrii  tii^iUuiti.  qua.patris.  Our.  tua.  mftropüüi.  udii.  ijahct. 
o)  ja.  ioiis-  Das  ist  oil'enbar  ein  Ucxamuter  mit  zwei  nacheinan- 
derfolgendi^n  Pentametern.  Die  treue  Verona  wird  der  Metro- 
polis Cohi  enlgegengesctzt,  sie  wird  Tochter  der  Mutter  (wohl 
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der  Knrdie  im  AUgemeinen)  und  des  Valers  JSogelbcft  genannt 
und  steht  so  in  der  Mitte  zwischen  einer  selbstfindtgen  Stadt 
kad  einem  blossen  Stille.  —  Auf  dasselbe  MOnsterstift  bezieht 

sich  eine  Sil bermün z c ,  die  mir  in  diesen  Tagen  zu  Ge- 
ficht gekommen,  cbenfnils  bisher  noch  gar  nicht  beachtet.  Diese 
stellt  auf  der  einen  Seite  einen  Bischof  Heinrich  UENfilCV 
SARChl,  auf  der  andern  die  hiesige  fünfthfirmige  Kirche  mit 
einem  echt  byzantinischen  Dache  des  Hauptthvrms  nnd  der  merk« 
wuidintn  Umschrift  dar;  B1:ATAV  ÜRON  AVLMES,  on'enhar: 
B  e  a  t  a  V  e  r  0  n  a  v  i  n  c  e  s.  Bei  einer  flüchtigen  Ansicht  könnte 
man  an  den  Erzbisrhof  Heinrich  I.  von  Cöln  (1225—1235) 
denken,  von  dem  Wallraf,  Btochreibung  der  Kdlnisehen  Münz- 
sammlung des  Domherrn  von  Merle.  Köln  1792.  S.  11$.,  eine 
Münze  ebenfalls  mit  einer  iunnhörmi^en  Kirthc  anfülirl.  Al- 
lein bei  grnauerer  Ansicht  ist  es  lieinrioli  11.  (1305 — 1332), 
vua  welchem  cbeiidas.  S.  156.  Nr,  5.  eine  Münze  angeführt 
wird;  „Avers:  Der  Bischof,  wie  auf  den  vorigen,  mit  einem 
lang  herabhangenden  Pallium.  Umschr.:  UENRICVS  HIEHIBP 
•  O  :  Revers.  Die  fönfthArmige  Kirche  vom  Uintertheile  des 
ClKH  s  ZU  sehen.  Umsch.  BEATA  ;  V  // \  f  VINCES.  Ein 
I'fiMinmg."  (Die  Münze,  die  ich  gesehen,  gab  indess  eine 
Seitenansicht  der  Kirche)  und  &  157.  I^r.  6.  mit  der  Um-* 
Schrift  des  Reverses:  BEATA  :  VExxRONxxA  VINCES.  Vrgl. 
ebendas.  Nr.  9.  Davon  etwas  verschieden  ist  S.  159.  Nr.  14., 
wo  der  Rovers  ein  Kreuz  von  v'wwm  kkinon  Kreise  durch- 
schnitten zeigl,  in  dessen  vier  A\  inkeln  das  Wort  VE  HO  N  A 
steht.  Bedenken  vvir,  dass  die  meisten  Münzen  dieses  Bischofs 
in  Bonn  geprägt  sind,  wie  S«  155.  Nr.  1.  GROSSYS  :  BON- 
MENSIS.  +  XVS  X  VINCIT  xXFS  x  REGN  x  XPS  x  IMPfi  x 
und  S.  156.  Nr.  3.,  S.  lo8.  Nr.  10.  ebenlalls  mit  der  fünf- 
Ihürmigen  Kirche  und  der  Umschrift:  SIGN.  ECCE.  SCI.  CASSII. 
BVNEN. :  so  ergihl  sich  schon  daraus  eine  Bevorzugung 
Boon's  vor  Cöln,  und  für  uns  wieder  die  Thatsaciie^  dass 
Jiier  der  Name  Verona*s  ebenfalls  in  Verbindung-  mit  ,  dem 


schrill  bei  Hdpsoli  Bpigrammtitogr.  U,  5, 6.  ^ng^blioii  auf  den  I 
Sarge  (in  tumlm)  des  h.  Cassius  und  seiner  Genossen  in  der 

Nähe  des  Magfdaiencnaltars  der  hiesigen  Münsterkiiche  mit  ' 

dem  fatalen  Zusätze:  renovatum  1707.  Sie  lautet:  j 

I 

D.     O.     M.  I 

LN  HONOREM  SS.  CASSIl  et  SOCIOilVM  TiiEßiEORVM 

MARTYKYM, 

IliEC  SOCIVM  SACRJC  ME  CLAVSFT  PETRA  COHORTIS, 

QVAM  VEROJN'A  TIBI  TVRBA  THEB.T.A  DI.DIT. 

LKGH)  PRO  CHRISTO  MORTEM  SVBIT  ILLA  CRVDELEM. 
HViC  SOCIATVS  £00  CLAVBOA  IJM  HOC  TVMVLO« 

Ich  habe  so  weit  Ilüpsch  untersucht,  um  mich  dahin  cntschci-  j 
den  zu  können ,  dass  er  diese  Insciiriil ,  die  ich  nirgendwo 
melir  finden  kann,  nicht  erdichtet  hat;  allein  dass  sie  aK  se$ 
und  auch  nur  ins  Mittelalter  gehöre ,  glaube  ich  haum.  Ei 
scheint  die  Grabschrift  eines  Bonners  zu  sein ,  der  das  Be-  i 
giabtuiü  in  der  Münsterkirche  als  Ruhe  in  der  Nahe  der  Hei- 
ligen giückiich  preist.    Wir  werden  also  nicht  zu  viel  aof 
dieses  Zeugniss  zu  geben  haben.    Oder  vielleicht  mehr  aaf 
die  Handschrift,  welche  Günther  I.  S.  171.  Not.  anfuhrt?  | 
Hxtraotns  summarius  ex  antiqnis  documentis  de  origine ,  statu 
et  jurisdictione  archidiaconalis  ecciesiae  Boiiiicnsis ,  aus  der  , 
er  Folgendes  angibt.    Nachdem  im  J.  297 ,  aus  der  lieiligen 
Legion  der  Thebäer,  wovon  der  heilige  Mauritius  Anführer 
war,  Tyrsus  und  Palmatius  mit  andern  zu  Trier,  Cassius»  Fio- 
rentins  und  Matfaisius  mit  mehreren  zu  Verona,  nachher  { 
Bonn  genannt,  Gereon  in  Cöln,  und  Victor  zu  Xanten, 
den  Marlyj  crlüd  urlilten  hatten,  fand  die  Königin  Helena,  des  j 
Kaisers  Gonstantin  Mutter  ,  in  Bonn  die  Gebeine  der  heiligen 
Cassius^  Florentius  und  Maliusins,  und  versetzte  solche  in  die 
daselbst  von  ihr,  zu  Ehren  derselben,  neugebaute  und  reich* 
Uch  fundirte  Kirche,  weiche  zwar  anfangs  die  Gestalt  eines 
iilostcrs  halte;  nachher  aber,  ums  J.  ÖÖ3  zu  einem  JCanool-  { 
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katsliite  erhoben  ward,  wozu  nebst  dem  Probst c  und  Dechanf, 
vierzig  Cananici  und  28  Yikarien  gehörten.  Bei  der  Wichtig- 
keil,  welche  min  dieser  Stelle  beilegen  könnte,  wird  es  nicht 
imnQtz  seyn  en  bemerken,  dass  das  Ortgifial  derselben  sich 

im  UrbiuiM  pi a(  cipuiinim  mundi  Ihcalrtim  (ed.  Braun)  Tom. 
II.  unter  iionna  vuriindet  als  aus  den  hiesigen  Archiven 
genommen*),  mit  einigen  kleinem  Abweichungen.  Auch 
hier  stehen  aber  die  Worte :  „in  Verona ,  quae  nunc  Bonna 
dldtur/^  Aber  was  beweisen  dieselben?  Doch  wohl  nichts 
weiter,  als  dass  die  Kanonici  dieses  Stiftes  geglaubt,  dass 
jener  Name  Vt  iona  bis  in's  drKtr  Jahrhundert  hinnl)nMche. 
Ton  einer  Verbinduni^  desselhon  mit  der  Legende  sehe  ich 
hier  Nichts.  —  Eine  ahnliche  Darstellung  findet  sich  bei  Strc- 
vesdorff  Archidioeceseos  Colon,  descr.  ed.  tert.  Colon.  1740. 
iV.  3.  |>.  108.  Nachdem  der  Verfasser  auch  die  Namen  Vo- 
conia  und  Yeterana  in  folgender  sonderbar  verschmelzenden 
Weise  erwähnt  hat: 

Urbs  etiam  dicta  est  veterana  Voconlo  (sie),  quae  post 


*j  Die  Stelle  laiili't:  ,.I)e  quoruin  passione  et  exaltationc  haer  in 
Bonneitsiuiu  Archivis  loLninlnr.  Aniio  Doniinicae  !ncnrnah'oni.>i 
CC.  XC.  I.  (fi<")  !»ocra  iliLlHmun  (sie)  Legio,  cui  S.  iMauriliu* 
Dux  praefuit,  de  qua  cl  Tirsus,  ralmatius  cum  eorum  socns  in 
ipsa  Treuerica  mhe:  Pius,  Cassius,  Klurontius  et  .Malhisiiis,  cum 
curum  socjis,  in  Verona,  quae  nunc  Bonna  dicilnr,  Gcnon  in 
Coloni«,  Victor  in  Xantis,  praefulgent,  sacro  ntartyriu  rorunati. 
Anno  domini  333.  &  Helena  Regioa,  Bonnam  veniens,  sancins 
Bei  martyres  Caiffuni,  FloreDtlum,  Malufiam  cum  eonini  so- 
Cüt  exquisivit,  reperil,  repertosque  exaltavit  el  transtuUt.  Sub 
eorum  honore  et  nomine  Collegiatam  hanc  Bonnenaem  Ecdcsiam 
construxit^  miinere  et  privitcgiit  dolavit  iroperialibus  «  Auch  hier 
werden  noeh  Clplner  Chroniken  fttr  den  Namen  Verona  angefahrt.* 
Voeottia,  Veterana^  wie  nach  demselben  Verf.  aneh  Bonn  gebei». 
fea  haben  aoll,  sind  das  nur  Schreibfehler  fAr  Verona?  Auch  auf 
einer  AVisicht  von  Bonn  In  Jo.  Gigag  prodrom*  geogr.  vom  i. 
1620i  die  mir  Herr  Prof.  ßern(f  mitautheilen  die  Gute  gehabt,  steht 
noch :  VERONA  nunc  BONNA. 
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A  Goiplte  HociistediQ  CouraUo  AntisUtc  cincia  > 
Mqepibus  üI  i'oyeis,  ornalaqu«  Turrilms  altis. 
geht  er  auf  den  Ursprung  des  Namens  Bonna  und  sodann  auf 
die  ScbÖnlieil  der  Gegend,  fiber.  Hierauf  fahrl  er  fort: 

Ante  Verona  luil,  faclo  quac  nula  i^equcnli, 
erzählt  die  Geschichte  von  der  tliebariischen  Legion ,  wie  s'm 
in  der  Schweiz  bei  Agaun,  nachher  St.  Mauritz  genannt,  bei- 
nalie  ganz  niedergeinacht  worden.  Einige  aber,  rotten  sich  ao 
den  Rhein  hinunter: 

Ast  aliquot  cum  de  sacra  Legione  cobortes 
(christicoluinque  siinul  quaedain  vexilla)  deorsurn 
Lungius  ad  Riienuni  cessissent  usque  Yerouam, 
Bonnaui,  Agrippinain  et  Xantbos,  sua  seque  tuendo: 
,  Insidiator  eas  stricto  est  mucrone  secutus. 
Hier  wird  also  ganz  deutlich  Verona  als  eine  von  Bonn  gänz^ 
lieh  verschiedene  Sladl  genannt,  und  es  käme  nm  (la]  ;i!ir  nn, 
die  Quelle  aufzuspüren  ,  aus  der  StrevesdorfT  diese  Wetiiiiuig 
entlehnt,,  ünd  das  Alter  derselben  zu  pi*üren ;  denn  dass  er 
selbst  Verona  gleich  darauf  mit  Bonn  in  der  Vorstellung  2u* 
sammenwirft,  sieht  man  aus  den  Versen: 

Cflssius  ac  Bonnac  simul  ac  Florentius  una 
Cum  sociis  laevuiu  Hiicni  propc  litlus  u.  s.  w. 
Bei  den  Bollandisten  habe  ich  vor^-ebens  gesucht.  Jedoch 
traf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  histor.  translat.  S.  Apol- 
linaris .zum  3>  Juli  p.  379^0.  ein  Wunder,  das  zu  Remagen 
geschehen  seyn  soll  an  einem  w^ir  quidam  dives  et  habitans 
in  Verona,  quac  nunc  vocaliir  Honna,  Culurui  iisls 
dioecesis,  Henriciis  Gratcl."  wozu  p.  380,  F.  verwiesen  wird 
auf  die  Lebensbeschreibung  des  h.  Anno  bei  Surius  Sanctor. 
Vit.  T. XIlv  Colon.  1618.  c.  21.  c.  135:  ^Dnol^us  quoque  pe- 
regrinis  ex  Graecia  per  idem  tempus  npud  Verona m,  quae 
eliam  Bonna  dicitur,  hospilantibus  apparail  in  visu  iiia- 
g-nae  claritalis  scala."  Allein  bei  Surius  Tom.  X.  p.  140, 
zum  10.  October  traf  ich  die  sehr  alten  Handschriften 


zugcsciiriebene  Ouc'^<?  'l^'r  Lebensbeschreibung  jener  Hei- 
ligen (c.  7.),  ohne  da.ss  jedot  h  jene  Wendung  ,  jene  t'nter- 
Scheidung  von  Verona  und  Bonna  sich  bekundete :  „itaec 
primum  apud  Agaunum  oppidiun,  ubi  maxima  mulUtudo  aaiicti 
resedit  exercihis,  agebantor.  Inde  praecedentiimi  secuti  ve» 
sligia,  ropererunt  primarios  milites  Cassium  et  Florentiuin  cum 
Septem  aiiis  similis  constantiae  viris  iiixta  Veronani  ciui- 
tatem  in  ripa  Rheni  i'fuminis  cODsidontes'^  u.  s.  w. 
uad  dass  kein  anderes  als  eben  unser  Bonn  gemeint  sey^  er- 
gibt sich  aus  der  Bemerknng,  dass  Verona  ,  26  Meilen  von 
Xanten  entfernt  liege ,  p.  143.  c  14 :  „Verona,  summus 
memoitUi  nuirtyrii  locus,  non  minus  vi  g  in  Ii  sex  millibus 
ab  elegantissium  Sancti  Victoris  Basilica  dislans.<<  —  Kinc 
wirkliebe  Zurückfühnuig  des  Samens  in  noch  allere  Zeit  findet 
sieh  endlich  in  G.  H  a  g  e  n  s  Reimcinronik.  Kacbdem  der  Verf. 

44.  f.  erzählt  hat^  dass      senle  Peters  gezyden*^  die  Chri- 
stenheit die  Stadt  Agrippina  angreifen  und  zum  CbrisLciUhum 
bekehren  wollte,  werden  Boten  in  dieselbe  gesandt,  aber  dort 
vom  iiath  abgewiesen.   Die  Boten  fuhren  wieder  zurück : 
V.  ö9.  int  dat  her  laichte  sich  neder 
roit  dem  gueden  sente  Mateme 
by  Bunna ,  dat  heis  man  do  Berne. 
Also  zu  G.  Hagens  Zeit  1250—1270  nannte  man  es  nicht 
mehr  so  ?  Das  wäre  in  der  Schärfe  ausgesprochen  wohl  un- 
richtig, da  wir  in  der  Grahschrift  seines  Zeitgenossen  Engel* 
bert  von  Falkenburg  den  Namen  ja  noch .  finden.    Aber  er 
mochte  als  Ehrenname  eines  kleinem  Theils  noch  fanmer  der 
seltenere  und  gleichsam  dem  heiligen  Altert luun  angehörige 
seyn.    Interessant  ist  dieses  Zeugniss  ia  der  Beziehung,  dass 
dieses  Verona  in  deutscher  Abschleifung  eben  auch  den  Na- 
men Berne  trug,  eine  Thatsache,  die  sich  ireilich  iur  da« 
italienische  Verona  durch  eine  Anzahl  Stellen  belegen  Hesse. 

Und  doch,  wenn  auch  die  letztern  Zeugnisse,  die  immer 
eine  weite  Bekanntschaft  und  Verbreitung  des  Namens  beur- 


kuin!  11,  k(  in  (icwif  ht  in  die  Wagfschale  l<'£!j"en,  es  ist  srliwer 
denkbar^  dass  erst  im  Mitlelalter  der  ganze  Name  entstandea 
seyn  sollte«.  Wir  finden  keine  historische  Thatsaebe,  womn 
wir  die  Gründung'  einer  neuen  Stadt  hier  anlehnen  könnten. 
^  Bonn  spielt  nirgendwo  bis  zum  10.  Jahrh.  eine  bedentende 
Kollr :  durch  die  Normannen  wurde  es  mif  luehreron  andern  so- 
gar besonders  beschädigt,  in  karülin<rischer  Zeit  besteht  zwar 
hier  ein  eomitatas  Bonnensis ,  wir  finden  sogar  eine  Mnase 
Von  Kail  d.  Gr.,  deren  Revers  Bona  cas(tra)  seigen  soll,  aber 
keine  Spur  einer  Ansdehnmig,  VcrgrOssening ,  v'incs  nenen 
Anbaues,  der  auch  gewiss  niclit  verschwiegen  worden  wän\ 
Auch  die  fränkische  Zeit  scheint  dem  Anbau  einer  neuen 
Sladt  nicht  günstig,  die  ohnehin  eher  einen  deutschen  Namen 
erhalten  hfitte.  Wir  werden  also  nothgedrungen  auf  eine 
altere  Zeit,  auf  die  römische  seihst^  als  jene  Periode  verwie« 
sen,  wo  lubLMi  der  alten  Bonna  noch  eine  zweite  jenes 
Namens  bestand.  An  diese  Thatsache  knüpte  ich  die  Unterschrift 
eines  Erlasses  von  Yaientinian ,  Valens  und  Gratian  ans  Cod. 
Theodos.  1.  9.  de  veteran.  Dieser  ist  gegeben  ^^ad  Dagala^ 
phnm,  niagistrum  milttum«^  und  daürt :  „Dat.  VIII.  Id.  Decemb. 
H  r  r  0  n  a  f  Graliano  i\B.  \\  et  Dao^alaipho  Coss Schon  Go- 
thoiredus  und  viele  Andere,  unter  denen  ich  nur  MaflTei  Ve- 
rona illust.  1.  p.  25.  nenne,  sahen  ein,  dass  an  Verona  ia 
Italien  nicht  ku  denken  sey,  sondern  dass  die  hier  gemeinia 
Stadt  in  Gallien  liegen  müsse.  Denn  Yaientinian ,  auf  den 
allein  diese  Constitution  bezogen  werden  kann ,  hielt  sich  im 
J.  366  gar  nicht,  auch  nur  vorübergehend,  in  Italien  auf. 
Wir  wissen  nändich  aus  Ammianus  Marcellinus  XXV,  5,  $.  4., 
dass  Valens  im  J.  365  nach  Constantinopel,  Yaientinian  nach 
Mailand  abreiste,  wir  wissen  femer  aus  $.  8.,  dass  Letste- 
rer  Anfangs  November  in  Paris  ankommen  sollte.  Dass  er 
im  Deceuiber  dort  war,  bestätigen  Cod.  Theod.  I.  3.  de  nie- 
tallis,  1.  11.  de  mnnerariis.  Wir  wissen  weiter  aus  Anunian 
11.,  dass  er  nach  lllyrien  gegen  Frocopius  zurück  wollte, 
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wir  hören  aber  §.  12.,  dass  dieser  Enlscliiuss  rückgängig  g&- 
nacht  wurde  durch  die  Rathschläge  seiner  Freonde ,  welche 
ilin  baten,  er  möge  CSallien  nicht  der  Geüihr  der  eindringen- 
den Barbaren ,  der  Alamannen ,  preisgeben  ,  zu  welchen  Ge- 
sandtscha  Ren  bedeutender  Städte,  die  in  älinlichcm  Sinne  ihn 
bestürmten,  hinzutraten.  Entschieden  wurde  sein  Entschiuss, 
ui  Gallien  zu  bleiben,  durch  den  Gedanken,  daas  Procopius 
bloss  sein  und  seines  Bruders  Gegner,  die  Alamannen  Feinde 
des  ganzen  römischen  Reiches  seyen  (;,,statnitque  nusquam  In- 
terim extra  coniinia  moveri  Galloi  iiui."  §.  13.").  Bis  Rheims 
vorschreilend  sendet  er  nach  Africa  den  Neotherius,  Masau- 
tio  und  Gaudentius.  Valens  aber  hält  sich  während  des  Win- 
ters im  Orient  auf.  Im  Verlaufe  des  Jahres  366  suid  die 
Constitutionen  der  drei  Kaiser  datirt,  wie  folgt :  eine  vom  vier- 
ten April  aus  Trier  (woran  mir Gothot'redus  ohne  Nolh  An- 
stoss  zu  nehmen  scheint:  „Hanc  subscriptionem  (sie)  stare 
non  posse  videtur,  quandoquidem  Valentinianus  hoc  anno  Tre« 
Ullis  non  constitit^;  denn  wir  können  gar  nicht  wissen,  ob 
er  nicht  von  Paris  oder  Rheims  aus  einmal  bis  dahin  vorge- 
drangen  war),  vom  7.  April  aus  Rheims,  vom  17.,  19.  und 
2ü.  Mai  cbendaiier  ,  vom  17.  Sept.  aus  Mantcbruiu,  vom 
17.  und  20.  November  wieder  aus  R  h  e  i  «i  s,  vom  6.  November 
aber  aus  Verona.  Im  formenden  Jahre  sind  die  Constitu- 
tionen aus  dem  Januar  und  Februar  ebenfalls  noch  aus  Rheims 
datirt.  Vrgl.  über  alles  Dieses  Gothofred.  Chronologia  Cod. 
Theod.  Tom.  I.  p.  LXXVII.  sqq.  Valentinian  hielt  sich  also 
noch  in  Giilücn  auf,  wie  wir  denn  auch  auj'^"^"^!^"  XXVII,  2. 

1.  sehen,  dass  Dagalaiphus  von  Puris  aus  gegen  die  Ala- 
mannen gesandt  wird,  und  aus  §.  10. ,  dass  ihm  bei  seiner 
Räckkehr  nach  Paris  der  Kaiser  von  dort  entgegenkommt. 
Da  also  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  ja  wir  dürfen  sagen, 
eine  historische  Gewissheit  vorliegt,  dass  Valentinian  im  Jahre 
366  nicht  nach  Italien  gekommen,  so  hat  man  verschiedene 
Acuderungen  des  Namens  Verona  versucht.  £inige  wollten 
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Viroiiuni  (Verdun)  an  die  Stelle  setzen,  schon  den  Zögen 
nach  sehr  unwahrscheinlich,  Golhofrcdiis  Vironi.  Aber  dies4j 
tliploniali?ch  leichte  Aenderung  ist  sehr  bedenklich.  Freilich 
laatet  auf  der  f  eutuiger*schen  Tafel  das  heulige  Vervins,  niclit 
weit  von  Rbeims  (Remi  oder  Dnrocortorum) ,  wirklich  Viio- 
num.  Allein  wer  die  Jetzige  Form  des  Namens  ansieht,  wfirde 
eher  di  u  Sprachgesetzen  gemäss  Vervinum  oder  Verbinum  ver- 
langen. Bedenken  m  Ii  nun,  wie  unzuverlässig  die  Namen  auf 
der  Peutinger*schen  Tafel  sind,  so  werden  wir  gewiss  jene 
Form  Yironnm,  wenn  sich  in  einer  genauem  Quelle  eine  rieh- 
tigere Form  vorfindet ,  aufgeben  müssen.  Wirklich  steht  im 
s.  g.  Ilinerarium  Anlonini  das  einzige  Wahre  Verbinum,  und 
—  damit  muss  die  Aenderung  von  Golhofrcdus  lallen.  Wir 
behalten  also  e in  Verona  in  Gallien.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  Gothofredus  wurde,  wenn  ihm  jener  Name  eines 
bei  Bonn  liegenden  Verona  eingefallen  wäre,  denselben  nicht 
unberiicksichtigt  gelassen  haben ;  und  in  der  Thal,  wenn  niaa 
bedenkt,  wie  gerade  die  Grenze  zwischen  Germanien  und 
GaHieo  auf  dem  linken  liheinufer  schwankt ,  wie  Bonn  selbst 
in  der  Legende  voa  der  thebanischen  Legion  bei  Otto  Frising. 
rer/gest  III,  45.  oppidum  Galliae  genannt  wird,  man  kann 
sich,  wenn  man  einen  kfihnen  Gedanken  auszuprechen  wagt, 
leicht  in  die  Ansicht  hineinspinnen ,  jenes  Verona,  woher  die 
Constitution  des  Valentinian  lautet,  sey  eben  kein  Anderes, 
als  unser  hiesiges,  und  ein  classisches  Zeugniss  sey  somit  für 
dasselbe  vorhanden.  Liegt  denn  eine  Unmöglichkeit  darin,  dass 
Valentinian  von  Rheims,  von  dem  aus  auf  der  Peutinger*scben 
Tafel  sich  eine  Strasse  nach  Cöln  hinzieht,  bis  ni\  d(  n  Rhein 
einmal  gekommen  ?  Allein  ich  will  die  Zweifel  nicht  ver- 
hehlen,  die  einmal  aus  dem  Stillschweigen  des  Ammia- 
nus  Aber  eine  solche  Reise  bis  an  den  Rhein ,  andrerseits 
aus  dem  Ausdrucke  XXVI,  5.  $.  14:  „Et  adusque  Remos 
progre^sos«  bei  mir  selbst  aulsteigen ,  obgleich  auch  dagegen 
Wieder  zu  enuneni,  dass  er  von  Rheims  aus  denNeotherius 
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cbsenden  kann  und  ja  selbst  nach  einer  Constitution,  in  Trier 
gewesen  seyn  miu».  Indessen :  ^^^Quaerere  distnli,  nec  scire 
fas  est  oinnia.<<  —  Durch,  unsere  bislierige  Dartegung  ist  es 
also  klar  geworden ,  dass  dieses  Bern  sich  an  das  erste 
Statllviertel,  das  St.  Cassiusstift,  angeschlo.^SLn,  und  damit  sind 
wir  zugleicfh  auf  die  zweite  Frage  geliomiußa,  welche  Aus- 
dehnung beide  Städte  gehabt  . 


Eine  vietbesprochene  Stelle  des  Florus  IV,  12.  sagt  von 
Drusus,  er  habe  an  fünlzig  Castclle  laiii^\s  dem  Ufer  des  Rheins 
errichtet,  Bonna  und  Gesonia  durch  Brucken  verbunden  und 
durch  Flotten  befestigt :  „Per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta 
amplius  casteUa  direzit ,  Bonnam  et  Gesoniam  pontibus  iunjcit 
dassibusque  finnavit/'    Ueber  das  unbekannte  Gesonia  hat 
man  hin  und  her  gefabelt.   Da  die  Handschriften  Gesoniam 
cum  oder  Gesogiam  cum  haben ,  so  hat  Gruter  Gesoriacura 
.  geschrieben,  und,  da  dieses  mit  Bonn  nicht  mehr  in  ZusaoH 
menhang  stehen  konnte,  ohne  Zweifel  als  Conjektur  Bono* 
niam.  geschrieben,  so  dass  die  Stelle  hrntet:  „Bonoiiiam  et 
GesoriacuRi  pontibus  iunxit  dassibusque  firihavit ,  invisum  at* 
que  inacccssum  in  id  lempus  Hcrcyniiim  saltum  patciecit/' 
Bedenkt  man,  dass  die  Peulin^or  sehe  Tatel  die  Bemerkung-  hat, 
Gesogiaco  quod  nunc  Bononia,  dass  bei  Florus  1,  ll;.  cldem 
tunc  Faesuhie^  quod  Carraennper,  idem  nemusAricinuni,  quod 
Hercynius  saltus,  Fregellae  quod  Gesoriacum,  Tiberis  quod 
Euphrales)  und  bei  Jomandes  de  regn.  socc.  18».  der  Hercy- 
nischc  Wald  in  Vüii»iiulung  mit  Gesoriacum  gebraclit  wird: 
so  könnte  man  sich  leicht  zu  der  Grutersclien  Lesart  veriüh-* 
ren  lassen.  4^1ein  bei  genauerer  Ansicht  ist  sie  doch  eine 
Unmdglichkeit ;  denn  Florus  spricht  in  der  ganien  Stella  nur 
Yon  Deutschland.  Er' beginnt,  wie  Drusns  dorthin  geschickt 
die  Usipeler,  Tenchterer  und  Catten  besiegt,  die  Marcomanncn 
gedemülhigt«  Cherusker«  Sueven  und  Sigambrer  angegrüTen, . 
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Eum  Schulz  der  Provinzen  überall  Wachposten  aitsgosteill, 
namentlicb  an  Maas,  Elbe  und  Weser,  wie  er  am  Rhein  50 
Feslungen  gegründet,  Bonn  und  Gesonia  mit  Brucken  verbun* 
den,  den  Hercyniscben  Wald  geölFnel,  und  schliesst,  Germa- 
nien sey  ganz  friedsam  geworden,  Drusiis  liabo  den  Namen 
Gennanicus  erliallen,  so  dass  wir  sehen,  wie  der  Schriftstel- 
ler die  Bunde  durch  ganz  Deutschland  macht,  unmöglich  aber 
in  seiner  Vorstdlung  einen  solchen  Seitensprung  nach  Gallien 
machen  konnte.  Bonna  steht  also  jedenfalls  fest,  und  damit 
rauss  GesoriatMini  lallen.  —  Andere  haben  M  a  g  o  n  t  i  a  cum 
in  den  Tejtl  gesetzt,  und  erklären  es :  Bonnern  ponte  mnxil,  et 
Magontiacum  ponte  iunxit,  ganz  unlateinisch,  indem  weder 
pontibus,  noch  iunxit  so  nackt  stehen  kann!  Etwas  mehr  hat 
Novesium  für  sich,  ja  auf  den  ersten  Blick  sogar  beste- 
chend, wenn  man  die  Verbindung  dieser  beiden  Städte  durch 
die  Legionen  bei  Tacit.  HisL  IV,  70.  77.  V,  22.  heranzieht 
Allein  hier  lüeiben  dieselben  sprachliciien  Schwierigkeiten,  wie 
bei  Magontiacum.  Den  Buchstaben  ähnlicher  haben  ein  Paar 
meiner  Flreunde  Gesoniacum  d.h.  Kessenich  vennatheL 
Aber  gesetzt  auch,  dass  in  der  Breite  einer  Tiertel  Meile  noch 
an  Brücken  zu  denken  se^^l  konnte,  dass  zwischen  Bonn  und 
Kessenich  ein  Sumpf  oder  See  gestanden :  die  Ueberrcste  rö- 
mischer Bauten  sind  in  der  Nähe  von  Kessenich  in  nicht  be- 
sonders bedeutender  Masse,  und  im  Orte  selbst  fast  gar  nicht 
vorhanden;  keine  einzige  Inschrifl  ist  dort  gefunden  worden, 
wenige  oder  gar  keine  Münzen.  Alan  suchte  dalier  diess  Ge- 
sonia auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  und  ein  angebliches 
Geusen  unterhalb  Beuel  in  der  Nahe  von  Scbwarzrhcindorf 
sollte  die  alte  römische  Niederlassung  noch  heute  bezeugen. 
Schade  nur,  dass  bei  näherer  Erkundigung  dieses  Geusen  gar 
nicht  bestand,  dass  alte  Flurbücher,  die  man  nachschlug,  keine 
Spur  desselben  enthalten ,  dass  einige  elende  Hütten  nur  mit 
dem  rvamcn  Gänsewasen  bezeichnet  waren.  Aber,  was  noch 
bedenklicher  war,  auf  jener  Seite  des  Rheins  vom  Siebenge- 
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birge  an  nach  Culn  herunter  hören  aucU  alle  flesle  römischer 
Bauten  auf.   Keine  Münze ,  kein  einager  Ziegel  ist  mir  dort 
jemals  zu  Gesicht  gekommen»  Der  Boden,  auf  der  linken  Seite 
mit  Scherben,  Mörtel  und  ZiegelstOcken  fast  überall  gefärbt, 
ist  drüben  in  ungemischter  Naturlrische  erhalten.    Wohl  ziehen 
sich  die  Reste  des  Pfahlgrabens  vom  südlichen  Deutschland 
her  bis  Linz  und  weiter  herunter,  Rheinbreitbach  mag  in  Rö- 
nenseit  als  Beigwerk  sohoo  benutzt,  selbst  der  Drachenfelser 
IVacbyt  zu  Stfeinschriilen  gebrochen  worden  seyn,  wie  einige 
wenige  Denkmäler  im  hiesigen  Museum  bezeugen;  allein  so 
wie  (las  Gebirge  sich  in  die  Ebene  senkt,  nach  der  S'wsr  und 
Agger  hin,  ist  alle  leiseste  Spur  römischer  Cuitur  verloren. 
Die  grossen  zahllosen  Uugelreihen  mit  Urnen  hinter  Siegbuig, 
die  sieh  auf  mächtigen  Haiden  weit  den.Rhein  herunterziehen, 
sind  längst  als  germanisch  erkannt  worden ,  und  ein  deutsches 
Denkmal  scheint  auch  der  HoUstein  oder  Hothslein  bei  Sieg:bur<r 
zwisclien  Tioisdorf  und  Spich  zu  seyn,  von  dem  uns  neulich 
nähere  Kunde  ward.  Kin  mächtiger,  unangreifbarer  Volksstamm 
rnnss  das  jenseitige  Ufer  beherrscht  haben,  —  die  gewaltigen  Si- 
gambrer.  Ist  somit  an  keine  bedeutende,  ja  nur  vorüberge- 
hende Ansiedlung  zwischen  dem  Siebengebirge  und  der  Sieg 
zu  denken,  wie  wäre  ein  Posten  Gesonia  auf  der  andern  Seile 
möglich?  Er  lauss  ebenfalls  auf  der  linken  Hheinseite  in  der 
Nähe  von  Bonn,  doch  durch  Gräben  oder  Wasser  von  dem* 
selben  getarennt,  gelegen  haben,  und  von  Drusus  zu  grosserer 
militärischer  Sicherheit  durch  Brücken  mit  diesem  verbunden 
worden  seyn.   Sollte  da  nicht  ein  Verdeibniss  im  Namen  Ge- 
soriia  liegen?  Ich  kann  einen  Kiniall  nicht  verschweigen,  den  ich 
dieser  Tage  bei  £rwägung  jener  Stelle  des  Flonis  gehabt.  Sollte 
Florus  nicht :  Bonnam  et  Veronam  pontibus  iunxit  classibusque 
firoiavit.  geschrieben  haben?  Dass  dieses  aus  den  Uandschriilen 
verschwunden^  lässt  sich  eben  leicht  daraus  erklären,  dass  die 
Absclireiber  Nichts  von  einein  Verona  ausserhalb  Italien  wuss- 
len.    Eine  Spur  davon  i^t  viciieicht  noch  in  der  Lesart  eini- 
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ger  Handschriften:  Bonnam  et  Bonnam.  Denken  wir,  dass: 
Bonam  ime  in  einer  Bonner  Handschriitj  et  Bonam  d.  b. 
Beronam  geschrieben  wäre ,  so  verliert  sicli  alles  Gewagte. 
(Nacb  Nöggerath  Ausflog  nach  Böhmeh,  Bonn  1838.  S.  406. 

heisst  das  böhmische  Beraun  lateinisch  Verona.)  Sey  dem,  wie 
da  wolle,  zwei  Städte  scheinen  mir  S(  lion  itt  alter  Zeit  hier 
gelegen  zu  haben.  Suchen  wir  den  Umiannr  der  ruinischen 
Bon  na  za  bestimmen ,  so  ist  zuerst  die  Flussseite  die  na- 
türliche Linie,  an  die  sich  jede  Rheiiistadt  anlehnen  muss; 
hierauf  gibt  f&f  die  Nordseite  die  Ausdehnung  des  Lagers  etwa 
vom  Wichelshofe  bis  in  die  iVähe  der  Colner  Chaussee  die 
Breite  und  nördliche  Begrenzung.  Für  die  Sädi>eite  ist  die 
CoUenzer  Strasse  als  Gräberstrasse  zu  bemerken,  —  denn  im 
Hause  des  Herrn  Mehlem  fand  sich  die  Grabinschrift  des  IV 
tos  Carisius  (Gentralm.  H.  39.) ,  etwas  mehr  nach  der  Stadt 
zu  in  dem  des  Herrn  Stahl  die  des  P.  Clodius  (11,  40.),  in 
dem  des  Herrn  Prof.  Harless  eine  Menge  Urnen,  in  dem  des 
verstorbenen  Cölner  Baumeisters  Herrn  Leydel  die  verslüm- 
melte (Gentralm.  III,  149.),  bei  Herrn  Gastwirth  Stamm  eine 
Anzahl  Urnen,  im  Hause  des  Herrn  Prof.  Nitzsch  alte  Maoem 
und  bei  Herrn  Ermekell  noch  kürzlich  eine  Münze  Domitian*».  — * 
War  diese  aber  Grabcrsliasse,  so  lag  sie  jedenlalls  ausser- 
halb der  Stadt.  Dagegen  lässt  sich  die  Gegend  des  Bclder- 
bergs,  wo  sich  neulich  der  Kopf  einer  kleinen  Juno(?)slafue, 
eine  Fibula  fand,  die  Hundsgasse,  wo  der  schöne  beheimle. 
Amor  ausgegraben  worden ,  vielleicht  schon  als  eigentliches 
Stadtgebiet  und  in  Verbindung  mit  der  Sandkaul  als  Heer- 
strasse nach  dem  Lager  betrachten.  Suchen  wir  endlich  von 
der  Südwestseite  eine  feste  Grenze  zu  gewinnen ,  so  ist  zu 
bemeiken,  dass  diese  durch  die  auf  dem  Remigiusplalze  ent- 
deckten mehrfachen  Grabsteine^  die  griechische,  (11,34.),  dann 
des  Comhiius  und  mehrerer  im  ersten  Stadtviertel  (Müller  S. 
2Ü8.)  geboten  wird,  wogegen  der  bei  der  Grabung  der  Fun- 
damente der  Pclerskirchc  entdeckte  des  Julius  Talernus  (Gen- 
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haiiii.  II.  36.)  und  nieiueie  an  der  Cöluer  Cliiuissee  ausge- 
grabene nach  Nordwesten  einen  Anhaltspunkt  gewähren.  In- 
dessen das  lässt  sich  nur  eben  Alles  mit  einiger  Scheu  an- 
nehmen, besonders  da  wir  nicht  wissen,  ob  nicht  später  die 
Römer  von  ihrem.  Glauben  einer  Yenmreiiiigung  des  Heiligen 
durch  Orabstdtten  naeh^lassen  haben.  Auch  soll  ein  Grab 
(Centr;iliii,  II.  45.)  in  fler  lliiiid>(jassc  gefunden  worden seyn.  Un- 
gefähre Begrenzung  der  uiten  römischen  Donna  wäre  also  Gob« 
lenzer  Thor,  Remigiuspiatz,  Johannislireuz  und  Wiehelshol«  Uie- 
naeh  Ifisst  sich  der  von  Verona,  wenn  eui  solches  damals  be« 
stand,  ebenfalls  bestimmen.  Dawären  das  Neuthor,  diePfirsten- 
strasse,  der  Reniigiusplalz  oder  Markt  und  Sternslrasse  samint 
dem  Stadtgraben  ja  die  einfachsten  wahrnehmbaren  Grenz- 
linien. Uiezu  iiommen  der  iVame  der  Brücke  (puntes)  als 
Uebei^ang  von  einer  Stadt  in  die  andere  mit  dem  massiven 
Steinemen  Bogen  in  den  Kellern  der  Häuser  Nr.  31.  und  231., 
die  Reste  einer  Stadtmauer  hinter  den  Häusern  des  Markts 
und  der  Sternstrasse  Nr.  172— Iba.  (Muller  S.  32.),  das  Thor 
am  Dreieck  (Hundeshagen  S.  54.),  die  Erhöhung  des  Erdbo- 
dens als  Mauerwall  am  Remigiusplatz,  auf  der  Acher^strasse 
nnd  der  Yivatsgasse,  dem  Butterweck,  die  Unterwölbung  eines 
Thefls  der  Furstenstrasse  als  vollendende  Momente  der  Be- 
weisführung, wenn  eine  solche  bei  so  verscliwcbenden ,  der 
Vennutiiung  und  ( unibination  anheimgegebenen  Untersuchun- 
gen erzielt  werden  kann.  Diess  war  also  die  zweite  Stadt 
Bern,  wer  weiss,  welcher  YölkerschaQ;  angehörig.  Als  Harkt 
derselben  sehen  wir  den  jetzigen  Münsterplatz,  worauf  schon 
im  Mittelalter  Märkte  und  Dinglage  gehalteii  wurden,  als  alten 
Markt  des  eigentlichen  Bonn\s  den  Vierecksplatz  an,  walirend 
der  jetzige  Markt  am  Punkte  der  Zusammenfugung  beider 
Städte  sich  bildete.  Vielleicht  aber  schloss  sich  hieran  noch 
eine  dritte  Ortschaft,  nämlich  Stoechen,  wober  der  Name 
der  Stockenstrasse,  des  Stockenthors ,  genannt  in  einer  Ur- 
kunde vom  J.  UIO  (Günther  1,  81.):  «in  ea  parte  ßonnen- 
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sis  uöle  .  que  didtor  Stoechen*',  wonms  wir  auch  sehen,  das» 

dort  Weinberg-e  ;  möglicherweise  noch  eine  vierle  zwi- 
schen Slenibtiuisse  und  Bonno;assc  liej^omle  in  späterer  Zeit 
an,  die  endlich  sammt  und  sonders  durcli  Mauern  und  Fe- 
stungswerke, zu  der  grossem  Bunna  vereinigt  wurden,  und  so 
nach  und  nach  vmchwanden«  In  alle  diese  dunkeln  Schach- 
ten und  Gänge,  in  die  sich  die  Forschung  mit  tastender  Hand 
halb  zweifelnden,  halb  zusliiiiiiienden  Sinnes  zu  taiirhen  g^cnö- 
thigt  sieht,  kann  eine  einzige  glücklieh  gei'unUenc  Steile  eines 
miUelalleriichen  Schriftstellers«  ein  einziger  römischer  Ziegel 
voUes  Licht  bringen« 


Stellen  wir  aber  mit  dem  bisher  Gefundenen  einige  her- 
vorragende Persönlichkeiten  und  Landschaften  der  deutschen 
Heldensage  zusammen,  so  werden  wir  auf  einmal  in  ein  Feld 

der  Vermnthungen  und  Ahnungen  gelühil ,  das  sich  wie  ein 
mit  allen  Uuinen  und  Denkniülern  übersätes,  in  das  der  Fuss 
des  Wanderers  zum  £rstenmale  tritt,  unübersehbar  vor  uns 
aufthut.  Die  Glorie  eines  mythischen  Helldunkels  zieht  plötz- 
lich um  das-  Haupt  der  Siebenberge  und  das  nahe  Verona* 
Wir  hören  aus  den  Klängen  alter  Sagen  Namen  herauflö- 
ncn  ,  deren  Ruhm  uns  immer  nur  mit  dem  Zauber  geister- 
haft verschwimmender  Weite  zu  erlassen  vermochte,  vor 
aDem  die  hohe  Gestalt  Dietrichs  von  Bern.  Zwar  isi 
nicht  zu  verkenne  9  in  der  spätem  Form  der  Sage  ist,  wie 
alle  Länder  und  Städte  immer  weiter  in  nebelhafte  Feme 
rücken,  auch  sein  Bern  nach  der  I.oinliardei  (Lampartenlant) 
verzogen ;  aber  wer  bürgt  uns  dalür,  dass  nicht  ursprünglich 
unser  Verona  gemeint  sey?  Denn  durch  die  neue  Fassung 
selbst  hindurch  schlagt,  wie  ein  altes  übertfinchtes  Gemälde, 
die  Farbe  der  frühem  Oertiichkeit  heraus.  Im  Eggenliet  heisst 
es  ja  gleich  zu  Anfang:  Ain  lant  das  bies  sieb  Gripiar; 
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Gripiar  aber  ist,  wie  Schönhuth  (zur  Klage  sammt  Sigenot 
und  Egg-cnliel.  Tühingcn  1830.  Vorrt  (Ic  S.  CLXXXVI.)  rich- 
tig beinci'kl,  aus  dem  lateinischen  Agrippina  entstanden  und 
bezeichnet  die  Gegend  um  Cöki,  wie  auch  gleich  V.  5.  besagt: 

Diu  houbatal  drin  (diu)  was  kdln  genant, 
wamlt  wir  aus  Caspar  von  der  Rdn*s  Eggen^Ausfahrt  zusam-* 
menstellen  Str.  1 : 

Ein  lant  hayssel  Agri|tpinan, 

das  was  den  haidcn  unterthan, 

wol  pay  denselben  zaiten; 

seint  han  verkeret  sich  dy  lant 

ein  Statt  die  ist  Köllen  genant, 

der  lob  ist  also  \veil<in; 

darinnen  sassen  helde  stark  u.  s.  w. 
und  bemach  gleich  aus  Str.  2 : 

Do  sassen  held  in  eynem  sal, 

die  sagten  wunder  ane  zal, 

die  auserwelden  recken: 

der  ein  der  hyss  sich  her  Fasolt  u.  s.  w. 
Hierher  gehören  dann  auch  die  in  doppelter  Beziehung  höctust 
merkwürdigen  Stellen  aus  dem  Anhang  des  Ueldenbucfas: 
,,tias  landt  zu  Kdln  und  Ach  hiess  etwen  grippigen  land.  In 
dem  wohnten  tÜ  helde.  einer  genandt  lugegast  einer  hug  von 
mentz  auch  orlwijn  von  bunii.'-  —  ..ein  hold  hiess  ludegast 
der  ist  von  dem  berner  erschlagen.  oiUvijn  ward  auch  von 
dem  von  Lern  erschlagen,  helil'rich  von  bunn.%  in  ßczug 
auf  welche  selbst  W*  Grimm  (die  deutsche  Heldensage*  Qöl^ 
ttngen  1829.  S«  222.)  sich  zu  der  Vermuthung  neigt,  dass  bei 
Caspar  von  der  RÖn  55,  7.  zu  lesen  sey: 

ich  haysz  von  Bonne  her  helffrich, 
.  statt  von  Lüne  oder  Lüne,  wie  in  den  Drachenkänipfen  steht, 
oder  von  Lätringe,  welche  Lesart  in  dem  alten  Druck  durch- 
geftihrt  ist,  da  HeUerich  selbst  erzählt,  er  sey  vom  Rhein 
hergekommen ,  und  in  einer  Sbrophe  (63)  von  seinem  Rosse 
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sagt;  „es  liol  micli  iiiauig-  reslc  gelrag^eu  also  krettiglaich 
zwiscliLii  küil.en  und  Speyer",  gerade  wie  im  Eggeii- 
liet  6(5,  ö: 

Hs  bat  menge  raste 
Getragen  mit  den  kreften  sin 
Entsswfischen  Köln  nnd  Spire. 

Möglich  wäre  also  dann,  dass  llilfrnch  selbst  dem  benacli- 
barleii  Bonn  angeliörle ,  wäbrcnd  Llielrich  nach  Bern,  Keh- 
ren wir  von  dieser  Abschweifung  auf  den  Letzteren  zurücic, 
so  finden  wir  in  der  WÜliinasage,  welche  im  13.  Jahr- 
hundert aus  deutschen  Quellen  zusammengetragen  worden, 
sogar  die  Oerllichkeit  unverkennbar  wieder ;  denn  es  hcissl, 
dass  Dietrich  einst  einsam  aus  Bern  geriücn  dureh  einen 
Wald,  welcher  Osning  hiess.  Von  der  Ilagen  hat  zu 
seiner  üebersetzung  nur  an  die  bekannte  Waldung  Osneck 
bei  Paderborn,  wovon  auch  wohl  Osnabrück  den  Namen  hat, 
gedacht,  die  unter  andeni  in  einer  Urkunde  von  Karl  d.  Gr. 
vom  J.  804  (Möser*s  Osnabrückische  Gesch.  I.  p.  407.  Urk. 
Nr.  II.)  und  in  dessen  Nähe  ein  Ort  Osning  in  einer  Urkunde 
von  Otto  vom  J.  965  (II.  p.  227.  Nr.  XIII.)  vorkömmt.  Allein  schoa 
Simrock  theilte  maier.  Rheinland  S.  406.  aus  Kremer's  Geschichte 
des  Rheinischen  Franziens.  Bfannheim  1 778.  S.  59.  folgende  hdchst 
merkwürdige  Stelle  mit:  „Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat 
das  grose  Königsgewalde  Osnikke ,  das  von  Aachen  an  die 
ganze  ripuarische  Provinz  bis  an  den  Rhein  durchschnitten, 
und  sich  auf  dessen  rechten  Seite  an  den  untern  Theil  des 
Siegflusses,  in  dem  kölnischen  Archtdiakonate  von  Siegbelg, 
angelegt  hat,  welter  hinauf  an  den  Rothhauer  angestossen^ 
wozu  Kremer  als  iicweisslellen  bcibiiüi't  aus  einer  uniredruck- 
teu  cölnischen  Urkunde  des  Erzbischofs  Adolph  vom  J.  1197: 
„Omnia  aUodia  quae  sunt  in  utraijue  parle  Rheni  a  silva  quae . 
vocatur  Osnikke  versus  partes  inferiores  scUicet.  castnmi 
Bilestein  —  Widhe  ^  et  utrumque  Castrum  Windeke<^  (yf^ 
Lacomblet  I,  554.))  wodurch  sich  die  Lage  des  Waldes  Osnikke 
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auf  der  rcciiten  ßheinscitc  bestimmen  lässt  jund  aus  einer 
Branweiler  Kiosterorkunde  d^s  Königs  Conrad  des  dritten  aus 
Cdln  Vom     1141 ;  y^qaod  -  comes  Adelbertns  de  Norwenich 
in  süya  qnae  dicifur  O siii  n  c  h  u'sus  (|ti08  inre  habebant  mo-' 
ikkIü  tle  Bniwihc  ad  cuiliiii  faiiam  riiuain  perlinenlcs  —  — 
iniringerc  tempf averil" ,  wodurch  auf  der  linken  Rheinseite 
der  Zug  angedeutet  ist,  indem  der  Hof  Pyrna  das  heutige 
Pier  zwischen  Bergbeim  und  Düren  ist  Vergl.  Lacombtet  1,343. 
]tt  demselben  UrlKundenbttdie  Nr.  310.  bestätigt  König  Lotbar 
der  Sachse  im  J.  1131  zu  Neuss  der  Abtei  Siegburcr  die  ih- 
rem Hofe  Pier  zustehenden,  von  Aveirada,  Gräfin  \on  Cuych, 
bestrittenen  Gerechtsame  in  derselben  Waldung:  ^in  silva  que 
dicitur  osninch.  usus  quos  iure  habebant  monachi  de  sige* 
berch.  ad  curtim  suam  pimam  pertinentes**  ^  wozu  Lacomblet 
anfuhrt,  dass  der  Abtei  Brauweiler,  welche  wegen  ihres  Ho- 
fes zu  Pier  zu  doui  Walde  Osning  genau  so  wie  JSicgburg 
berechtigt  war ,  von  König  Lothar  am  nämlichen  Orte  und 
Tage  eine  wörtlich  gleichlautende  Urkunde  ausgestellt  ward. 
Auch  Sebastian  Munster  Cosroogr.  HL  B.  S.  394.  kennt  als 
Namen  fär  den  Ardenner  Wald  Oessling  und  Bärsch  zu 
Schannafs  Eiflia  iOustr.  1.  S.  ItO.  sagt:  „Der  Ardenner  Gau 
wurde  auch  Osnincka  (Oisisluig)  genannt.**    Selbst  in  den 
AnnaL  Xant.  zum  J.  850.  bei  Pertz  11.  p.  229 :  „Eodem  anno 
inter  duos  fratres ,  Lotbarium  imperatorem  et  Ludewicum*  re- 
gem tanta  pax  erat,  nt  in  Hosniiige  simul  plurimos  dies 
cmn  paucis  venationi  operam  dederunt.<>^  steht  nicht  fest,  dasa 
die  Waldung  in  Wcstphalen  gemeint  soy.    Der  sichcnsle  Be^ 
weis  aber ,  dass  jenes  Osning  in  der  Wilkina-Sage  gerade 
dieses  seyn  müsse,  liegt  darin,  dass  Dietrich  an  der  andern 
Seite  des  Waldes  eine  Burg  DrelKanfil  findet ,  welche  dem 
Könige  Drusian  gebort.   Die  Verbindung  mit  Agrippinan  und 
Osning  spricht  durchaus  dafQr,  dass  dieses  kein  anderer,  als 
unser  Drachenfels  sey. 

Hier  nun  geht  Dietrich  enien  Kampf  mit  drei  i^iaturmäch- 


—  as- 
ten ein.  Erinnern  wir  uns,  dass  im  nordischen  Mythos  For- 

niotr,  der  Urricso  ,  drei  Söhne  hat,  einen  Hier  oder  Oegi 
genannt,  den  andern  L  o g i ,  den  dritten  Kari,  dass  Hier  das 
Wasser,  Lo^  das  Feuer  und  Kari  den  Sturm  symbolisirt, 
dass  Quxh  Grimm  Mythol  S.  146.  364.)  Ecke  mit  Oegir 
zosammenffdil  und  Gott  der  Flulhen  und  Wellen  war,  sein 
Bruder  Faso  Ii  Urheber  der  Stürme:  so  möchte  es  nicht  zu 
gL^v;!gl  üeyn ,  wenn  wir,  hier  einen  durchgän^^igen  Paralle- 
iismus  annehmend,  Legi  mit  £  b  c  n  r  o  t,  dem  Bruder  von  Ecke 
und  FasoU,  zusammenstellen  und  als  Feuersmacht  deuten,  wo- 
fiir  vielleicht  die  Abteilung  von  eben-rot  (immer  roth)  spricht. 
Hit  Legi  aber  fallt  nach  Grimm  S.  148.  auch  der  Dämon 
Greudel  zusammen.   Es  sind  also  I 

Hier  cOegi)     =  Eclie,  ■ 

Kari  Fasoit, 

Legi  CGrendeO  »  Ebenrot.  i 
Mit  Ecke  geht  Dietrich ,  nachdem  er  zum  Drachenfelsen  ge- 
kommen, den  ersten  Kampf  ein.    Ecke's  Aamen  ist  vielleicht 
erhalten  in  dem  von  Eckendorp  bei  der  Ahr,  von  dein  j 
eine  Heerstrasse  nach  MuiTendort'  bis  zum  Rliein,  dem  Kolter- 
forst  gegenfiber  (also  ganz  nahe  dem  KampQiilatze},  in  einer  | 
Urkunde  von  973  (Lacomblet  I,  114.)  genannt  wird.  Vrgl. 
Günther  I,  133.  S.  277.  vom  J.  1143.   Ein  Hof  in  Ecken- 
hagen fmdel  sich  bei  Lacomblet  I,  426.  und  562.  mit  einem 
zu  Audemach  genannt  in  den  J.  1167  und  11 93,  und  ein 
Eckenrode  I,  555.  im  J,  1197.  Nachdem  Dietrich  den  Ecke 
erschlagen,  ger&th  er  mit  Fasolt  zusammen.    Eine  Gebiigs- 
qialte  aber  zwischen  der  Löwenburg  und  Breiberich  helsst 
nach  Minirock  die  F  a  s  e  1 1  s  k  a  u  1  e       Den  dritten  Kampf  geht 


*)  Dieser  Umstand  ist  unstreitig  noch  wichtiger,  als  der  von  Mooe 
Aneiger  1836.  S.  418.  beigebrachte  Heinricos  oognomeiilo  Va- 

solff  zu  Cöln  unter  König  Conrad  III  (1138^1152 )  aas  Cod. 
iraditt.  Uli  saug,  iol  5o  zu  Stuttgart,  You  dem  der  lici  audgeber 
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Dielricli  mit  Ebenrol  ein.  wozu  Simrock  bemerkt,  dass  eine 
der  Hiinschaileii  vom  Hunaeier  Holl  Aegidienberg  den  Na- 
men fibenrot  führt,  and  bei  Honnef  die  Grendelmuhle 
auch  senien  anderen  Namen  erhalten  hat  Es  isl  höchst  merk- 
würdi«;,  dass  so  der  ganse  Verlanf  der  Sage  noch  in  örtlichen 
Bezügen  sein  Andenken  gerettet  hat. 

Endlich  das  Wappen.  Wichtig  iür  die  folgende  Dar- 
stellung ist  die  Thatsache,  dass  die  Stadt  Alzei  in  Wappen 
nnd  Siegel  einen  anfirecht  stehenden  gekrönten  Löwen  führt, 
der  eine  Geige  in  der  Klaue  hält,  und  schon  von  Storck 
(Grimm  Heldens.  S.  323.)  ist  vermulhet  worden ,  dass  die 
Geige  allein  das  frühere  gewesen,  mit  welcher  der  (pfalzische) 
Löwe  vereinigt  worden,  als  Herzog  Conrad  von  Hohenstau- 
fen durch  Kaiser  Friedrich  1.  mit  der  Pfal^frafschaft  bei  Rhein 
belehnt  wurde.  Wegen  dieses  Wappens  wurden  die  Alzeier 
In  der  ganzen  Gegend  mit  dem  Namen  der  Ftedeler  ver- 
spoltet. Wer  erinnert  sich  hicbei  nicht  an  Volker  von  Alzci, 
der  einen  Schild  lulu  i : 

darane  sluont  ein  lidcte,  diu  was  von  goide  rot  — 
er  truoc  an  stne  Schilde  ein  gige  vil  gemeit  — > 
der  der  spilmann,  der  videlflre  genannt  wird,  dessen  videlbo- 
gen  sogar  «nm  Slahlschwerte  sich  umdichtet?  Bin  gleiches 
Verhällüiss  glauben  wir  hier  zu  trelFen.  Wie  das  Wappen 
von  Alzei ,  so  ist  auch  das  von  Bonn  ein  verbundenes ,  ein 
doppeltes ,  ja  hier  noch  viel  offenbarer ;  denn  es  besteht  be- 
kanntlich aus  zwei  getrennten  Feldern,  von  denen  das  obere 
ein  Kreuz,  das  untere  einen  gehenden  Löwen  mit  aufgehobe- 
ner vorderer  rechter  Klaue  darstellt.  Was  das  Kreuz  betrifft, 
so  wird  di€iss  als  das  Zeichen  der  Kuilüibten  von  Cöln  erklärt. 

• 

sagt:  „Diejes  Zeugniss  ist  schiilzbar  1)  seines  Aller*  wegen;  denn 
die  U(H  Ii  vüi  haiidenen  Abfassunn^i  n  von  Kcken  Ausfahrt  sind  um 
vielem  juMiTPr;  2)  seiner  lleimalh  wegen,  denn  E<kc  und  Vasoll 
\v  IintLu  Cöln,  3)  seiner  Form  wegen,  weit  Vasoit  als  jüngere 
Bildung  erdchcinl  l** 
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2u  läugncn  ist  keineswegs,  dass  das  ErzsUll  Culn  als  Wap^ 
pen  das  einfache  schwanse  Krens  iiat.  Aflein  wenn  die  Münze 
echt  ist»  die  Eckehardt  de  refo.-  Francic.  II;  9S.  Nr,  Y.  von 
Karl  dem'  Grossen  anführt Avers  CARoLVS,  Revers  Kreuz 

BoNA ;  wenn  wir  ferner  bedenken,  dass  auf  mehreren  der 
Münzen,  wo  wir  Verona  fanden,  in  sehr  aller  Zeil  das  Kreuz 
vorbanden  ist;  dass  endlich  auf  einer  des  £rzbischo£s  Walram 
bei  Hamm  S.  147.  JNr.  ALIV.,  Avers:  Bischof,  WALBAM: 
ARCHIEPiS  :  COLONI:,  Revers  ein  zierlich  gearb^ltetea, 
umkränztes,  halb  sehattirtes  Kreuz  -erscheint ^  dessen 
Enden  mit  einem  Wulst  versehen  sind,  mit  der  öinsclirill 
+  ECCE  :  SIGNVM  ;  CRVCIS  :  liVKEN  —  so  wird  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  auch  Bonn  oder  vielmehr  das  Cas- 
sinsstift  als  Wappen  ein  eigenes  Kreuz  führte,  das  später  in 
das  stfidtische  übergegangen  ist,  was  dadurch  bestätigt  wird, 
dass  auch  die  Arme  des  Kreuzes  im  i?tadlwappen  am  hiesi- 
gen  Sternlhore  halb  hell ,  halb  schattirt  sind.  .  Allein  mag  es  i 
nun  eia  ursprünglich  Bonner  oder  Cöiner  Zeichen- scyn.,  das 
ist  von  geringer,  ja  für  die  vorliegende  Untersuchong  -UtsX.  , 
von  keiner  Bedeutung.  Wichtiger  ist.  die  Frage  nach  dem 
Löwen.   Woher  dieser?  Hier  müssen  wir  auf  ein  GebHde  | 
zurückstehen,  das  sich  früher  an  der  Dincrstälte  auf  dem  Mün- 
sterplatze bei  der  Säule  unter  dem  Namen  des  Wölfchens,  hei 
dem  Scheidewege  nach  Dransdorf  und  Roisdorf,  wo  noch  ein 
Stück  einer  ganz  gleichen  Säule  steht,  bei  dem  Stift  Dietkhchen,  ' 
und  wenn  ich  nach  einem  Plane  Bonns  von  Merian  aus  dem  J.  1648 
urtheilen  soll,  auch  auf  dem  Markte  stand.  Das  einzi<re,  wie  \ 
verlautet,  noch  übrige  Exemplar  dieses  wiippcuai  [igen  Gebildes 
steht  in  dem  Garten  des  Herrn  Wessel  an  der  Münsterkirchc 
anf^einer  Mauer,  welche  früher  Grenze  des  Stilles  war.  Nach 
einer  genauen  Untersuchung,  welche  ich  mit  Herrn  SImrock 
neulich  angestellt,  ist  es  ein  Löwe,  der  ein  eberarliges  Thier 
(nicht  cm  raidelweibchen)  zu  bespring-en  scheint.    Simrock  i 
glaubt  darin  ein  Symbol  der  Veremiguiig  holder  Städte,  Bern 


und  liunn ,  also  eine  Art  Wappen  derselben,  zu  enldecken. 
£s  ist  gewaltig  verluhreriscb ,  mit  demselben  zwei  rümi« 
sehe  üeberreste  aus  unserm  Museum,  beide  hier  gefanden, 
einen  Löwen ,  der  einen  Eber  bewältigt ,  als  selbststlndiges 
Bildwerk,  und-  dieselbe  Vorstellung  im  Fronton  des  Grabsteines 
von  Cominius  zu  vergleichen.    Allein  dieser  Scliimick  kommt 
Iii  der  alten  Architektur  und  Sculplur  zu  olY  vor,  üIs  <lass 
eine  solche  allegürisch-synibolische  Beziehung  gerade  hier 
obwalten  sollte.  Für  das  mittelalterliche  Bild  weiss  ich  aber 
noch  keine  genügendere  Erklärung^  besonders  weil  Eber  oder 
Bache  als  Wapptm  der  eigentlichen  Bonna  noch  immer  nach- 
gewiesen werden  mflsste.    \\\e  es  sich  daiii  f  nun  uuch  ver- 
halten möge ,  der  Löwe  im  Sladlbilde  selbst  ist  uabezweifel- 
bar  und  zwar,  wie  aus  dem  am  hiesigen  Sternlhore  hervor- 
geht, der  r  0 1  h  e  Löwe,  auf  w  e  i  s  s  e  m  Felde.  Dort  erscheint  er 
von  def.Linken  zur  Rechten  vorschreitend.  Das  Umgekehrte  ist 
der  Fall  in  allen  aridem  Abbildungen,  namentlich  an  dem  1738 
erbauten  Ratbhause.  Hier  befindet  sich  auch  eine  mit  1732  be- 
zeichnete Sladtfahqe,  worauf  der  roihe  Löwe  mit  gespaltenem 
Schweife  im  blauen  Felde.    Das  ehemals  in  der  Jesuiten- 
kirche, jetzt  im  Besitze  des  Herrn  fischbaums  befindliche^ 
Wappenschild  hat  das  schwarze  Kreuz  und  den  rothen  Löwen 
auf  Goldgrund.    Sehr  bemerkenswerlh  aber  ist,  ddss  der 
Löwe  der  Sladllahne  mit  einer  goldenen  Krone  verse- 
hen ist ,  gerade  wie  aul"  dem  alten  Stadtsiegel  an  einer  Ur- 
kunde, der  Münsterkirche  (v.  1732.) :  SIGILLVM.  CIVITATIS. 
BO SINENSIS.  1690.        also  aus  jenem  Jahro,  in  welchem 
das  mit  Verona  bezeichnete  soll  abgeschafft  worden  sein.  Die-» 
ses  Siegel  verdient  noch  deshalb  besondere  Beaclitung,  weil 
Kreuz  und  Löwe  nicht  in  zwei  getrennten  Feldern  stehen, 
sondern  auf  £inem  vereinigt  sind.   Der  Lowe,  ebenralls  schrei- 
tend) trfigt  eine  Krone  mit  drei  Sternen.  Was  die  Verschie-r 
denheit  der  Farbe,  blau  und  weiss,  betrifft,  so  scheint  diese 
sich  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  ursprünglich  Silber^ 


grund  gemeint  war,  und,  je  nachdem  dieses  bald  als  wei»^ 
bald  als  bISidich  angesehen  ward,  in  doppelter  Weise  dai^ge- 

slellt  wtTdcn  konnte.  Das  bestätigt  auch  der  Rheinische  An- 
liqiiarius.  Frankfurt  1739.  S.  518:  ^Das  Wappen  der  Stadt 
Bonn  ist  gelheilt,  in  dessen  untern  Theil  ein  rolher  Löwe  1 
in  silbernem  Felde««.  —  Wie  das  Kreuzalso  das  geistliche,  \ 
80  würde  der  Lowe  das  weltliche  Wappen  des  hiesigen  Ben  i 
uns  darbieten.  Nun  aber  heisst  es  von  Dietrich  von  Bern 
in  Ecken  Ausfahrt:  Der  vuoret  an  sincm  schildc  ein  le- 
wen,  der  was  von  golde  rut,  auch  der  iiosengarlen  D, 
379.  gibt  ihm  den  Löwen ;  die  Wiliiina  -  Sage  gibt  c.  5. 
dem  Dietmar,  Vater  des  Dietrich,  einen  goldenen  L5weB 
im  rbthen  Schilde,  c.  17.  dem  Dietrich  einen  Schild  roth 
wie  Blut,  und  darauf  war  ein  goldener  Löwe  gebildet;  c.  153. 
sagt  sie:  ,,Küiiig  Dietrichs  Schild  war  in  dieser  Art:  er  ; 
war  mit  roth  er  Farbe  bestrichen,  und  darin  ein  goldener 
Löwe  gemalt,  dessen  Haupt  emporragte  in  dem  SchHde,  und 
die  Fösse  den  Rand  berührten. '  Seitdem  aber  Dietrich  König 
von  Bern  ward,  vermehrte  er  dicss  Wappen  dadurch,  dass 
er  auf  das  Haupt  des  Löwen  eine  goldene  Krone  setzte*,  da-  i 
gegen  hatte  nach  c.  160.  Fasolt  der  Stolze  Schild  und  alle 
Rästang  von  Gold,  und  darauf  einen  Löwen  von  rother  Farbe, 
wie  König  Dietrich,  ausser  dass  dieser  Löwe  sich  quer  durch 
den  Schild  streckte  und  nicht  gekrönt  war  dasselbe  Wap- 
pen halte  Ecke  sein  Bruder  — ,  c.  267.  reitet  Gotelinde  zu 
König  Dietrich,  und  gibt  ihm  ein  seidenes  Banner,  halb  grün 
und  halb  rotb,  und  darin  war  ein  Löwe  gemalet  ganz  von 
Golde;  allein  ebenso  viele  Stellen  sprechen  für  die  weisse 
Farbe ;  denn  c.  38.  nimmt  er  seinen  Schild,  auf  welchem  ein 
goldener  Leu  im  weissen  Felde  gebildet  war,  c.  39.  fuhrt 
er  ein  weisses  Fähnlein  mit  einem  rothen  goidumsäumtcn 
Leuen  ^  c.  307.  trägt  Uiidebrand  das  von  der  Königin  £ika 
verfertigte  Banner,  welches  von  weisser  Seide  gemacht 
war,  und  stund  darin  ein  güldener  Lea  mit  der  Krone,  und 
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darin  hiiigca  7u  güldene  Schelien.   Dieselbe  Königin  Erlui 
gibt  dem  Dielher,  Bruder  Dtetriohs,  welcher  naoh  c.  296.  einen 
mit  Gold  belegten  Schild  trigl,  worauf  ein  lother  Lowe 
bildet  ist,  c.  307.  ein  weisses  Banner  mit  einem  goldenen 

Löwen.    Nodung  von  Walkabiir<3f  (Falkenburg  oder  Wolken- 
barg?)  Irägt  c,  299.  das  Banner  Dietrichs  und  c,  307.  das 
Diethers.  Endlich  kommt  im  Biterolf  9791,  sogar  eine  blane 
Fahne  als  Dietriijhs  Zeichen  vor.    Hieraus  erhelU,  daas  die 
Farbe  selbst  von  keiner  durchgreifenden  Bedeutung  ist,  dass 
nur  der  Löwe  das  Hatiplsymbol  bleibt ,  welches  auch  den 
lilulsverwiiiidien  cigenthumlich  ist,  und  somit  betrachtete  es 
schon  Griium  llcldens.  S.  143.  als  Verwirrung  der  echten 
Sage,  wenn  im  Sigenot  ihm  Lowe  und  Adler«  im  Alphart  der 
Adler  allein  zugesehrieben  wird,  wahrscheinlich  weil  man 
Dietrieh  för  den  römischen  König  ansah.  —  An  der  Mosel  hat 
sich  aber  noch  das  Andenken  des  Helden  von  Bern  durch  die 
Nachricht  beim  Godolredus  Monachus  p.  361.  ed.  Freher.  er- 
halten, dass  Theodoricus,  König  von  Verona ,  daselbst  im  J. 
1197  auf  einem  schwarzen  Rosse  reitend  erschienen  sey.  An 
ihn  erinnert  auch  der  Name ,  der  einem  Ritter  aus  Cochem 
beigegeben  wird,  bei  Günther  II,  372.  in  einer  Urkunde  vom 
J.  1297  :  „ego  Sewardns  armiirer  ülms  ([uondara  Theuderici 
militis  in  Kochcmc  dictus  de  Beme^ ;  denn  nicht  allein  Se- 
ward  heisst :  von  Bern,  sondern  ohne  Zweifel  auch  sein  Va- 
ter Dietrich,  der  Ja  gewiss  derselbe  ist  mit  dem  in  einer 
Cochemer  Urkunde  vem  J.  1365  edendas. Nr. 217.  als  Zeug» 
aiillretenden,  obgleich  der  Name  nicht  voUsländiir  ausgeschrie- 
ben ist  „Th.  de  Elenze.  T  Ii.  de  Berne  niüiles.  Richwinus 
plebanus  de  Cocheme.<<    Ob  mit  der  hiesigen  Oertlichkcit  der 
Dietricus  Veronensis  in  villa  Foule,  Zeuge  för  das  Kloster  Pol- 
lingen im  J.  1175  (Oefelc  scripL  boic.  II«  830«  Monejs  An- 
zeiger 1839. 8.  434.),  und  der  Zeuge  Thiedricus  Bern  Tbielma- 
rus  vom  .1.  1120  (Falke  trad.  Corb.  p.  215.  Mone's  Unters.  S.  öö.) 
zusammenhängt  und  wie  der  Boiagus  Veronensis  concivis  in 
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unserm  Bonn  gebürtig  oder  eingebiirgfeii  war,  kann  ich  nichl 
liestiniDicn.  Auch  in  Cöln  oder  dessen  naher  Umgebung  mm 
das  AoUenken  des  aUen  Helden  zu  Zeilen  mächtig  gewesen 
seyn ;  denn  die  Chronik  von  Cöln  foi.  LXXXIX,  b.  erwähnt  Volks- 
lieder Aber  ihn :  >,Ind  was  der  Dederich  van  Berne  yan  dem  die 
buercn  so  vill  syngent'S  und  in  Aachen  stand,  wie,  wenn  ich  nicht 
ganz  irre,  mein  Freund,  Prof.  Bock  in  Brüssel,  vermulliet,  die 
Reilerslalue  Theoderichs  in  der  Nähe  deskarolmgischenPallast^s. 

Wenn  so^  das  hiesige  Rheinland  auf  einmal  vor  unseia 
Augen  sich  xum  Mittelpunkte  des  Theiies  der  Dietrichssage» 
welcher  Ecke  und  seine  Brüder  befarifit,  umwandelt,  wer  weiss 
dann,  ob  nicht  Hagen  von  Troje  in  Xanten  (Troja)  einhei- 
misch ist,  wie  er  denn  auch  als  Hector  von  Troja  in  Xante- 
ner ^age  vorkommt?  Damit  aber  wulien  wir  nicht  zugleich 
behaupten,  dass  nun  auch  Dietrichs  gesammte  Waflentfaat  oder 
gaj  der  gesammte  Kreis  deutscher  Helden  in  unsere  Rheine- 
Städte,  auf  unsere  Burgen  und  Bergfe  zu  verlegen  sey.  Selbst 
wenn  (Jic  U;iv(  niiaijciiiaclit  in  der  Wiikina-Sage  c.  310.  an 
den  jMuöülsliom  (Mosel)  gesetzt  wird  ,  so  wollen  wir  eher 
ein  Uineiqspielen  von  Vorstellungen  deutscher  Oertlichkeit, 
als-  einei^  ursprui^licl^  deutseben  Schauplats  darin  erkenaen« 
Es.  scheint  zwei  Sagen  gegeben  zu  haben,  eine  vom  rex  Tlieo- 
doricus  in  Italien,  die  andre  vom  deutschen  Dietrich  von  Bern, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte ,  namentlicli  um  die  Zeit ,  als 
die  Blicke  der  deutschen  Kaiser  mich  Italien  gerichtet  waren, 
zu  einer  einzigen  zusammenwuchsen  und  so  in  ewigem  Dop- 
pelschatten das  Auge  des  Forschers  necken. 

Nähere  Aufechlüsse  über  diesen  noch  immer  nicht  satu* 
sam  aulgchelllen  Theil  unserer  Vorzeit  wird  die  unermüdliche 
Thätigkeit  jener  Alanner  sicher  bringen ,  die  an  das  deutsche 
Alterthum  ihr  Leben  setzen.  Möge  diesen  das  hier  Gebotene 
%tne  dcaic  dktytj  t€  fpthj  tb  seyn! 

Bonn,  5.  Mai  1842.  i,,  i4eneh.. 
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2,  2lltfrtl)ümf r  l>fö  ßrfifrs  6jlbur0. 

Im  Jahre  1S40  veninlasslcn  mich  meine  Amtsvcrhällnisse, 
alle  Gemeinden  des  Kreises  Bilbiirgr  zu  bereisen.  Bei  dieser 
Gelegenheil  habe  ich  die  nachstehenden  Notizen  niederg-e- 
schrieben,  welche  ich,  der  bessern  Uebersichf  wog^on,  in  zwei 
Abtheilungen:  I.  UeberI)loil).sel  des  Alterlhums  aus  Römischer 
und  Altdeutscher  Vorzeil,  II.  aus  dem  Mittelalter,  abthcilen  will. 

1)  Zu  Ob  er  wein,  einem  Pfarrdorfe  mit  369  Ein- 
wohnern zwischen  Bilburg^  und  Neuerburg-,  hat  man  die  Ue- 
berbleibsel  Römischer  Gebäude  von  bedeulcndem  Umfaiiffc  und 
einer  Brücke  über  die  Prüm  aufgefunden.  Auch  findet  man 
von  Zeit  zu  Zeit  hier  Römische  Münzen. 

2)  In  einer  Entfernung  von  etwa  GOO  Schritten  von  dem 
linken  Ufer  der  Saur,  zwischen  Bollendorf  und  Weilcrbach, 
im  Königlichen  Walde,  in  einem  Districte,  welcher  früher  Nie- 
derburg genannt  wurde,  stehen  die  colossalen  Ueberbleibsel 
eines  Denkmals,  welches  der  Diana  gewidmet  war.  Man  hat 
dazu  einen  Felsen  beimlzt,  den  Fuss  desselben  in  seiner  Ur- 
form gelassen,  den  obern  Theil  aber  in  einer  Höhe  von  10 
Fuss,  et^va  4  Fuss  breit,  viereckig  behauen.  Auf  dem  untern 
behauenen  Theile  des  Felsens  ist  die  folgende  Inschrift  noch 
ganz  deutlich  zu  lesen : 

i\     DEAE  DIANAE 
Q  •  POSTVMIVS 
POTENS  •  V  •  S  • 
Ueber  dieser  Inschrift  erblickt  man  noch  zwei  menschliche 
Füsse  und  die  Füsse  eines  Thieres.   Von  dem  oberen  Theile 


i 


—  Sö- 
der Fif^iiron ,  welche  sehr  wahrscheinlich  Diana  nebst  einem 
Hunde  tlai sielten,  ist  nichts  hilIii  zu  erkennen.  Nor  sieht 
man  noch  deutlich  zwei  Säulen  aul  der  reciileii  und  eine 
Säule  auf  der  linken  Seit©  der  beiden  Fig:uren.  Hund  um 
das  Denkmal  liegen  mehrere  Feisstucke  und  ich  zweifle 
nicht,  dass,  wenn  man  sich  die  Muhe  geben  wollte,  diese 
Bnichslückc  näher  und  sorgfältig  zu  untersuchen ,  man  viel- 
leicht die  andern  Tiieilc  des  Denkmals  auffinden  und  im 
Stande  seyn  würde,  es  herzustellen.  Schon  der  Herr  Appei- 
lationsgerichtsrath  Dr.  Michael  Franz  Joseph  Müller,  welcher 
*  im  Jahre  1802  eine  kleine  Schriß:  Das  Denkmal  der  Diana 
iiti  Kanlon  Echternach,  Departement  der  Waldung,  gr.4.  vier 
Blätter.  Trier  bei  HelzrodI,  iKiausiregeben  hat,  versichert, 
unter  den  umliegenden  Bruchstücken  einen  Stein  ^refunden  zu 
haben,  der  zur  Spitze  des  Denkmals  zu  gehören  schien ,  und 
schiiesst  aus  der  Form  desselben,  dass  das  Denkmal  oben  py- 
ramidalförmig  gewesen  sey.  Ich  bedauere  sehr,  dass  es  mir 
an  Zeil  und  Gelegenheit  gebrach,  um  die  Bruchstucke  aot* 
nehmen  zu  lassen  und  solche  näher  zu  untersuchen ;  ich  habe 
aber  den  Herrn  ForsUneisler  Coupette,  zu  dessen  Inspections- 
bezirk  der  Wald  bei  BoUendorf  gehört,  dringend  gebeten,  so 
bald  als  möglich  einige  Arbeiter  anzustellen,  die  umherliegenden 
Steine  selbst  zu  untersuchen  und  zu  versuchen,  ob  sich  durch 
dieselben  nicht  das  Denkmal  wieder  herstellen  lasse.  Schon 
Berteis     theiite.  in  seiner  Schrill :  Deorum  sacriüciorumque 


^)  Johann  Berteis,  zu  Ldwen  geboren,  wurde  Benedicliner-Mdnch  ie 
der  Abtei  Münster  su  Luxemburg;.  Als  1573  Feier  Coelen,  der 
STste  Abt  dieses  Klosters,  starb,  wurde  Berteis  einstimmig  zun 
Abte  gewählt  und  stand  dem  Kloster  19  Jahre,  bis  1594,  wo 
er  sum  Abt  (69.)  des  Klosters  SU  Willibred  zu  Echternach  er- 
nannt wurde.  Berteis  erlebte  hier  schwere  Zeiten ,  wurde  von 
den  Holländern ,  welche  Ecliternach  überielen  und  ausplflnder- 
tcn,  weggeschleppt  und  musste  sich  mit  6000  Imperialen  los- 
kaufen,   bei  leU  älarh  den  19.  Juni  1607  und  wurde  in  der  Kirche 
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gent.  descr.  Coloniac  1606.  p.  36.  das  Denkmal  der  Diana,  Jo- 
doch  nicht  ganz  richtig,  mit  fibenso  gedenkt  er  einer  von 
ihm  im  J.  1599  in  der  Säur  gefundenen  Inschrift  folgenden 
Inhaltes:  M.  D. 

MARCfANIE  VICTORIIVAE  COMVGI  DEFVNCTAE  TITIVS 
SECViNDVS  CONIVNX  EIVS  SECVNDVS  VilSlO  FIUVS 

EORVM  SIBI  VIVI  FECERVKT 
Des  Denitmals  der  Diana  gedenlien  anch  Browerus  in  AnnaK 
Trevirens.  Proparascene  Tom.  I.  cap.  S4.  p.  51.  Bertfaolet 
in  histoire  ecciesiastique  et  civilc  du  Duche  de  Luxcmbourg. 
Tome  I.  p.  430.  Muratori  Thesaurus  vclenim  inscnpliormm*). 
Das  Denkmal  der  Marciana  Victorina ,  dessen  Berteis  in  der 
oben  aa^eflttirten  Stelle  erwähnt,  hat  der  Herr  Appeliattons- 
Rath  MAller  noch  gesehen  und  die  darauf  befindliche  Inschrift 
in  einer  besondem  Schrift:  Nausolei  Villae-Bollani  descriptio 
topographico  -  historico  -  critica.  beschrieben  Herr  Mül- 
ler bemerkt  in  einem  Aufsalze  über  üollt  ndorf,  im  Trierschen 
Wochenblatte  No.  20.,  vom  16.  Mai  lölU,  dass  er  den  Stein 
mit  der  Inschrift ,  welche  er  gmz  übereinstimmend  mit  Ber* 
tels  angiebt ,  etwa  - 1000  Sehritte  oberiialb  des  Dorlas ,  nicht 
weit  Tom  linken  Ufer ,  in  der  Saur  gefunden  babe.  In  der 

wa  Echlnmieh  begnbea.  Ala  ich  1840  sein  Grabmal  in  dieser 
einsi  so  scbftnen,  nun  in  eine  Fayencefabrik  verwandelten  Kirche 
aufsuchte  p  fand  ich  dasselbe  neben  einem  Brennofen.  Auf  dem 
Grabsteine  ist  eine  Inschrift,  welche  ich  hierher  setxe,  weil  sie 
vielleicht  in  bnrsem  zerstört  und  jede  Spur  davon  verschwanden 
seyn  wird:  D,  0.  H.  siste  viator  isla  legu  loannes  Berteis  hn- 
ins  Monasterü  olim  Abhas,  abiit  non  obül^  discessit  non  decessit, 
'  abiit  ut  vivat  in  aetemum.  Spes  nanufue  astra  eolü  eins ,  cor- 
pus in  hac  spclunca  absconditur  expectatque  diem  novissimuin. 
Ave  viator.  valc  viator.  loannes  Uerlcls  mortem  Habens  prae 
oculis  vivus  posuit.  Anno  IGOf).  übiit  19  Iiinii  1G07.  Das  aui 
dem  Grabsteine  angebrachte  Wappen  zeigt  einen  bei  einem  Brnn- 
nen  stehenden  Hirsch,  mit  der  Devise:  sie  nnima  ad  tc  Dens. 
•}  MCCCLXXUI,  XL  VrgU  mein  Cenlralra.  rhcinl.  inschr.  UI,7.    L.  l. 
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Nähü  dieses  Vi'vis  befinde  .sich  ein  kleiner  Feläcii,  ;iul  wrl- 
diem  wahrsclieinlif  h  das  l.)t'iilviii;i!  gestünde»  habe.  Ith  Jahre 
IbO!^  j'and  Herr  Müller  neben  dictiein  Felsen  einen  hi^lb  cy- 
iroderlönnigen  Sandslein,  auf  dessen  'einer  Seite  eine  luaiin- 
fidie  FigW)  in  einem  mit  Waarenbalien  beladenen  Schiffchea 
aihsend  und  in  beiden  Hin  den  ein  Ruder  hallend ,  vorgestelU 
war.  ganz  d  i  i);n  s1cllung  ahnlicli,  welche  man  aul' dem  Denk- 
male der  SecundineF  in  Igel  sieht.  Auf  der  andern  Seile  des 
SiMüßS  waren  einige  Figuren  in  langen  lileidcrn  daigestcUt» 
nntor  'deiiselbeE  folgende  verstwnmeJte  Inschrifi:  - 

I>  *  M  *  AREG&IPPO  ,  .  BEFVNCTO 

VrN  *  LA  •  E  ERVNT- 

In  der  Nähe  lag  noch  ein  anderer  Stein  im  Wasser,  pyrami- 
dalförmig,  ohne  Inschrift,  aul  welchem  eine  silzende,  mann* 
iiehe  Figur  in  kurzem  Kieide,  mit  den- Händen  eine  Rolle  cm« 
porhebend,  vorgestellt  war.  Spater  wurde  dieser  Stein. in  die 
Hauer  einer  Scheune  eingesetzt.  Ob  diese  von'HerrQ  Ifötter 
noch  aufgefundenen  und  beschriebenen  Steine  noch  vorhan- 
den sind  .  dartiber  habe  ich  bis  jetzt  nichts  ^  iluies  erfah- 
ren können,  weil  ich  leider  bei  meiner  Anwesenhtiit  zu  Bol- 
lendorf weder  die  Stelle  bei  ßertels  noch  den  Aulisatz  des 
Herrn  Muller  kannte ,  und  bei  BoUendorf  Niemaftd  war ,  der 
mich  darauf  aufmerksam  machte.  Jedoch  habe  ich  noch  Nach- 
forschungen veranlasst,  über  deren  Erfolg  ich  später  berich- 
ten wt'i  de  In  der  Mauer  des  Gartens  bei  dem  den»  Herrn 
Bürgenaeisier  Lefori  gehurigea  Schlösse  in  Boüendorf 

'*)  Die  Inwkrifl  der  Marcina  ViclociM  ItcCadAt  nah  gegenwirtig 
im  Bmitter  Mmm«  rhnmsdi-wwlphilischer  AUerthftaMr;  Vrgl. 
Ctttralm.  H,  48.  JL.  h. 

'*)  Schlott  iiad  Hmiduift  BoUattdorf  gahdrt«^  lo  wie  fut  die  ganse 
Umgegeod,  der  Ablet  Echteraaeh.  Die  Abtei  hi^  m  Bolfendorf 
eioeo  ProlMl,  der  zugleich  die  Pfinrrei  venali.  Die  alte  Burg 
vnvde  1738  dem  Abte  Oregwiiia  Schnjpp»  bedeateüd  awge- 
beswrt  nad  vergrSsaert. 
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sind  noch  einige  vveibliciie  Figuren  in  langen  Kleidern  und 
einige  Tritonen,  alle  aus  Sandstein,  eingemauert.  Auch  zeigte 
»an  mir  die  Reste  einer  Brücke,  welche  fiber  die  Saar  fnhcte, 
und  deren  Mauerwerk  wohl  auf  Rdmisdien  Urspnmg  deutet 
Die  Gemeinde  beabsichtigt,  diese  Brücke  wieder  herxustelleii. 
Im  Walde  Harth,  oberhalb  Weikrbach,  steht  ein  aus  einem 
grossen  Steine  gehauenes  Kreuz ,  welches  Frau-Bellen-Kreuz 
genannt  wird  and  ehmals  eine  Slatue  der  Beliona  gewesen 

3)  Nahe  bei  BoXenderf  (legt  das  RAttenwerfc  Weiler«« 

bach.  Hier  war  eine  Wildniss  bis  zum  Jahre  1777,  wo  der 
Echtemachcr  Abt,  Eriiamiel  Limpach,  eine  Eisenschniiede  mit 
£k;hmelze  uad  Schneid  werk  anlegte  und  ein  ansehnlidbes  Haus 
baate ,  bei  wetehem  drei  Gärten  waren.  Bei  Anlegung  der 
Eiseawerk«  fand  man  mehrere  Urnen  und  Römische  Mfinaeiit 
w^che  nach  Echternach  gebracht  ^wlirden  und  wohl  niehl 
mehr  vorhanden  sind.  Hinter  dem  schönen  Hause,  weiches 
Herr  Legier,  der  (ln>  Hultenwerk  im  Jahre  1797  von  der  Fran- 
zösischen Regierung  kauile,  gebaut  hat,  und  hinter  dem  obeiy 
sten*  Garten  sind  auf  einer  Anhöhe  viele  Steine  aulgetbfirmt,^ 
welche  die  Ueberreste  einer  Yerschansoiig  zu  seyn  scheinen.' 

4)  Auf  dem  Wege  von  BoHendorf  nach  WaHendorf  kommt 
man  durch  einen  Wald,  in  welchem  ein  iiisdict  der  Hun- 
nen k  o  p  f  heisst.  Zwischen  der  Saur  und  dem  Gerzbache 
liegt  der  Casselberg^  wo  ein  Casteli  gestanden  haben  soti, 
und  wo  nonh  viele.  TrAmmer  von  Ziegelsteine^  liegen.  Bei 
Wallendorf  fährte  eine  Brücke  übet  die  Saar.  Bei  niedrigem 
Wasser  werden  die  Reste  dieser  Brücke  sichlbar.  Ein  Berg 
bei  Waiiendui  f  lieisst  der  Römei  berg-.  Hei  flcn  dem  Herrn  Thic- 
sen  zu  Wallendorf  gehörigen  Kaiköten  wurden  iui  Jahre  1841 
Urnen,  Römische  Münzen,  WaiTen,  Zierrath  u.  s.  w.  ausgegra- 
ben und  beenden,  sich  jetzt  im  Museum  der  Gesellschaft  nfitz- 
licher  Foridrangen  in  Trier. 

5)  Vor  mehreren  Jahren  fand  der  Einwuliner  Kuranz 
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ZU  Auchtua  (uui  dem  Cwcnt,'  das  ial  :  in  Uer  i^beuc,  zum  üii- 
lerschiede  von  einem  Dorfe  gleichen  liiainens»  an  der  Alzet^ 
bei  DieckiFcb)  dm  Skelett  eines  Kriegers  ^  wie  Schwee!  uod 
Sireilaxt  Jieweisen ,  welche  Herr  Wannenis  zu  Dieckirch  an 
sich  brachte.  In  dem  Grabe  sollen  auch  sÜIjcriie,  verg(4d£t|^ 
Zierrallien,  Hefteln  u.  s.  w.  gelungen  worden  scyn. 

6)  Das  Pfarrhaus  zu  Bockendorf  ist  sehr  alL  )|| 
wupde  der  Pfarrei  von  der  adlichen  Familie  v.  £nschringea 
geschenkt.  Am  Thore  sind  zwei  mannliche,  härtige  Figimi 
in  Steift  eingemauert  Es  sdieinen  mir  Termini  zu  äeyn. 
Die  Arbeit  ist  unverkennbar  lloniisch. 

7)  Bei  dem  Neubauc  der  Kapelle  zu  Ueiienbach,  im  Jabr« 
1838,  fand  man ,  dass  die  Fnndamemte  der  alten  Kapelle  aus 
tieffltohem  Komischen  Mauerweike  hestnndea.  bi  einem  Wahle, 
nahe  bei  HeQenbach,  fand  man  vor  mehreren  Jahren  die  l  e- 
bencste  Römischer  Gebäude,  auch  eine  bleierne  fiuöhre  mit 
der  Insciu'iH: 

TVTOa  SERVATIVS 
PLVMBVM  FECIT.  . 

8)  Zwischen  Schleid  nndSeffeni  ist  ein  Dislrict,  wel- 
cher auf  der  Burg  g-enaunt  wird.     Hier  fand  man  vor  * 
mehreren  Jahren  die  üeberresle  eines  Römischen  Gebäudes» 
Münzen  von  Constantin  und  eine  grosse  M^nge  Hirschgeweihe. 

9}  In  der  Maoer  der  Kapelle  decoUalio  St.  Joannts  Bapli- 
d«e  m  Sefferweich  ist  ein  Stein  mit  der  folgendem  Ro- 
iUBchen,  aber  sehr  verstümmelten  Inschrift  eingemauert  *} : 
MES  •  SIOiM 
:  VITA  IIS  Rf 

HS  IBI  YIVS 
AJVNORVM  LX 

*)  Vielleicht  zu  lesen:  .  . .  Messioni(s)  Vitalis  siH  wr(«>  un- 

norum  srjnfjinta.  VIVS  für  YIVVS  ,  wie  CentnUffl.  I,  44.  nUfl 
Orclli  4803.  Ebenso  bei  Orelli  330.  A&VM  fftf  AEVVM,  4799 : 
TVIMDICES  für  TV  YIND1C£S.  L.  L 
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Die  Kapelle  ist  vor  etwa  90  Jaliren  aijgebraniil  und  neu  auf-* 
gelwat  wordea.  Sie  wurde  aus  Trümmern  Römischer  Gebäude 
eilMial,  deren  ehemals  viele  auf  dem  Oistricte  Ohrwicli  oder 
Urvreicb  (vicus),  wo  eine  Rdmerstrasfle  vorbeifilhrte,  gestan- 
den beben  sollen. 

10)  Bekaniilli«  h  führte  eine  von  den  Römern  angelegte 
Slrasso  von  Trier  nach  (jöln.  Sie  begann  an  der  Moselbrücke^ 
lief  aof  dem  a.  g.  alten  Wege,  der  vor  Anlegoag  der  neaes 
imwtalrasse  nacb  Neubaas  führte  dnrch  Falttaii,  wo  sie  dureb 
Felsen  gebrodien  war,  dber  einen'  Baob.  Bei  dem  neaen 
Hause  wird  die  Chaussee  zweimal  von  der  Römcrstrassü  durch- 
sciinitten.  Eine  halbe  Stunde  von  Aewel  nimmt  die  Chausse 
die  Richtung  der  Römerstrasse  und  ist  zum  Theil  auf  ihr  ge-> 
baut.  Von  Uelenenberg  bis  auf  die  H5he  von  Bglingen  tiiaft ' 
die  neue  Chaussee  zwisehen  der  oben  iiemerkten  Römischen 
Ibittptstrasse  und  einer  andern  ebenfalls  von  den  Römern  an- 
gelcglen  Strasse,  die  in  einer  Entfernung  von  etwa  25  Schritten, 
parallel  mit  jener,  von  Pfalzel  auf  Newel  führte.  Bei  Meilbrück, 
gleich  hinter  der  Grense  des  Kreises  Bilbnrg,  ist  die  Rumer« 
Strasse  noch  ganz  dentlich  zn  eifcennen.  BHbaiig  (Beda  vi- 
cns  im  Itinerario  des  Antonin)  lag  li^  Lenken  oder  18  MiOien 
von  der  Augusta  Treviioruiu.  Vier  Miliien  weiter,  also  22 
Millien  von  Trier ,  wo  jelzt  die  Nattenheiaier  ßarnerc  im 
Walde  ist,  mirden  im  Juli  1^23  die  zwei  Meilensteine  gefun<- 
den,  welche  ich  aoerst  in  der  von  mir  heraisigegebenen  JSiflia 
illustrala  des  Sehannat  (1.  Bd.  1.  Abih.  S.  33.  u.  666.)  be^ 
schrieben  und  deren  Abbildungen  ich  beigefügt  habe.  Beide 
Meilensteine  sind  jetzt  im  Römcrlhörc  zu  Trier  aufffcslellt  *). 

11)  Im  Nattonheimer  Walde,  im  Districte  Uetterbüsch,  ün- 


Nach  mir  Herr  Geheimer  Rath  I  i  h.tiKlt  zu  Jena  die  beiden 
Ml  ilin.>ieinc  in  einem  Programme  l»csclinrl»en.  Die  Inschriften 
hat  auch  Herr  Dr.  Lerach  in  meinem  CeuUalmiiseam  rheinliindi- 
scher  iDscbriften  III,  1  gegeben  und  erläul^. 
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den  sich  iicileutonde  Ueberreste  von  Römischen  Gebäudeiiy 
wekho  wM  eine  sorgiill(i|re  Untersadnuig  ventienten. 

12>  Eine  Stunde  von  BUbnig,  ösUich  von  der  KvmMnme^ 
imk  Prüm,  bei  dem  oben  bemerkten^Barrierehause  am  Nat- 
tenheimer Walde  führt  ein  VVoo-  rechts  ab  nach  einem 
etwa  200  Schrille  cntii  riilL-n  Thulc ,  wo  sich  in  der  iStihe  des 
Dorfes  Fliessem  die  bedeutenden  Ueberreste.  eines  Römischen: 
Gebäudes  linden.  Nach  den  bisberi^n  von  der  Kpoigl.  Re^ 
gierong  vertnstelieten  Ansgndrangen  gehören  die  Titemer 
einem  grossen  Gebfiude  an ,  mit  einem  Thuime  an  jeder  der 
vier  Ecken.  Wirklich  hat  man  aucli  schon  von  drei  dieser 
Thürme  die  Fundumente  aufgciunden.  Ganz  vorKuglich  sind 
die  bisher  entdeckten  Fussböden,  von  der  treifiichsten  Mosaik-* 
arbeit.  Da  Herr  C.  W.  Schmidt  beabsichtigf,  in  kursem  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Ruinen  herausmgeben,  so  be- 
schränke ich  mich  hier  darauf,  eine  Inschrift  auf  einer  klei- 
nen Platte  von  Erz,  welche  man  in  den  Kuaien  gefunden  hat, 
mitSEUtheUen  2 

D  •  IBNO  •  \N\RII  ARIE 

CO  •  \\  •  lEDVSSIVS  X\\Q 

'  •  VlIA  IV 

C  •  SV  . 
Auf  einer  Scherbe  von  einer  Schaale  von  terra  sigiilata 
befindet  sich  der  Stempel  NLVSk  «  FECIT.  Die  Fussbödeh 
leiden  durch  dasRetreten  derselben,  und  es  wäre  xweckmis* 
sig  gewesen,  um  dieselben  Gallerien  anzubringen,  von  wel- 
chen aus  man  die  Fussboden  besichtigen  könnte,  ohne  sie  zu 
betreten. 

13)  Als  man  im  Jahre  1813  eine  neue  Kirofae  isu  Röhl 
baute,  fand  man,  dass  die  alte  Kirche  auf  Römische  Funda- 
mente gebaut  war.   Noch  jetzt  liegen  viele  Ziegelsteiae  umher. 

I4j  Auf  dem  Muiinc  der  Gemeinde  Hosten  ist  ein  Districl, 
welcher  Kirche  genannt  wird^  und  wo  man  die  Ueberbieibsei 
Römischer  Gebäude  gef\tnden  hat. 
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15)  In  dem  Walde  hei  üeribrst  fmdem  mck  noch  die 
Uoherreste  der  s.  g.  Lainnaaer  oder  Laadmaner.  Diese  Mquot 
j»eslchl  Ulis  .aHlgebiUften  Steiaen  ^  wielkhe  -dureh  -ehiCK  aelnr 
lüften  Mörlel  verimnden  süid.   Hin  vmA  wieder  kann'  man/xiocli 

die  Slellün  erkennen ,  wo  sich  firöstwrhren  beranden.  Die 
Mauer  scheint  eine  Breite  von  6  Fuss  gehabt  zu  haben  und 
Söll  sich  bis  zum  Grünwaid  hei  La^cembuig  hinziehen.  Auch 
MtfMMto'ottai^        Sparen  •  dieaer  Hauer  voriaden  und. 


wm.  bei  Grevenith  (Bfifgeraieisterei  Heidwtiler  im  Kreise 

Wiltlich),  bei  Orenliofen  und  Schleidweiler  sichtbar  seyn/  Die 
Ucberbieibscl  dieser  Mauer  werden  aber  bald  ganz  vei>ch\vin- 
deu,  weil  sie  treffliches  Material  zum  Strassenbau  enthalten 
and  .häufig,  dazu  benutzt  werden.  Wahracheialich  liessen  die 
.Börner'  diese  Jlauer  zam  Schulze  gegen  idie  Einfälle  der  Oer- 
tnanen  auflf&hren,  so  wie  einst  Luch»  Septimius  Severus  im 
3lcn  Jaliihuiiderte  in  Brittanien  ciiu'  Muuor  aufführen  liess, 
üm  das  Andringen  der  eingebornen  Vodierstämmc  abzuwehren. 
j^j^l^iiÖ)  fiecfitä  von  d^r  Aöinerstrasse,  von  Trier  nach  Bilburg, 
aiübe  bei  Idenheim  wurden  im  Jahre  18U  zertramnerte  Sta- 
tuen und  Inschriften  gefunden.  Eine-  der  Inschrillen  auf  ei- 
nem, jetzt  im  Trierschen  Muaenm  aufbewahrten,  Sandsteine  be- 
zeugt, dass  Sautus,  der  Sohn  des  Novialchus,  hier  einen  Tem- 
pel zu  Ehren  des  Mercurius  errichtet  halte.  Hetzrodt  (Nach-* 
itßhten  .üher  die  alten  Trierer  S.  63.)  und  Dr.  Lorsch  iCenr- 
tralmuseum  rheinlüid.,  Inschriften  III,  10.)  haben  diese  In- 
flchrill  mitgetbeUt,  welche  ich'  daher  hier  nicht  wiederhole.. 
Es  möchte  wohl  die  Müiie  lohnen ,  an  dieser  Stelle  nähere 
Nachforschungen  anzuhkiien. 

17)  Zwischen  Speicher  und  Phiiippsheini,  auf  dem  Wege 
Htbii  Dudeldorf  am  rechten  üfer  derKyll,  liegt  der  UofPfahs- 
fcyll,  eiiemals  ein  Eigenthum  der  Abtei  Hemmerode,  jetzt  dem 
Herrn  Commerzienratfi  Kayser  in  Trier  gehörig.  Hier  erhe- 
ben sich  ,  nicht  weit  vom  Ufer  der  Kyll ,  zwei  hoho  Pfeiler, 
die  offenbar  zu  einem  bedeutenden  Gebäude  gehörten.  An 


dem  einen  dieser  Pfeiler,  weiclie  beide  oiil  blcinplatten  oben 
fefieckt  sindf  fand  kk  Rdmiscbe  Ziegd;  der  andere  Pfeiler 
fdbe«t  einer  spatem  Zeit  anngehören.  An  jenem  gknliCe  ich 
einen  Kopf  «a  erkennen.  Sehen  der  Name  PfaUyll,  Pfida 

(palatiiim)  an  derKMl  duutet  aut  uincii  Fallasl. 

18)  Zu  Bitburg  sind  noch  die  Ueberbleibsel  einer  Rö- 
mischen Mauer  sichtbar  und  häufig  sind  Münzen,  Urnen  u.  s.  \v. 
Uer  gefunden  worden.  An  der  Ecke  des  Pfmriianses,  weif- 
ciies  zur  Pfarrei  U.  L.  F.  gehört,  ist  ein  Stein  mit  folgender 
Inschrift  eingemanert  *) : 

N  H  D 

:  ,  I  DEO-MERCV  : 

^tlv  r  .  VASSO  -.eALETl..  ••■      "  ii-^jItfArt* 

-niK       •         r  )MANDAL(X\IV  : 

^   i  mthfiiitA 

''"^^f  Wl^^  Vasso  Cääi]^  oder 

M'^'^^'^edl^O  Mandahnti»i^9)  Gratus  4«iU^9U:    Jeilobh  toiM  auch 
- J V  ^    Vim  CtOetiim  ««  Mtmdähnku  Gnüm '  dmto  dedMItMgMescii 
werden...  r.  ■  ■•■:i  üiiii^vL. 

(Forlsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Google 


II.  Monumente 


1.  9it  Uvipxünit  Kom0. 

Relief  einet  Engefilsfes  im  rheinischen  Museum  der  Altcrtliüiuer 

zu  ßonn. 


Das  Erzgefäss,  dessen  Abbildung  wir  Xaf.  I.  ik  U.  geben,  ist 
ein  kleiner  Krater,  dys  Zoli  hocii^  dessen  Fussgefliell  davon 
abgresonilerl  ist.  GeAmden  wurde  es  in  dem  Dorfo  Erp  bei 

Lechenich  und  von  Herrn  Prof.  A.  W.  v.  Schleg«  1  hn  Som- 
mer 1835  für  das  unter  seiner  Loiluii^r  stehende  K.  Museum 
rheinisch-vvcstphälischor  Alterlhümer  gekauH.  Sowohl  durcli 
seine  aiimutiiige  Fonn  und  vollkommene  Erhallung,  als  nament- 
lich durch  den  schönen  Stii  der  darauf  befindlichen  xienUicb 
hervortretenden  Reliefs  zeichnet  es  sich  in  einem  hohen  Grade 
aus:  so  s^r,  dass  es  vor  aUen  in  dieser  Provinz  gefunde- 
nen Kunstwerken  den  Vorzug  verdien m  dürfte. 

Die  lieiiefs  Iheiien  sich  in  zwei  Hauptgruppen:  die  Vor- 
Stellung  der  einen  Seite  seigt  eine  halb  bekleidete,  in  anmu- 
thiger  Nachlfissigkeit  Uegende  weibliche  Gestalt,  m  der -ein 
mit  Hohn,  Schild  und  Speer  bewalfneter,  übrigens  bis  t|uf 
einen  llatlerndcn  iMantel  unbekleideter  GoU  hernieder  steigt. 
Ihm  leuchtet  enliro£renschwebend  ein  Amor  mit  der  Fackel. 
Diese  Yorslellung  ist  leicht  zu  deuten  und  von  Herrn  Panofka 
in  der  kurzen  Notiz,  welche  er  in  der  Berliner  Akademie  der 
WissenschaOen  gab  (Bericht  üb,  d*  Verband],  d.  Akad.  d.  Wissen- 
schaft 1837.  S. 71.ffl)  richtig  erkannt  worden.  Bs  ist  der 
Besuch  des  Gottes  Mars,  wie  er  die  in  einer  T tlst n- 
grolte  schlummernde  Vestaiin  Bhea  Silviia  überrascht. 


1 

I 
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Es  feiilt  nicht  m  Denkmalen  verschiedener  Art,  worauf  die- 
se» Eretgniss  dar^stellt  wird ,  und  es  ist  dies  um  so  weni- 
ger zu  verwundern,  da  nach  JuvenaK  Sat  XL  106  sowohl  die 
Wölfin  mit  den  Zwillingen  Romnlos  und  Remus  als  die  Liebe 
zwisoluMi  Mars  und  lihca  StUia  auf  Millläriiisigaitii  abgebil- 
det wurde.  Mehrere  Monumente  hat  Raoul-KocheKe  Mono- 
menls  in^dits  pL  VU.  Vlti.  p.  28.  &  abgebildet  oder  ange- 
führt, andere  lassen  sich  hinzufügen.  Nennen  wir  zuerst  die- 
jenigen, wo  die  Begegnung  des  Mars  und  4ler  Vestaifin  dnreli 
die  VerbiiHlung  mit  der  Wölün,  welche  die  Zwillinire  nährt, 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird.  Dahin  würden  1)  die  bei- 
den Reliefs  aus  Villa  Maltei,  jetzt  im  Valican,  gehören,  welche 
in  sehr  roher  Arbeit  nach  Visconli  die  Wdlin  mit  den  Zwil- 
lingen, von  zwei  Hirten  hetraebtef;  und  die  Ueberrasolmig  der 
Rhea  Silvia  zeigen  (vgl.  Mon.  Malt.  vol.  III.  tab.  XXXVU, 
Visconti,  Musee  Pie-CIementin.  vol.  V.  p.  166.  ff.  pl.  54.  u.  25.), 
wenn  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  darin  Recht  halte,  das« 
beide  quadrate  Hatten  von  einem  und  demselben  Saricophtge 
herrflhren.  Indessen  hat  Gerhard  (Beschr.  v.  Ron  Bd.  IL 
Th.  2.  S.  197.  Anm.)  mit  Gnmd  Vlsconti^s  eigene  Aossage, 
wonat  h  (las  erslc  Relief  aus  carrarischem ,  das  andere  aus 
griechischem  Marmor  besteht,  gegen  ihn  geltend  gemacht; 
und  zudem  ist  Visconti*s  Deutung  des  zweäea  zwarsehr wahr- 
sefaeinlieh ,  aber  nicht  gewm  UnzweiMfanft  stdlt  da^^gen 
das  Fragment,  welches  bei  S<  Angelo  in  Pesearia,  inner- 
halb der  Säulengänge  derüclaMa,  in  Rom  gefuniien  und  zu- 
erst von  V.  A.  Visconli  (EfTemeridi  lettcrarie,  Heft  1.)  ,  dann 
von  R.  Rochette  1.  c.  pl.  Vlll,  1.  herausgegeben  worden  ist» 
die  Wölfin  mit  den  ZwiNingen  und  daneben  eine  der  unsrlgen 
ähnliche  Gruppe  dar «  worin  wir  nur  einen  StolT  aus  der  rö- 
mischen Sage,  folglich  Mars  und  Rhea  Silvia,  sehea  kdnnen. 
Vollkommen  ähnlich  ist  3)  ein  Saikujjliag  aus  Villa  Mattei 
CMon.  Matt.  vol.  III.  tab.  iV.  luid  bei  R.  Rochelte  pl.  VII.  2.)^ 
der  in  vier  Abtheilungen  Amoren  mit  dem  Heime  des  Mars, 


* 
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femer  Amor  und  Psyche,  die  aui  den  ToiKcii  bezüglicli  zwi- 
schen die  Vorsteiiungen  aus  dem  Sagenkreise  des  Kriegsgot- 
tes ge»teVLi  worden  «incl»  dann  Mars  und  Venusi  denselben  und 
Rhea  Silvia,  endlich  den  Hirten  Faustuliu  ond  eine  Flwnym- 
phe,  auf  eine  Urne  geslfitet,  zeigt  Die  VeslaÜn  gieieht  i» 
Stellung  und  Kleidung  der  iumlunicn  soff.  Klcopalra  oder 
Ariadne  des  Valicans  auf  eine  autlaliende  W  eise»  4)  stellt  die 
berühmte  Ära  Casali,  jetzt  im  Valican  ^  welche  die  Uraiirinfe 
Rmas  mit  Troja's  Schicksal  in  Verbindung  bringt,  auf  der  vier* 
lea  Seite  Mars  und  Rhea  Silvia ,  so  '  vrie  die  Anssetsung  und 
Aulliiuiung  ihrer  Kinder  dar,  wo  dann  die  Wölfin  nicht  MAL 
Auf  andern  Moiiunu  nlen  der  Skulptur  ist  die  Bedeutung  der 
Gruppe  vom  Kriegsgolle  und  seiner  Braut  dureh  das  Beiwerk 
angezeigt,  während  die  folgenreiche  Hochzeit  durch  das  Bei* 
sein  der  himmlischen  Gottheiten  verherrlicht  wird.  So  steht 
auf  dem  Relief  Rondanini  (Gerhard ,  antike  Bildwerke  Cent. 
II.  Taf.  40)  zu  den  Füssen  des  Mars  eine  Wölfin ,  wahrend 
der  Flussgoll  die  Scene  der  Vermählung  bezeichnet.  Wir 
können  es  daher  nicht  lür  zuiallig  halten,  wenn  auf  dem  präch- 
tigen Sarkophage  des  Doms  zu  AmaÜQ,  (Gerb.  ant.  Bildw.  II,  1. 
Taf.  118.)  an  der  einen  Querseite  die  Wölfin  mit  Bomulus 
und  Rem  US  ahgebildet  ist,  und  müssen  deshalb,  von  dem  ge- 
ehrten Herausgeber  abwi  u  )H»nd,  in  der  Vorstellung  der  Vor- 
derseite die  im  ßeisein  der  ilinimlischen  gefeierte  Hochzeit 
der  Stammeltem  des  römischen  Geschlechts,  nicht  Mars  and 

'*)  DiMer  Altftrbeandel  aicb  jetelM  Vatican,  Cartile  di  Belvedere^ 
bei  dem  Altar  des  Angnstus  (Vitoonti  Hon.  P.  Cl.  VI,  20.),  wo 
ihn  schon  Visconti  p.  16.  nnfftlurl,  obgleich  er  in  GerhardTs  Be<- 

schrcibung  (Bcschr.  v.  Rom  II,  3.  S.  141.)  nichl  envAhni  wird. 

Voji  den  bei  WeIcUcr,  Akad.  Kunstmus.  S.  126.  angeführten 
Schriflcn  ist  die  von  Orlandi  und  Fabrclli  nicht  zur  Uaud.  In 
.  den  Admiranda  habe  ioli  das  Werk  nicht  gefunden.  Die  Ai>lHl- 
diingen  bei  Montfaucon  und  in  Inghirami's  üaluria  Omericit  sind 
äusserst  ungenau. 
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Venus,  crkciinon,  besonders  da  die  Liebenden  dieselbe  Gruppe 
wie  auf  rlon  übrigen  Denkmalen  zeigen.    Ob  auch  auf  den 
beiden  Sarkophagen  Mattei  (Mon.  Matt.  UL  tab«  32.  und  33^ 
der  erstere  auch  bei  Montf.  vol.  L  tab.  4ß,%  wo  die  Wöliu  feUt» 
derselbe  Geg^enstand  vorgeslelil  ist,  wie  R.  Rochette  vemiu- 
Uiet,  niclit  etwa  die  Hochzeit  von  Peleus  und  Thelis,  Kadmus 
und  Harmonia  oder  Bacchus  und  Ariadne  (vgl.  z.  B.  den 
Schlafgott  auch  auf  dem  vaticanischen  Sarkophage  Mu«.  P.  €L 
V.  pl.  8.)  9  wage  ich  nicht  zn  entscheiden.  ~-  Auf  den  bis 
jetzt  angeführten  Reliefs  fehlt  der  Name :  auch  diesen  gibt  nns 
der  auf  einem  Gefössc  von  loüier  Erde  in  der  Sanmiliinr^  \o\\ 
Lyon  cingepresste  Zierralh  (Caylus  Uecucil  tom.  ill,  107.  und 
MiUin,  Gal.  mytb.  GLXXYUL  n.  653),  wo  Mars  ebenfaUa  nackt 
und  bewaffnet,  die  Vestalin  halb  bekleidet,  aber  im  Gebüsche 
si^end  dargestellt  wird ,  und  daneben  die  Inschriften  MARS 
und  ILIA  zu  lesen  sind.    Dies  sind  die  ijedeutendsten  Werke 
in  Stein,  welche  diese  Begebenheit  entlialten.  Mit  Recht  macht 
R.  Rochette  darauf  aufmerksam,  dass  das  Motiv  von  den  be- 
kannten Vorstellungen  des  Peleus  und  der  Thetis  befgenom* 
men  ist,  die  eben  so  wie  Achilles  und  PenOiesilea  oder  die 
von  des  Hippolylus  Jagden  entlehnten  röiiiisclicn  Werke  die 
Helden  oft  in  Porträlbildung  vorstellen.  —  Es  fehlt  auch  nicht 
an  Gemilhlen,  Gemmen  und  Münzen ,  welche  zun  Theil  noch 
mehr  der  Weise  sich  nähern ,  worin  die  Gnippe  auf  unserem 
Sedier  gebildet  ist.  Ein  Wandgemfilde  aus  den  Utasthermen 
fahrt  Hr.  Panofka  an.    Es  ist  das  Gemälde  PI.  29.  in  Po nce's 
Description  des  bains  de  Titus,  Paris  1786,  und  stellt  Khea 
Silvia  halb  nackt  an  einem  Felsen  eingeschlafen  vor.  Hinter  ihr 
sitzt  der  Gott  des  Schlafes.  Mars  steigt»  bis  auf  den  Mantel 
unbekleidet,  mit  Hehn,  Schild,  Schwert  und  Lanze  vom  Himmel 
zu  ihr  hernieder.    Verlangend  sieht  sich  ein  enülieliender 
Hirt  nach  der  Schönen  um.    Unserem  Gefässe  voJIkommen 
ähnlich  ist  eine  Gemme  (rother  Jaspis)  in  Borioni's  und  Ye- 
nuti's  Gollectanea  Antiquität.  Rom.  Rom.  1736  foL  No.  Ö8., 
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worauf  Mars ,  ganz  wie  aul  unserm  Becher  bekleidet ,  eben- 
falls die  Spitze  dos  Speeres  umgekehrt,  sich  der  halb  bekiei- 
M  nikendeii  Yestalin  nähert ;  ihm  gegenüber  hält  ebenfalk 
ein  schwebender  Amor  die  Fackel.  Im  Felde  sind  die  Bnchr* 
Stuben  C  und  I  zu  lesen.  Andeare  Gemmen  und  ein  Moraik  Aitleri 
erwähnt  Visconti.  Ferner  zeigen  zwei  Münzen  von  Aiiluni- 
nus  Pius  aus  seiiu  ni  dritten  Coasulatc,  dass  derselbe  Kaiser, 
welcher  die  Ernaltrung  und  Außuidung  der  Zwilhnge  dnrzu- 
stjBllen  liebte,  auch  die  Begegnung  des  Gottes  und  der  Rhen 
SÜTia  abbilden  liess.  Die  eine  in  Gold  (J.  Jr  Gessner,  Numism. 
antiq.  tab.  95.  25,  vgl.  Rasche  Lex.  rei  num.  IV.  1.  p.  976) 
weicht  von  der  zweiten  in  Erz  (Gessner  1.  1.  tab.  IUI.  53.) 
nur  darin  ab ,  dass  letzlere  den  Gott  vollständig  bewaifnet 
leigt,  während  er  auf  der  ersteren  nackt  wie  nuf  unserem 
Denkmale  erscheint,  und  hinler  der  Ilia  ein  Haufen  gteine  die 
Grotte,  worin  sie  ruhte,  bezeichnet 

Werfen  wir  nach  Vergleichung  dieser  Werke  noch  einen 
Blick  auf  das  Bonner  Gi  Ihss,  so  werdeä  wir  an  der  Bedeu- 
tung desselben  nicht  zweifeln.    Ueberall  ist  Mars  unbärtig, 
wie  auch  auf  den  Monumenten,  welche  sem  Abenteuer  mit 
Venus  danteilen  (Tgl.  z.  B.  M^lnckelmann  Monum.  tned*  tav. 
33.  und  28.) ;  auch  hier  finden  wir  seine  Geliebte  auf  Steine 
gestützt,  um  die  Grotte  anzudeuten.   Nur  einen  Unterschied 
dürien  wir  nicht  verschweigen.   Sie  liegt  nictit,  wie  auf  den 
übrigen,  Werken,  sondern  zeigt  h^lbgewendet  den  Rücken,  und 
tragt  ,  nicht  allein  die  gewöhnlichen  Armbänder,  sondern  auch 
den  Bttsengurt,  der  allerdings  unter  andern  aus  (»ompejanischen 
und  herkulanischcn  W  andgemälden  bekaiuiL  genug  ist ,  aber 
zusanjmen  mit  der  gesuchten  Stellung  unserem  Relief  einen 
etwas  weniger  edlen  Charakter  gibt.   Da  nun  die  ganze  Vor- 
Stellung  wohl  Junger  ist  als  die  augasttsche  Zeit  (denn  würde  sie 
sonst  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  hei  Viigil  fehlen?)  so  glauben 
wir  nicht  zn  irren,  wenn  wir  den  Becher  für  eines  der  spä« 
tem  unter  den  gegen  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  be- 
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ginnenden  Kunstwerken  halten,  welche  die  Liehe  der  .Mutter 
Aonis  behandeln. 

Die  zweite  Gruppe,  welche  sieli  auf  der  andern  Seile  dee 
ISeftwes  befindet,  besteht  ebeafaO«  aus  drei  Pmoneo«  Wir 
sehen  Hercules,  nackt  bis  auf  die  Löwenhaut,  durch  welche 
er  mit  dem  linken  Arme  sich  gegen  die  Streiche  eines  bär- 
tigen, mit  Ucliu,  Schild,  Sir  ci  und  Schwert  bewalTnelen,  übri-  . 
gfws.  nur  mit  lang  flatterndem  Mantel  bekleideten  Kriegers  ver«- 
tfaeidigl,  der  mit  erhobenem  Speere  auf  ihn  emdriqgt,  wäh- 
rend der  Schild  in  seiner  Linken  die  Kenle  abhalten  soll, 
welche  Hercules  in  der  rechten  Hand  halt.  Zwischen  Beiden 
sitzt  ein  ver>vundeter  Held,  vollstäntJig  bewallhet,  der  mit 
dem  rechten  Arme  sich  auf  den  ßoden  stützt.  OlFenbar 
entspinnt  sich  der  Kampf  nm  den  Leichnam  des  Gefallenen. 
Was  för  ehie  Scene  aber  ist  es,  welche  hier  voigestellt  wird? 
Dass  sie  mit  der  Urgeschichte  Roms  In  Verbindanf  stehen 
müsse,  ist  augenscheinlich:  irgend  einen  andern  Sieg  des 
Hercules  hier  zu  bilden,  würde  nicht  allein  vollkommen  un- 
passend sein,  wo  durch  die  andere  gleite  die  gdttlichen  Uiw 
sprOnge  Rems  verherrlicht  erscheinen,  sondern  nneh-gegien 
den  Gebranch  ,  wichen  andere  Kunstwerke  uns  als  st^end 
nachweisen,  wonach  die  Geburt  der  Zwillinge  oder  den  Liebes- 
besuch des  Mars  Rom  ebenfalls  verwandle  Ereignisse  einführen. 
Wollte  man  »n  dem  Zusammenhange  zwischen  beiden  Grup« 
pen  noch  zweifeln,  so.  wfirde  das  Schiidaeichen  des  bmügen 
Helden  hinreichen,  die  Sache  ta  entscheiden.  Die  Wdlfin  mit 
Romnlos  und  Remus  kann  sich  nuir  bei  solchen  6e^«benhei-> 
Um  finden ,  die  auf  Rom  bezuglich  sind.  Dies  erkennt  auch 
Hr.  fanotka  an.  Er  verwirft  mit  Kecht  den  Gedanken.,  aU 
sei  darin  die  Besiegung  des  Gacus  vorgestellt,  indem  weder 
den  Gefallene,  noch  die  heroische  Rfistttig  des,  Kriegt^rs  di^ 
eine  Stelle  finde.  Wenn  aber  Hr.  Panofka  statt  dessen  den 
Zweikampf  zwischen  Hercules  und  Cyenus,  welchem  sein  Va- 
ter Mars  zu  Hülfe  eile,  vorschlagt,  so  können  wir  ihm  nicht 


beistimmen.  Zwar  gfehörl  dieser  Kami)!  ;uit  griocliisclifn  Va- 
sen, obgleich  aucli  hier  nur  uui  den  altereu  mit  schwarzen 
Figuren  (vgl.  Brätln^  Büllelliao  deir  InsU  di  corr.  ardi.  13^9. 
pu  90»  KV  allerbellebtesten  Vorstellmigeiii  und  fand  sdbBt 
am  Theseastempel  in  Athen  seine  Statt ,  indemen  erscheint 
aut  römischen  Werken,  so  viel  ich  weiss,  keine  Spur  duvon  ; 
und  schon  dcswen:en  ^vürde  es  sehr  gewagt  sein ,  ihn  selbst 
dort  einsuführen,  wo  er  übrigens  an  seiner  Stelle  wäre.  Das 
tat  er  aher  hier  keineswegs.  Der  Kampf  zwischen  Hercules 
lliAiieittCin  Thract^r  hat  auf  Roms  Vorxeit  keine  Beziehung, 
dNNfafiz  enfällige  ausgenommen^  dass  Mars  auch  des  Cycnus 
Vater  war  :  und  halle  der  Kun&ller  Mars  als  irgend  wo  in  der 
Fremde  kämpfend  auftreten  lassen,  so  würde  er  gewiss  einen 
Shg  des  Gottes  dargesteUt  haben,  ßtanden  ferner  dem  Her« 
CihWUffpnui  iinil  dessen  götUioher  Vater  gegenüber,  so  durfte 
«uehHMlRe^hützerin  Minerva  nicht  fehlen.  Auch  dass  Mars 
hier  bärtig  erschiene,  während  er  auf  der  andern' Seite  un- 
bärlig  isl,  wäre  ein  Uebelstand.  Dass  er  endlicli  auf  seinem 
Schilde  das  Zeichen  der  Wölfin  trägt,  ist  em  Anachronismus, 
welcher  nur  dann  zu  rechtterligen  ist,  wenn  der  Heid  als  wirk- 
IMiN^arfohr  des  Romulus*  aufhritt  Wir  müssen  also  nach 
ea^m'  Ereignisse  uns  umsehen ,  wobei  ein  anerkannter  Vor- 
fahre der  Römer  mit  Hercules  kämpft.  Nun  finden  wir  auf 
mehreren  Denkmalen  den  trojanischen  Krieg  mit  römischen 
CHHWtanden  verknüpft.  Die  Tabula  iliaca  endigt  mit  Aeneas 
FlWliiHi  4er  Altar  des  Augustus  im  Vatican  (R.  Rochette  Mon. 
kM.  1^.69,  Gerhard,  Beschr.  Roms  II,  2.  S.  141.  n.  55«),  Wel- 
cker  Akad.  Kunslin.  S.  126)  heJH  mit  Aeneas  Anwesenheit  in 
Italien  an  und  endigt  mit  einem  Opfer  des  Augustus  an  die 
Lnren;  andere  stellen  des  Aeneas  Abenteuer  allein  dar.  Das 
ipieirhwipdigste' Werk  dieser  Art^aber  ist  der  oben  angeführte 

»    .*)  Es  ist  ein  Versehen  von  Wohker ,  wenn  er  (W.  Rhein.  Mus.  III. 
S.  619)  sagt,  der  Altar  komme  in  Gerhards  BeschrciixtDg  nicht  vor. 


Altar  Casali,  welcher  aut  zwei  Seiten  troischc  Begebenheiten, 
auf  der  andern  die  Geschichte  von  Homulus  und  Hcinus  dar- 
stellt. Eß  ergibt  flieh  folglich  auch  £tnr  imser  Gefass  als  höchst 
wahrscheinlich  ^  dass  eme  Scene  aus  den  Kimjifen  «m  Troja 
den  Ursprfingen  der  Toehterstadt  Rem  verfaergeht  Aber  Her* 
.cules  im  trojanischen  Kriege?  Es  \ai  wahr,  in  dein  gefeier- 
testen trat  er  nicht  auf;  aber  was  hindert  uns,  jenseit  des- 
selben zaröckzu^chen  nnd  an  den  Kampf  zwischen 
Hercules  und  Laomedon  zu  denken?  £ben  so  wenig, 
als  Virgil  ein  Bedenken  fand,  seinen  Helden  mit  Bvander, 
dessen  Ankunft  in  Rom  doch  einem  entlegenem  Sagenkreise 
aiiiri  liört ,  '/iLsammen  zu  bringen:  cbca  so  wenii:  konnte  ein 
denkender  Künstler  anstehen ,  zu  den  entferntem  Vorfahren 
seines  Volks  zurückzugehen»  besonders  wenn  es  ihm  dadurch 
mdglieh  wurde,  beide  Vorgänger  Roms  zu  verfaeirtieheii. 
Denn  auch  Hercules  galt  den  Hörnern  als  einer  dw  Ihrigen. 
Sein  Bündniss  mit  Kvanoer,  sein  Kampf  mit  Cacus,  sein  ural- 
ter Dienst  machten  ihn  so  populär,  dass  eine  ßesicgung  der 
Trojaner  durch  ihn  die  Nationaleitelkeit  um  so  weniger  ver- 
letzen konnte,  als  ja  ohne  diese  Aeneas  Oberhaupt  nicht  nach 
Italien  gekommen  wäre.  Nur  fftr  diesen  Letztem  nahmen  die 
Römer  Partei;  licctors  Tod,  Ilions  Brand  ,  stellten  sie  ohne 
Ansloss  dar.  Wir  sehen  also  in  der  Gruppe  Hercules  und 
Laomedon,  in  dem  Gefallenen  nicht  etwa  einen  Trojaner,  des* 
sen  Leiche  Laomedon  schützen  will,  sondern  denselben  Hei- 
den, welcher  auf  der  Ältesten  und  schönsten  DarsteUmig  die- 
s^  Krieges,  in  den  Sginetischen  Gruppen  vorkommt,  den  Oi* 
des ,  der  des  Hercules  Zug  gegen  den  wortbrüchigen  König 
von  Troja  begleitete  und  dabei  seinen  Tod  fand.  Den  Ein- 
wurf, welcher  entgegnen  könnte,  dass  in  der  iginetisch«a 
Gruppe  der  Gefallene  den  Rücken  seinen  Freunden  zuwendet, 
auf  unserm  GefSsse  also,  wenn  dieselbe  Stellung  angenommen 
würde,  als  ein  von  Hercules  Erschlagener  zu  betrachten  wäre, 
sehe  ich  voraus,  halte  ihn  aber  nicht  für  erheblich.   An  sich 


käva  ja  w<^i  ein  Verwundeter  nach  der  emen  oder  andern 
Seile  -hm  fallen,  bei  den  Aegineten  aber  bedingte  die  Aufstel- 
lung im  Giebelfelde  des  Tempels  die  befolgte  Ordnung,  damit 

nicht  ciuc  unangenehme  Unterbrechung  in  der  pyrauiiiialeii 
Gestalt  der  Gruppe  Statt  lande.  Zudem  ist  dort  Hercules  Bo- 
genschütze. Hier  aber,  wo  eine  andere  Gruppe  gebildet  ist, 
WO  der  Kampf  in  der  Iitahe  und  mit  andern  Waffen  gekämpft 
wird,  wfirde  Oides  dem  Hercules,  der  vor  Hin  tritt,  um  Ihn  xn 
decken,  geradem  zwischen  die  Beine  kommen.  Dass  er  aber  zn 
dem  gTiechischen  Helden  gehöre,  beweist  die  grössere  Nähe  bei 
Hercules  und  die  verschiedene  Rüstung  des  Gegners.  Während 
Laomedon  nackt  ist,  den  Mautel  abgerechnet,  tragt  Oicles  einen 
anliegenden  Panzer :  wahrscheinlich  auch  einen  verschiedenen 
■Helm ,  und  wenn  das  SchUdzeichen  des  Laomedon  auf  Mari 
und  sein  Geschlecht  deutet,  zeigt  das  Gorgohaupt  auf  des  Oi- 
cles Schilde  offenbar  an,  dass  er  zu  den  Begleitern  von  Bliner- 
va's  Schützlinge  gehörte.  Diese  Umstände  machen  die  vorge« 
aeilagvne  Deutung  wahrscheinlich :  gewiss  wird  sie  durch  die 
Veigleichnng  mit  einem  freilich  missverstandenen  Monumentei, 
diimiWnAills  römischer  Kunst  und  rdmiseher  Sage  angehört 
Denn  allerdings  müssen  wir  zugestehen,  dass  ein  so  sehr  viel 
früheres  und  rein  griechisches  Werk  als  die  äginetischen  Sta- 
men  fär  ein  römisches  Relief  ki'ineswcgs  Maass  gebend  sind. 
Der  schon  angeildirte  Altar  Casali ,  in  dessen  Erklärung  wir 
von  Welcker  Akad.  Konstm.  S.  125.  hin  und  wieder  abweichen, 
zeigt  auf  der  Vorderseite  unter  der  Inschrift  Tl.  (oieht  Titus, 
Wie  W.  liest)  CLAYDIVS  |  FAVENTIVS  |  D.  D,  die  in  ei- 
nem Kranze  sich  beündet,  das  Abenteuer  von  Mars  und 
Venus,  die  schon  gefesselt  sind;  vergebens  sucht  ein  Amor 
sie  2tt  lösen  y  während  ein  anderer  über  ihr  Missgeschick 
klagt.  Oben  schaut  links  Sei  von  seinem  Wagen  den  Lieben-* 
den  zu,  lechls  der  Bache  sinnende  Vulcan.  Die  zweite  und 
dritte  Seite  des  Allais  eulhallen  Dai Stellungen  aus  dem  troi- 
schon  Kriege,  und  zwar  die  meüQ  in  dem  obersten  StreUea 
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Paris,  Mercur  und  die  di*ei  Göttinnen«  Die  siegreiche  Bewer- 
berin könnte  man  der  Stephane  wegen  ,  welche  ihre  Stirn 
schmückt,  wie  anf  der  von  Hm.  Roulez  (BuHetins  de  rAeadMe 
Roy.  de  Bmxelles  lom.  VII.  No«  7«)  bekannt  gemacblen  Va«- 

sen  für  Juno  zu  halten  versucht  sein  ,  wenn  nicht  die  den 
Oberleib  gius&leiitheils  ireilassendeKleidurii:^^  unzwoitclhall  Venns 
in  ihr  erkennen  Hesse,  ein  Umstand,  welcher  auch  gegen  Hrn. 
Roulez  Dentong  jener  Vase  spricht.  Der  dritte  Streif  leigt  Acbi^ 
tes  im  Kampf  mit  Hectpr ;  der  eraie  der  dritten  Seite  die  Scbiei* 
fung  Hectora ,  der  «weite  nnd  dritte  nicht  etwa,  wie  W.  meint, 
ein  Opfer  und  Siegesfeier,  sondern  die  klagende  Bestattung 
des  gefallenen  Helden.  Dies  beweist  der  Zusammenhang, 
femer  der  Flötenbiäser ,  welcher  den  Zug  erdffnet,  nnd  die 
zwei  verscbieierten  Frauen,  Hecnba  und  Andromacbe,  weiche 
traurig  folgen ,  und  das  Relief  ist  anc^  sowohl  von  Oriandi, 
als  von  IngUrami  G.  0.  t.  247.  u.  248.  nicht  anders  verslan* 
den  worden.  Unter  den  bei  Inrrhirami  gesammelten  DarsteU 
Inngen  von  Uectors  Leichenicier  vgl.  m.  u.  a.  229.  n.  24^ 
In  der  vierten  Seite  stellt  der  dritte  Streif  nicht  die  Findmng 
der  ausgesetzten  Kinder,  sondern,  wie  der  bewaflhete  Krie* 
ger  darthut ,  die  Bntdecknng  derselben  durch  Amtdius  Tra« 
banlen  dar,  <i  r  die  Nymphe  des  Orts  und  der  Fhissgott  zu- 
seilen.  Wichtig  für  uns  abi  i  ist  der  zweite  Streif  der  zwei- 
ten Seite,  welcher  den  Kampf  zweier  Helden  um  einen  Tod« 
len  vorstellt.  Piesen  bat  man  verschiedene  Namen  gegeben, 
worüber  man  vgl.  Welcher  a.  a.  0. ,  alle  ans  dem  Irojaol. 
sehen  Kriege,  und  die  ungenauen  Abbildungen  bei  Montf.  Suppl, 
t.  IV.  pl.  35,  n.  2.,  so  wie  bei  In^hirami  Gal.  Oni.  t.  152 
Hessen  allerdings  die  handelnden  Personen  schwer  erkennen. 
Der  eine  Held,  üi^ks  dem  Beschauer»  ist  von  sehr  kralligem, 
gedmngenem  Körperbau,  ohne  Helm  und  völlig  nackt:  mit  der 
(iinken  hSlt  er  einen  grossen  Schild,  die  Rechte  zuckt  einen  kur* 
zen  Speer  (vielleicht  im  Orifrinal  abgebrochen)  oder  ein  Schwert. 
Dass  dieser  lieid  ein  i)csi>nderer  Schützling  der  Minerva  ist. 
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l>ewüist  die  neben  ihm  stehende  Göttin;  dass  es  Hercules 
seine  Statur,  nameiitUcli  der  unbedeckte  Kopf«  und  vor  AUem 
fliMÜMrioh^Kese  ist  angeMnt  an  einen  HOgei:  Hercules  hat 
gegA^  Waffe,  deren  er  sich  bedient,  vertauscht. 

Diese  Wailc  gehörte  dem  auf  jenem  Hügel  ausi^estreckten 
ii«ektoii  Krii'fj'er,  dem    im  Todo  der  SchiM  cntlirl.  Dalnnlri" 
lipll  ein  biirliger  Krieger^  ebunlalls  unbekleidet,  aber  mit  iicUu 
4MHMtti  versehen,  m  einem  mächtigen  Streiche  aus,  den 
4MHMi*AloideQ  versetzen  will.    Kann  Ober  seinen  Namen 
.iMiMivAreifcl. obwaltend  Es  ist  Laomedon,  an  dem  Her- 
cules des  Oicles  Tod  rächt.    Die  Güttin  sichert  den  Sieg.  Der 
Küüsllcr  dii\s('.s^  Werks  slilllc  zwar,  wie  lulliof,  die  Götter 
obenan  in  den  erstca Streiten,  holte  aber  nun  weiter  aus, 
lHlHMl9»^9ioit«'|ior  unmitteibaren  Ymniassung  von  Aeneas 
MKMIll^  Anto  Brobenmg  von  Troja  bildete  und  auf  diese 
JlitoM<Mmk»'Hmnie8  hineinzogr.  Die  Veranlassung  des  Kamprs 
^a'£j-C!i  I/<ioniod(jii   1111(1  <k'ii   Hraiid  \  üii  Truja  stellen  andnc 
idniische  Deiikamic  dar,  i.  B.  die  Lösung  der  Hesione  das 
imnp^che  ßeÜef  bei  ^^'inckehn.  Mon.  ined.  No.  60. ,  vgl. 
JHftMMifaK»'  von  Rom  IIL  2.  S,  5ö4.   Hier  haben  wir  ein 
<dem  unsrigeti  gaax  analoges  Werk,  welches  darlhut,  dass  der 
Kampf  mit  Laomedon  der  römischen  Kunst  nicht  fremd  war, 
.und  unsere  Erklaiiiii*:^  deK  Ijoihkt  Gelasses  siclu  rt.  Dieses 
stellt  aut  dflff'  einen  Seile  die  eiilierutcslen  Uvsprunge,  aui  der 
4MMMIi^<'Uyniiteibare  Veranlassung  der  Gründung  Roms 
JHMM^ti^^  ebensosehr  durch  eine  sinnige  Ab-^ 

irtKidung  <)in  Gonpoflition  im  Ganzen,  als  durch  Symmetrie  der 
^t;iii/elncn  ümi'pvMi  ans. 

(      Bonn,. im  Üclabcr  1^41.  i4.  UrikehM* 

\m^mm  i •   
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2*  Tivm  in  <(0tter  BUgcr* 

BroQxcstatue  im  Befils  der  Frau  Merteiis-Scimllbaiiseii  in  Boan. 


Unter  den  zahlreichen  BOdwerfcen,  worin  die  rdnuseh^ 

Kunst  die  Macht  Amors  zu  verherrlichen  lieble,  lassen  sich 
hauptsächlich  zwei  Klassen  unterscheiden,  je  nuriidcui  Amor 
«Is  Knabe  edar  als  Jüngtiog  erscheint  Die  crslere  i^l  hei 
weitem  die  grössle»  und  hierin  die  Mannigfeltigkmt  der  Vofw 
Stellungen  des  gdtOichen  Kindes,  wie  es  bald  mit  setner  IfaiW 
ter  Venus  zusammen,  bald  allein  oder  mit  Gespielen  m  Lande 
und  zu  Wasser  mit  den  Allributen  seiner  Macht  oder  seiner 
Herrschaft  über  Götter,  Menschen  und  lliicre  ühermülhigea 
Scherz  treibt ,  ganz  nnennessiich.  Seltener  sind  diejenigen 
Bildwerke,  worin  Amor  als  JöngUng  auftritt,  sehwenniUug 
sinnend,  woför  das  nnsterMfche  Werk  des  Praxiteles  in  Tliespiä 
Musler  wurde,  oder  seiner  Macht  bewusst  inul  Iroh.  In  der 
letztem  Weise  lässt  er  sich  mit  der  Venus  Victrbc  von  Milo 
und  Capua  vergleichen  und  gibt  sich  als  Sieger  sowohl  durck 
seine  eigenen  ais  der  besiegten  Götter  Attribute  kund, 
-  Die  vortreffliche  Erzfigur,  welche  wir  «uf  Taf.  ilL  u.  IV.  I. 
V.  2.  geben,  gehört  zu  dieser  Klasse.  Sie  wurde  i»  J.  1840  in 
einem  Hause  m  der  Hundsgasse  zu  Buna,  welche  vielleicht  noch 
zu  der  attrömischen  Stadt,  jcdentalis  zu  der  Strasse  nach  Kob- 
lenz bin  gehörte,  gefunden  und  gelangte  in  den  Besitz  der 
Frau  Sybille  Mertens,  geb.  Schaaffhausen,  deren  Kunstsinn  eine 
der  reichsten  und  gewählteaten  Sammimigen  der  Provinz  ge^ 
schaffen  bat.  Unsere  Figur  ist  6  Zoll  hoch ,  wenig  verstäm^ 
melt  (es  fehlen  nur  Lfcide  Fusse,  der  grössere  Tiieil  des  rech-« 


I 
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len  Anns,  die  Scham  und  der  rechte  Fiiigei)  und  nur  in  den 
obero  TheÜen  beschädigt  filoss  da»-  Ciesicfat  ond  die  Harn 
baben  gelitten,  so  dass  jenes  von  seiner  Schönheit  etwas 
verioren  bat  und  der  Krans  nicht  dentlich  zv  erkennen  ist 

Der  Körper  ist  dagegen  eben  so  richtig  gezeichnet,  als,  die 
Hüften  ausgenommen,  weich  und  zurl  ausgeführt;  einzelne 
Theile,  z,  B.  der  Unterleib ,  bewundernswürdig.    Die  römi« 
scbe  Fom  der  Nase  nnd  insbesondere  die  eingeritzten  Aug« 
apfei  zeigen  indessen  an ,  dass  das  Werk  aus  der  spätem 
#lftthe  der  römischen  Konst  herrfthrt,  etwa  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderls  n.  Chr. ;  denn  jünger  als  die 
Antonine  wird  es  schwerlich  sein :  und  damit  stimmt  auch  das 
iHttiiaitniss  der  Theile  übereiu.  Denn,  wenn  man  sich  die  Beino 
imlbtittdig  erhalten  dßaikt,  so  wird  die  Entfemm^  von  dfV 
fintesdiMbe  bis  zu  den  Sohlen  etwas  grösser  sein  als  die 
zwischen  Knie  und  Nabel  od«r  zwischen  dem  Ende'  des  Un- 
terleibs und  dem  Anfange  des  Brustbeins ,  eine  Proportion, 
welche  bekanntlich,  wie  beim  Belvederischen  Apollo,  eiu  Zei^ 
dien  Jüngeren  Ursprungs  ist.  Amor  hält  den  Kopf  etwas  ge^ 
ieokt,  blickt  sinnend  vor  sich  hin,  und  ein  leichte«  Lache;)» 
Miwebl  um  den  feingeformten  Mund.  Er  ist  sich  seiner  sanf- 
ten Macht  bcwusst ,  und  nicht  seine  eigenen  Waffen  allein, 
sondern  mich  erbeutete  fremde  bezeugen  sie.    Grosse  Mügel, 
wovon  der  rechte      auf  den  Ansatz  abgebrochen  ist,  schmük« 
kfin  die  SIchultem,  und  der  Köcher  hängt  an  einem  langen 
Bande ,  weldies  sich  bis  an  die  linke  Uofle  zieht ,  anf  der 
reckten  Si^ulter.   Aber  der  Gott  hat  gesiegt ,  und  der  Kö- 
cher ist  geschlossen.    Die  Stirnc  gürtet  eiu  breiter  Kranz,  von 
einer  Binde  gehalten,  welche  über  beiden  ^ciiullcm  herabhängt 
Unter  dem  Kranze  quillt  ein  dichtes,  lockiges  Haar  hervor« 
Es  ist  nicht  recht  deutlich,  ans  welchen  Blättern  der  Kranz  ge^ 
wanden  ist:  von  vorn  gesehen  stehen  sie  so  steif  hervor,  dass 
man  an  eine  Fichtenkrone  als  bacchisches  Attribut,  wie  z.  B. 
(l0$  Uer  Satyrn  bei  ^^'lu  cMniuiueuie  T^f.  4Q0  dcnkea  möchte; 
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indessen  haben  die  ieUien  breiten  Blätter  am  llinterkapCe  die 
l^^nn  von  Olhren»  und  es  ist  deshalb  wohl  anEanehmen,  deis 
Amor,  nach  dem  Siege  fiiedlich,  efaien  Kranz  von  Oelblil« 
tem  trSgt.  Des  Haupt  bedeekt  ein  mfiehtig^er  Helm  ^  dessen 

Busch  bis  aui  die  Schulter  reicht ,  von  deisclben  Form ,  wie 
ihn  Mars  zu  tragen  pflegt.  Nicht  ohne  Grund  führt  Amor 
den  ritlerüchen  üelui  des  Kriegsgottes,  welcher  seiner  GcwaU 
unterworffm  war,  und  er  erscheint  oflen  in  dessen  Waffen» 
um  seine  Uebennscht  ansodenten,  z«  B«  bei  Mülin  Gal.  myth. 
pl.  40. 

Aber  nicht  allein  über  Mars  ist  er  in  unscrm  Bilde  sieg- 
reich, sondern  auch  über  Neptun ,  und  halt  daher  in  der  Ün^ 
ken  Hand  einen  Fisch,  wie  es  scheint,  einen  Delphin,  und 
dieses  Attribut,  in  Amors  Hand  selten,  gibt  der  Figur  eiuen 
besondem  Werth.  Niehls  ist  llfiuGger  ,  als  V^nus  und  Amor 
irii  Kreise  der  Meercsgotlhoitcn  zu  sehen.  Venus  entsprang 
aus  dem  Meere  und  erscheint  daher  oft  von  Tritonen  um- 
geben. Auch  Amor  als  Knabe  reitet  auf  einem  Delphin  und 
Uippocampen,  sowohl  in  Statuen,  z.  B.  bei  der  Venus  von 
Medici,  als  auf  Reliefs  (Mus.  Ktrcher.  11.8,  Wlnckelm.  Men, 
ined.  No.  lU,  Clarac,  Mus.  du  Louvie  pl.  645.  1468,  647. 
1470-),  lind  Gemälden  (Zahn,  Wandgemälde  TM\  4.  8.,  Oers, 
Ornamente  Iii.  Tafel  22),  oder  von  Delphinen  im  Wagen  ge* 
zogen  (Zahn ,  Omam.  Taf.  ö4) ;  und  Gemmen  (z.  B.  M usi. 
Florent  I.  78.  5.,  rtgl.  77.  6  und  8.,  Tassie  descript.  catui» 
No.  67,  84.)  zeigen  ihn  mit  dem  Dreizack  bewatfhet;  er  bo-> 
findet  sich  in  einer  Purpurn luschel  (Miliin.  Mon.  in.  II.  KO; 
aber  dies  sind  Scherze  der  Kunst,  wo  er  als  Knabe  vorkömmt, 
und  seine  Herrschart  auch  über  das  M^r  spielend  dai^estellt 
wird.  Hier  aber  halt  er  in  der  Hand  eines  der  wesentKcli- 
sten  Attribute  des  Meergoltes.  Den  Dreizack  in  der  Linken, 
in  der  Rechten  den  Delphin,  erscheint  Neptun  z.  B.  auf  böo- 
tischcn  Miiiizen,  ferner  den  Dreizack  in  der  Rechten,  den  Del- 
phin in  der  Linken  haltend,  auf  der  Barberinii»chen  Candela- 


berbasis  im  Valican,  die  Ilaod  oder  den  Fuss  aut  den  Delphin 
gestützt,  auf  uiideni  Werken  (vrgl.  die  bei  MftUery  UtMlbw  der 
Aivbiol.  S.  3ÖÖ.  md  36^.  migeliilirteii  Denkmiler  tmd  WSkot 
Deidun.  der  alt  K«nst  II,  7.  77)«  Es  tritt  alfo  in  iinsrer  Vtgwr 
Amor  l'urnilich  in  die  Rechte  Neptun*s,  und  hier  kommt  uns  der 
GebraiK  !i  zu  SlaUen,  welchen  auf  verschiedenen  Werkt  ii  Aefitun 
von  dent  Delphin  oder  Thunilschc  macht.  Dann  näiniich  wird 
F«seidon<|pf|be«oHdere  durch  den  Fisob  beseichiiet^  wenn  er  sein 
dement  veittsst»*  theils  um  den  VecMmmhingen  der  GdMer  bei« 
inwohnen ,  theäs  um  sieh  Sterbliehen  '  Hebend  sn  f  eMen; 
So  hält  er  in  der  GuUcrversammlung  (bei  Gerhard  Auserles. 
griecii,  Vasenbüder  Tal'.  Vli.  1.)  Dreizack  und  Delphin;  so 
reic^llri)«r(7Hi  einem  alten  Gemälde  des  Cieenthes  in  Tempel 
^Artemis  m^ls^ibetiS'ilem  kranken  Zenn  bei  Athenens  €e-» 
hmi  einen  Thunfisch  (Alben.  VIU.|k  34d.  C,  SIrab.  VIII.  p.  337.). 
^%ber  insbesondere  bringt,  wie  Gerhard  (Auserles.  ^riech.  Va* 
siMibildiT  S.  47.)  mit  Ueeht  hervurliebt ,  Poseidon  der  Besu- 
cher oder  Epoptcs  (s.  über  diesen  Namen  aus  Paus.  VlII.  30.  1 
Mäiler»  Uandb.  a»  4.  a.  St.  Gerhard  ».  d.  a.  SU  Anm«  6Ö),  bei 
jLiebesbesnchen  den  Mphln  oder  Thunfisch  der  Geliebten  als 
^he  entgegen.  So  bringt  Poseidon  der  Amymone  in  der 
von  Cliri.^fofloriis  v.  61  (Jacobs  AiiUiul.  Gr.  T.  III.  p.  151  sqq.) 
beschriebenen  Gruppe  einen  Delphin  als  Brautgabe  tiar  und 
deshalb  ist  auch  aut'  Yasenbüdern,  wo  Poseidon  allein  mit  ge-> 
ilenktem  Dreizack  und  einen  Fische  in  der  Linken  einher 
liebreitet  (tserb.  Vasenb.  Taf.  XL  1.)  um  so  mehr  mit  dem  Her- 
ausgeber die  Liebe  des  Gottes  zu  einem  Junglinge  zu  ver- 
muthen  ,  als  die  Riickscitc  dos  Gefässes  einen  PalastnUn  im 
Mantel  darstellt.  Ja  der  Fisch  allein  wird  zum  Liebesj»ymbal 
nach  in  solchen  Darstellungen,  wo  der  Gott,  welchem  er  an-» 
gehört ,  glUiilich  fehlt.    Sa  hält  auf  der  Vase  bei  Laborde 

><tfttt  Ui* — ■-  


CVases  Grecs  de  Lamberg  Tom.  II.  Sup.  PI.  HI.)  in  einer  üp- 
pigen bacchischen  Yersammliiiig  eine  Bacchantin  In  jeder  Hand 
einen  Flach  dem  Ifiaternen  Nachbarn  entgegen,  nnd  Eros  sdlisl 

bringt  auf  einer  syrakusischen  Kalpis  bei  Gerhard  (Auserles. 
Vasciib.  Taf".  LXV.  1.)  dvni  ia  einen  Budcmaiitcl  irehülJleii 
Jüngling,  woraui  er  zufliegt,  als  Liebeszeiclien  einen  Fisch. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  Fisch  Poaeidahs  auf  grie* 
chischen  Gemälden  als  Attribut  des  Ltebe^gvfttce  kl 
fehlte  es  bis  jetit  ntt  einem  Werke  rdmiSehtt^'^ 
auf  dasselbe  Attribut  5i(  h  iiiicliw»  iseii  Hesse.  Denn  jene 
oben  angeführten  sind  nur  Spit  lf  (ks  ^Vitzes,  wodurch  diö 
Uerrsehail  Amors  auch  fiber-  das  Moer  i>#&eichnet  M'erden 
sellle,iiiad  der  lUie  Eros  '^  FoseMen  f  ililMiMMW^ 
(ÜMHib;Tf.  *d91v  ''5;>  to-ider  erstim'Ansgfabd^iNllrii  ])oin[)o|anS 
sehen  Wandgemälde  i^ab,  ist  niil  Rechl  in  der  zweiten  weg- 
gelassen woi-(leii.  Ein  solches  Werk  aber  ist  das  iinsrigr, 
desbalb  nicht  allein  der  sobönea  Ausfuhrung.  sondeni  niieh 
de#t  MiMen  ^iittnimlei^'^ 

anigepjiiocfaeii4  ^  JBbr^idei'C%p(^' ItHMI^^ngl  ^1 

-ff'  .\'-^  "i&X  II  V  o  o  r  i  n  i  u  6  v  t  o  v, 

^   Bona,  28.  Mai  1842.  "^'^'^^^i^ 
fin44«  .tt»toi#i'»fti»tMii.n8^^  Wtlt* 

L«hii/«li^M^.rififft  ^>»ii»,  #4(i^^4 


Selkif  4m  K.  Sluseums  rheinisch  -  westphäliicher  Alterthfimer  in  liona. 

flHl4)er  Stein  Tif.niiind  IV.  3  wvdeim  J.  ISllittFreiiiz-U«. 
wifffAoTfj  Regf.  Bez.  Atchen,  Kreis  Düren,  «ni  dem  Indetwefc 

g^czügen,  dort  eine  Zeillan^r  auf  dem  Dorfplatze  fi^lnssen,  wo 
frommer  Eifer  dem  Denkmale  Verstümmelung  drohte,  und  auf 
Bericht  des  Präsidenten  von  Alpen  an  den  damaligen  Pri- 
des  Roerdepartemento  1612  nach  Aachen  gehraehf, 
füKSl^  er  im  J.  1818  von  der  Kdnigfl.  Regierung  zu  Aachm 
dem  hiesigen  Museum  überwiesen  wurde.  Nach  dem  Aufsatze 
4les  Dr.  Dorow(Kunslbl.  1822.  Nr.  3.  S.  12),  welclu  r  die  rich- 
tige Deutung  kurz  angibt,  liegen  in  dem  Indebache  noch  ver<^ 
achiedene  rdmiadie  Steine,  £in  nicht  mimericw&rdiges  Kapi- 
ül  mit  MeMM^nkopfen,  worin  wir  weder  ein  sehr  hohes 
Alter,  noch  das  Mittelalter  (Dorow  a.  d.  a.  Stelle;) ,  sondern 
eine  spate  römische  Zeit  /u  sehen  iiabcJi,  kam  eben  daher  int 
das  Museum.  Der  Stein  isi  4^  4"  breit  und  2'  2"  hoch,  und 
der  weisse  feinkörnige  Sand^^tein  der  Aachener  Gegend.  Of- 
fenbar ventierte  er  einst  den  Giebel  einer  Aedicula^  wahr- 
scheinlicli  an  einem  Grabe:  denn  an  ein  grösseres  GebSvde 
kflseh  die  Maasse  des  Denkmales  nicht  denken.  Dasselbe  ist 
an  den  Enden  etwas  verstümmelt,  indessen  fclilt  nichts  M'e- 
sentUches:  an  der  rechten  Seite  ein  Theii  des  ^cbÜTes.  Die 
äusserst  rohe  Arbeit,  wdche  zu  bewundem  wir  Herrn  Dorow 
überlassen*)!  weist  auf  die  letzten  Zeiten  des  rdnüschen 


♦)  „Die  Ar  beit  des  Ensrelicfs  ist  zwar  roh,  doch  kanstvoll  und  selbst 
.  eine  genaue  Anatomie  in  den  nackten,  wohlproporlionirteu  Lei« 
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Reichs  hin  und  ist  \valirscheiniic-i)  die  jüngste  Vorstellung  je- 
nes beliebten  Gegensiandes. 

Seit  den  Anfangen  griechischer  Litteralur  und  Kunst  wa« 
ren  die  Schicksale  der  Atriden  ein- LiebHngsgegenstand-liir 
Dichter  und  Kflnstler  und  wnrden  wetleifemd  von  ihnen  dar- 
gesiolll.  Was  diivoii  (iio  friihernEreiguis.se:  dir  Monllhaten 
im  Hause  Agamemnon^ ,  die  Rettung  der  Iphigniia,  Orestes 
Qaalen  und  Lossprecbung  angeht ,  gehurt  nicht  hielier.  Sie 
sind  am  häofigslen  daigestellt  worden ;  indessen  fehlt  es  aach 
nicht  an  Werken  je^icber  Kunstart,  die  Orestes  BrsdieinHng 
am  unwirthliclRn  tJt  sindc  von  Tauris  ,  seine  Begegnung  mit 
Iphigenien,  ihre  Erkennung  und  die  Fluclil  mit  dem  geraub- 
ten Bilde  der  Göttin,  thciils  die  verschiedenen  Momente  ein- 
T^eUiy  tiieüs  EU  einem  Ganzen  verbanden  bild^  «nd  wovon  die 
bis  mm  Jabre  1836  bekannt  gewordenen  von  Welcker  (über 
den  Duloresles  des  Pacuvius  Rh.  Mus.  IV.  S.  602  ff.)  vortreff- 
lich zusammengestellt  und  geordnet  worden  sind.  Von  den 
bcrjiüuutesten  Meistern  wird  uns  blos  Timomacbus  als  Mnler 
eines  Orestes  nnd  einer  Ipfaigenia  in  Tauris  genamit  (PKn^ 
ii.  m  XXXV.  40,  30>  Wahrsoheinliidi.  stellte  Timomachus, 
wenn  wir  von  dem  pompejantsehen  Gemfilde  der  Medea  aaf 
den  allgemeinen  Chaiukler  seiner  Jvinisl  scldiessen  dürlcn,  die 
Priesierin  vor  den  Gelungenen ,  von  verschiedenen  Gelühlea 
zerrissen  dar  (vrgi,  Raoui-Rochette  Monmn.  inedils  Texte  p. 
201  Note  !)•  Auch  nater  den  auf  uns  gekommenen  Vasen 
sind  die  Gemälde  selten ,  welche  die  Begebenbeilen  In  Tau- 
ris zum  Gegenstände  iml)  n.  l^s  gehört  daliia  die  Vase  Sant- 
aagelo  bei  Aaoul-^ciiGlte  Moaum.  ined.  PI.  XLi^  wo  Orestes 


bern  beobachtet;  der  Kopf  und  Ausdruck  der  Iphij^^cnia  ist  niri- 
sterhaR  und  dax  Gewand  derseihrn  krfiftiiif  und  kork.  Das  Ganze 
verrälh  einen  Künstler  ,  dessen  Arbeit  sich  in  Stil  und  Ausfidt- 
rung  bedeutend  von  den  römischen  Bitdhauerwerk^Q  enlfemty  die 
hier  an  Skktim  gofunden  wordea  -  sind".  (!)- 
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tind  Pylades  als  Gefangfene,  die  Hände  auf  den  Hucken  ge* 
bunden,  vor  die  Pricslerin  Iphigenia  geführt  werden;  ferner 
das  ruvesische  Gefäss  (Mon.  inediti  deii'  InsUUito  di  corrisp. 
ireheoi.  U.  tav.  XUI  und  die  £rkJanuig  von  £.  firaun  Ann. 
tom.  IX.  p.  196  ff.),  welches  den  Ritas  der  Sühne  darsteüe« 
welchen  die  Priesterin  Iphigenia  vor  dem  Tode  ihrer  Opfer 
vomeiimek  sollte ;  so  wie  die  reiche  Yasc  bei  Dubuis  ]\Iai- 
sonncuve  (Introd.  ä  T^tude  des  vases  antiques  Fl.  LIX),  wo 
Orestes  und  Pyiades,  noch  zum  Opfer  beliranzt,  mit  Schwert 
md  Lanze  bewafinet,  in  den  Tempel  eintreten,  om  aus  einer 
fechts  liegenden  Kapelle  das  barbarisch  geschmdckte  Bild  zu 
rauben,  und  aus  einem  ahnlichen  Gebäude  links  die  Prieste^ 
rin  Iphigenia  grussend  ihnen  ciii^egen  tritt.  Hier  wird  also 
der  Augenblick  vor  der  Flucht  gebildet :  einen  etwas  Irühern, 
die  ErkennungsscenOf  würden  wir  auf  dem  pompe|anischen 
Gemälde  <u.  a.  MUlin.  Gal.  myth.  CLXVn.625)  sehen^  wenn 
die  BrkMmng  der  Akademiker  richtig  und  nicht  viefandir  mit 
Jorio  an  den  Augenblii  k  zu  denken  wäre ,  wo  Oresleü,  nach 
der  Lossprechung  durch  den  Areopag  dennoch  durch  die  Fu- 
rien gepeinigt,  den  Orakelspruch  empfangt,  welcher  ihn  nach 
Taurien  entsendet. .  Datihr  sprechen  die  griechischen  Kleider 
der  Umstehenden,  so  wie  das  Erscheinen  beider  Gottheilen, 
ApoIIo's  und  der  Diana  ivrgh  Panofka  Ann.  dell*  Instit.  H. 
p.  134).  Führen  \\\v  noch  die  Vasen  bei  D*Hancar\ilIe  11,41, 
die  in  ihrer  Bedeutung  zweileihatte  bei  Labordc  1,  14  (vgL 
Welcker  S.6il)  und  das  herculanische  Gemälde  an  £rc. 
Um»  L  tav.  IS,  vgl.  ebend.  11),  wo  die  beiden  Freunde,  wei- 
che sich  in  einer  Höhle  verborgen  halten ,  gefesselt  vor  das 
Bild  der  Göttin  geführt  werden,  so  liaben  wir  alle  auf  diesen 
Gegenstand  bezugliche  Gemälde  aufgezählt. 

Auf  geschnittenen  Steinen  nicht  ganz  selten  (Winckelm. 
Descr.  des  pierres  grav.  du  Gab.  de  Stosch  p.  357.  n.  203, 
Zannoni  Gal.  di  Firence  Gammei  tav.  23  und  die  von  Welcker 
angeführien  Iinpronte  d.  lus\.  arch.  I,  96),  ctruskischer  Kunstf- 


Übung*,  was  bei  dem  barbarischen  und  wilden  Diensic  der 
taurischen  Göttin  Wunder  neiiinen  konnte,  fremd,  wird  die  I 
Flucht  des  Grestes  ond  der  Iphigenia  mit  dem  BUde  beson-f 
ders  hMg  und  aasffihriich  auf  röniiscfaeii  DenkniSleni »  fost 
dardigehends  Sarkophagen,  dargestellt,  und  zwar  mit  einer  so 
überraschenden  Uebereinstimmung  in  Composition  und  Aus- 
lührung,  dass  der  Gedanke  an  ein  allen  gemeinsames  Muster 
nahe  liegt.  .Mehr  oder  minder  voUslandig  behandeln  jjle  ^ 
Begebenheiten  in  Taurien  von  der  ersten  Begegnung  ijiiti||||k 
genlen  bis  zur  Eii^schiifong :  am  ausgefübrteslen  folgende: 
1)  der  Sarkophag  Accoramboni,  jetzt  in  München  (Winckelm. 
Mon.  ined.  No.  149  und  pag.  200,  besser  abgebildet  bei  Uhdeo  | 
in  den  ,Abhandl.  der  Berl.  Akad.  der  Wiss.  1812.13.  S.  85,  ' 
vgl.  Schorn,  Beschr.  der  Glyptothek  in  München  230>^  2>  ^ 
beiden  Reliefs  des  Pallastes  Grimani  in  Venedig,  jetzt  ja  l^g^^ 
mar  beGndlich,  welche  ofiTenlmr  einst  znsammengehörten  (1^. 
lin,  Orcsteide  PI.  III  und  IV,  Rinck  im  Kunstbl.  1828.  S.  169); 
3)  der  im  J.  1829  in  Ostia  gefundene  (Bullett.  dell  Inslit.  i§2g. 
p.  216,  1§30.  p.  262),  von  Herrn  Geh.  Legationsrath  Bunsen 
für  das  K.  Museum  in  Berlin  erworbene  und  von  Geibi)|^ 
(Berlinds  ant.  BildweriKe  I  S.  101  ff.)  vortrefflich  beschrieben 
Sarkophag;   4)  der  im  J.  1839  in  dem  Grabe  der  Vigna  Ar- 
goli  bei  Rom  entdeckte  Sarkophag,  welcher  jnit  grosser  Voll- 
ständigkeit und  in  YortreQlichem  Stile  die  ganze  Geschieht^ 
de»  Orestes  von  dem  Tode  ites/^eg||frtb(ua  und^ 
stra  behandelt  (Bullett.  dell'  buitit  1839  p.  2  f.).  Im  edel- 
slen  Stile  gearbeitet  ist  5)  das  Relief  der  Villa  Albani  bei 
Zoega  Bassiril.  anlich.  Tav.  LVI),  wo  Orestes  und  Pyladcs  ge- 
fesselt vor  die  Priesterin  und  das  ßild  der  Diana  geführt  werj 
den.  Ebenfalls  Bruchstucke  sind  6^  der  Sarkophag  im  l^on^g, 
vre  (Glarac  n.  199.  247);  7)  das  Relief  Bondanini  (Winckelniu, 
No.  150) ;  8)  eins  in  Marseille  (Miliin,  Orest^ide  p.  24).  Da- 
ran schliesst  sich  9)  unser  Denku^l,  zu  ^e$se)Q  3e;^chreibung 
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tm  Hinlergnmde  sieht  man  den  dorlsclieii  Tempel  der 

Göttin,  welchen  Iphigenia  verltissen  hat ,  priesterlich  verhüllt, 
weil  sie,  um  ungestört  mit  dem  Bilde  an  das  Meer  zu  gelangen^ 
vorgegeben  hatte,  die  Gdttm,  durch  die  Gegenwart  der  Fremd* 
liqge  eatvreihti  bedürfe  eines  Bades  nnd  reinigenden  Opfers. 
Das  Bild,  welches  Iphigeitia  im  linken  Arme  trägt,  ist  durch 
den  Bog^en  als  Diana  bezeichnet,  übrigens  kcinesweg-s  alter- 
Ihümiich  gehalten,  sondern  im  kurzen  doppeileu  Gewände  und 
mit  getrennten  Füssen^  Aul'  dem  Altare  rechts  vor  dem  Tem- 
pel brennt  noch  die  Opferflamme  ^  davor  liegt  ein  geschlach- 
tetes Opferthier  ausgestreckt ,  welches  sich  auf  keinem  an-* 
dern  Relief  findet.  Auf  einigen  der  eben  angeftihrten ,  dem 
A  corambonischen  und  bei  Zoega,  sind  statt  dessen  Thierschadel 
neben  dem  Altare  aufgehängt.  Die  sonderbare  Gestalt  des 
Thieres  auf  dem  Bonner  Steine ,  welche  fast  an  einen  Esel 
erinnert,  ist  wohl  nur  der  rohen  Arbeit  zuzuschreiben.  Die 
Priesterin  begleiten  Orestes  und  Pylades  in  heroischer  Nackt- 
heit und  mit  gczücklcn  Sckvvcrlerii ;  der  links  von  Iphigenia 
Stehende  ausserdeni  mit  zwei  Spiessen  bewaffnet.  Das  beu- 
tel-  oder  schiauchförmige  Gefass,  welches  Hr.  Dorow  daran 
bemerkt  und  nicht  zu  erklären  weiss,  ist  nichts  Anderes  als 
der  Schaft  einer  Säule  des  Tempels.  In  eiliger  Bewegung 
nähern  sich  die  Fliehenden  dem  Hintcrtheil  des  Schiffes,  hier 
nicht,  wie  anderswo,  mit  einer  Treppe  ZAim  Einsteigen  verse- 
hen, welches  sie  den  griechischen  Gestaden  zuführen  wird. 
B  0  n  n  9  den  31.  Mai  1843.  i«.  VrUdw. 
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Indem  ich  der  an  inicti  ergangenen  AiifTorderung  de» 
Veremes  der  Alterthtunsfreunde  ,  über  die  historisch-antiipit' 
fischen  Forechongen  und  Entdeckungen  in  hiesigen  Gegenden 
von  Zeit  zu  Zeil  Bericht  zu  erstatten ,  mit  Vergnügen  Folge 
leiste,  freut  es  mich,  die  Aiifnierksainkcit  tiKMncr  Leser  auf 
eine  Iittcrarischc  Er^ciieinung  hinlenken  zu  können,  die  mei- 
nes Bedüokens  eine  ganz  ausgezeichnete  Beachtung  wie  von 
Seiten  der  Historiker  Aberhaupt,  so  besonders  auch  der  Freunde 
vordeutscher  Antiquitfiten,  verdient.   Ich  meine  den  zu  Ende 
des  vorig^en  Jalires  erschienenen  ersten  Thd!  der  Würtem- 
bergischen  Geschichte  von  Christoph  iried.  tälin, 
Professor  und  Bibliothekar  in  Stuttgart  (Stuttg.  und  Tub.  Cotta, 
1841.  8.)*  Dieser  erste  TheU  behandelt  Schwaben  und  S6d- 
franken  von  der  Urzeit  bis  1080,  wobei  s^ch  jedoch  die  Dar- 
stellung keineswegs  auf  die  Gniii/(  ii  des  jetzigen  Wörtembergs 
beschränkt,  sondern  die  Geschichte  des  Landes  und  Volkes  in 
seinem  allgemeinen  Zusammenhange  zur  Anschauung  bringt. 
Zunächst  sind  es  die  beiden  ersten  Abschnitte,  Aber  welche 
ich  einige  nähere  Nachweisung  zu  geben  mir  erlaube.  I.  Ab- 
schnitt. Urgeschichte  bis  zu  den  Zeiten  des  Kaiser  Domitiaiuis. 
IL  Abschnitt.  Römer-Herrschaft  von  Nerva  bis  Probus.  Wenn 
es  bis  jetzt  auch  in  unsern  Gegenden  nicht  an  unterrichteten 
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Forschern,  noch  weniger  an  Liebhahorn  und  £iilhusiaslen  so-* 
gar,  im  Fache  der  vaterländischen  Alterihumskunde  gefehlt 
hat 9  80  waren  doch  solche  Bestrebungen  immer  mehr  oder 
minder  yereinzelt  und  in  ihren  Ergebnissen  oft  sehr  linearer* 
lässig.  Hatte  sich  nun  Slfilin  auch  kein  anderes  Verdienst  er* 
worben,  als  dass  er  das  zerstreute  Einzelne  mit  unermüdlichem 
Fleisse  und  gelehrter  l inisicht  sammelte,  und  sorgsam,  mit  der 
Gewissenhailigkeit  des  ßibliotheliars,  Jegliches  an  seinen  Ort 
stelite^  so  wäre  sein  Bemuhen  schon  ein  höchst  dankenswer- 
thes.  Allein  er  hat  dem  Zerstreaten,  nach  Ort  und  Zeit  so 
verschiedenen  Mannichfaltigen  eine  nicht  bloss  äussere  An- 
ordnung', sondern  den  sachgemässesten  inneren  Zusammen- 
hang gegeben,  so  dnss  Eines  das  Andere,  beleuchtet  und  neue^ 
oft  überraschende  Combinattonen  wie  von  selbst  sich  darbie« 
ten.  Eine  besonnene,  stets  auf  die  Quellen  fussende  Kritik 
hat  den  Verfasser  nach  allen  Richtungen  seiner  Forschung 
begleitet,  was  den  Freund  dieser  Studien  um  so  wohlthuender 
anspricht,  als  auf  diesem  Gebiete  mehr  denn  sonstwo  ein  un- 
kritischer Dilettantismus  sich  breit  macht,  und  namentlich  die 
Phantasie  der  Etymoloigen  noch  immer  nicht  aufhören  will,  ihr 
missliches  Spiel  zu  treiben.  Die  DarsteUung  endlich  ist  von 
jener  Ruhe  und  Klarheit  durchdrungen,  die  nur  aus  vollkom- 
mener Beherrschung;  dos  Gegenstandes  herv^orgehen  kann.  Der 
Gang  des  Verf.  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht :  I.  Ab- 
a^^t.  Quellen.  1)  Gelten  und  Germanen.  2)  Aelteste  Bewoh«^ 
nor  Von  Sehwaben  und  Franken  (Thatsache  ist  die  u  r  sp  r  ü  n 
lieh  c-eltische  Bevölkerung  wenigstens  Schwabens ;  in  C§- 
sars  Zeiten  aber  war  sie  entschieden  germanisch.)  3)  Ge 
birgs     Fluss  -  und  See-Bezeichnungen  (das  Abnoba-Gebirgc 
ist  dem  ¥erf.  das  Westende  des  hereynischen  Waldes,  der 
allgemein  den  fiber  ganz  Germanien  vom  Rheinwinkel  bei  Ba* 
sei  bis  nach  Dacien  verzweigten  Gebirgszug  bezeichnete). 
4)  Ariovistus  und  Casar.   5)  Tiberius  und  Drusus  im  südwest- 
Ucheii  Dciut^chlaad.  ö)  Marobod.  7)  Hermunduren.  Aömische 


Besitsniihme.  Chatteneinfall.  Domitians  SchutaswalL  (Hier  be- 

riiitzl  der  Verf.  die  zuerst  von  Kolli  im  Schweiz.  Museum  für 
hist.  Wiss.  U.S.  30 — 40.  nachgewiesene  Stelle  Fronlin.  Strateg. 
1,  3,  10.  um,  der  bisherigen  Annahme  cntgo£rrn,  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  darznthim,  dass  diese  EcJie  Deatschlands 
ms  J.  84  in  das  System  rdmischer  Provinzial^Verwaltung  aa^ 
genommen  wurde.)  8)  Aellesler  Zustand  der  Sueven.  9)  Re- 
ligion. 10)  Die  Römer  gegenüber  von  Land  und  Volk.  IL  Ab- 
schnitt. Quellen  (Unter  diesen  gicbt  der  Verf.  eine  kurze  Be« 
Schreibung  sdmmtlicher  bis  jeUt  (1841),  entdeckter  DenIcBMÜa 
(Steinschriften,  Bildwerke  und  Anticaglien)  in  Baden,  Wflr« 
temberg,  bei  Wimpfen,  und  auf  der  Norddonauseite  von  Bayern 
bis  an  den  Limes  ,  welche  weijen  ihrer  diplomatischen  Ge- 
nauigkeit und  vortrefllichen  Anordnung  von  hohem  Wcrllie 
ist.  Es  sind  280  Nummern,  darunter  176  Inschriften  auf  Stein- 
monumenten.  Die  älteste  unter  diesen,  bei  Baden  im  Grossh. 
gefunden,  trägt  Nervas  Namen,  und  fSIlt'also  zwischen  98  und 
117.  Die  jüngste,  aus  der  Gegend  von  Heidenheim,  gehört 
in  die  Jahre  256 — 268,  da  sie  des  Kaisers  GalÜenus  erwähnt. 
Es  ist  merkwürdig ,  dass  diese  letztere  Steinschrift  überhaupt 
die  späteste  ist,  welche  bis  Jetzt  am  ganzen  rechten  Rhehi- 
ufer  hinunter  angetroffen  worden  ist.  Allein,  wie  ich  finde, 
kamen  gegen  das  Ende  des  3len  Jaiu  iiuiiderts  die  Inschrif- 
ten, mit  Ausnahme  der  Epitaphien,  überhaupt  nach  und  nach 
aus  der  Mode ,  während  früher  besonders  die  Eitelkeit  der 
Freigelassenen  sich  gerne  auf  Votiv^  und  andern  Steinen  spie- 
gelte. Die  fruchtbarste  Periode  hinsichtlich  der  Privat  •  In- 
schriften ist  auch  hier  wie  anderwärts  die  von  ungefähr  180 
— 220  nach  Chr.  Unter 'manchen  mehr  oder  minder  iiik  res- 
santen  findet  sich  auch  die ,  zwar  schon  irüher  bekannt  ge- 
wesene ,  al)er  erst  neuerlich  wieder  aufgefundene  Grabschrift 
Ton  Meimsheini»  unweit  Heilbronn,  die  eines  100  Jahr  alt  ge- 
wordenen Mediomatrifcers  gedenkt  Auch  ist  erwähnenswerth 
folgende  kürzlich  bei  demselben  Orte  entdeckte  Inschrift: 


IMP.    CAES   M  A  .  .  .  . 

PIO  FEL  

GERM   PON  MAXIM 
ET  IVLIAE  AVG  MATRi 

CASTRORVM 
OB  VICTORIAM 

GERMAMCAM. 
Die  Deutung  folgender  zwei  Inschriflen  wollen  wir  dem  Scharia 
sinn .  unserer  Leser  überlassen  ^  und  werden  für  geftUige  MiU 
Iheilung  einer  Erklärung  derselben  sehr  dankbar  seyn.  Die 
eine  ist  ein  im  J.  1840  bei  Heidenheini,  einem  unserer  rnerk- 
v  ürdigsten  Kömerorte,  gefundenes  Epilymbium,  dessen  letzte 
Zeile  schwierig  ist: 


STA  *  •  • 
T  XXII  .  . 
IVCVN  .  .  . 
VIX  AN  V  .  . 
RITVf  S.  IT. 

Die  zweite  ist  das  Bruchstück  einer  Piedestalinschrin,  gefun- 
den 1841  bei  Gfiglincren: 

.  .  .  DiVERIO 
CDIS 

Von  Bildwerken ,  welche  erst  in  neuester  Zeit  ku  Tage  ge- 
kommen ,  doch  schon  im  Släiinschcn  Werke  aufgeführt  sind, 
erwähne  ich:  eine  Mcrcursslalue ,  gefunden  im  J.  1840  bei 
Einsiedel  unweit  Tübingen,  eine  zweite  solche  in  demselben 
Jahr  bei  Canstadt,  Minerva  und  Mercur  in  Basrelief  ebendas«, 
ein  Apollo  in  halberhahener  Arbeit  bei  der  Heilquelle  Nie- 
dernau unweit  Bottenbnrg,  ein  schöner  Januskopf  bei  Horb, 
eine  gnnz  besonders  schöne  Bronce-S(a(ucUe  des  Jupiter,  oder, 
wie  man  vielleicht  richtiger  vermuthet,  des  Neptun,  gelunden 
bei  Musberg  unweit  Stuttgart.  Die  meisten  dieser  in  Wür- 
temberg  bis  jetzt  aufgefundenen  Steine  und  Bildwerke  werden 
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in  dem  hiesigen  K.  Aaliqnariuin  aufbewahrt,  nnd  es  sißhl  m 
erwarten,  das^  nach  Vollendung  des  gegenwärtig  im  Bau  be* 
iindlichen  Kunst-Museums,  Avelches  die  Bestimmung  hat,  unsere 

Saniiiiiung  plastischer  Werke,  eines  Dannecker,  Thorwaldsen 
u.  A.,  Iheils  in  Originalien,  theils  in  G>7)sabgüssen  in  sich  auf- 
zunehmen, auch  für  diese  Ueberreste  aus  dem  Aiterlhunie  ein 
anständigeres  nnd  zwecfcmassigeres  Local,  als  das  bisherige 
ist,  steh  werde  ermitteln  lassen.  —  Dass  unser  Boden  an  Mü  nz- 
f  u  n  li  e  n  sehr  ergiebig  seyn  werde,  lässt  sich  cnvarten.  Die 
bis  jetzt  beobachteten  römischen  Münzen  gehen  von  den  letz-- 
ten  Zeiten  der  Republik  bis  Valentinian  Iii.  455).  Nur 
erst  vor  wenigen  Jahren  fand  ein  Bauer  aus  der  Gemeinde 
Sommersried  im  Allgäu,  ganz  in  der  Nähe  des  alten  CassOia« 
cum  (Kisslegg),  auf  dem  Felde  ein  Gefäss  mit  mehr  als  1000 
römischen  Silbermünzen ,  die  zum  Theil  sehr  schön  ei  iiailen 
waren.  Der  Fund  wurde  aber  bald  zerstreut.  Ungefähr  200 
derselben  kamen  rar  Auswahl  in  das  K.  Münzkabinet.  Diese 
gehen  von  Commodus  bis  auf  Gallienus,  bestehen  jedoch  aus 
keinen  besonders  seltenen  Exemplaren.  —  1)  Deoamatenland 
unter  Nerva,  Trajan  und  Hadrian.  (Ich  fflaube  der  Verf.  hätte 
unbedenklicher,  als  er  thut,  die  Benennuiio;  agri  deciunates 
abschaffen  können;  sie  ist  offenbar  sprachwidrig;  decumates 
sind  die,  welche  das  Land  als  Zehentpflichtige  bauen.  Aber 
gewiss  sehr  richtig  nimmt  der  Verf.  die  Cultur  des  Zehent- 
landes  nicht  so  früh  an  ,  wie  Maiu  lic  liiun  ;  nach  ihm  öng 
man  erst  unter  «ien  Antoninen  an^  diese  Bezirke  angelegent- 
licher zu  bebauen  und  die  Künste  des  Friedens  darin  ekizu- 
(Öhren.)  2)  Zeit  der  Antonine  und  ihrer  Nachfolger«  ( Jfit 
Maxirolnus  endet  in  dem  Theile  Süddeutschlands,  der  zur  Pro^ 
vinz  Ober-Germanien  gehörte,  die  Reihe  der  bis  jot/.l 
gefundenen  Denkmäler,  deren  Zeit  sich  fest  bestimmen  lässt, 
und  damals  scheinen  also  die  Friedenskünsle  aus  diesen  Ge- 
genden gewichep  zu  seyn.  Bs  lisst  sich  zwar  nicht  liugnen« 
dass  über  die  Erhaltung  solcher  Denkmäler  der  Zufall  enP 
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schied,  aber  merkwürdig  ist  doch,  dass  sieb  auch  weiter  un» 
ten  am  Rhein  auf  dem  frnmen  diesseitigen  Ufer  keine  In- 
schrift aus  der  Zeit  \u\cli  Mn\iiiijnus  vorßadel,  was  ganz  zu 
den  unaufhörlichen  Kainpfboric  htcn  stimmt,  welche  man  seU 
dieser  Zeit  bei  den  Schnftsteiiem  liesl.<<)  Vgl.  unsere  obige 
Bemerkung.  3)  Römisches  Kriegswesen  in  Sudwcsidculsch«- 
land.  4)  Römischer  Gränzwall.  (Eine  genaue  örlÜche  Unter, 
snehung  desselben,  so  weit  er  durch  VVürtemberg  zieht,  ver- 
dankt man  dem  K.  Topographen  Paulns,  welchem  daher  auch 
der  Verl',  in  diesem  Abschnitte  loigte.)  5)  Staalseinrichtun- 
gen,  Städte.  6)  Aömerstrassen.  der  Peutingerscben  Ta- 
fel CSorgflltige  Naohweisung  des  bis  jetzt  untersuchten  Stras* 
sennetzes ;  Bescbrefbung  der  Struktur  der  Strassen,  besonders 
nach  den  Untersuchungen  des  Top.  Paulus.  Alle  Stimmen  über 
die  Streitfrage  wegen  des  schwabischen  Slrassetizugs  der  Ta- 
fel werden  gesammelt ;  die  Grunde  iiir  einen  Nord-Donauzug 
entscheiden  scUagend.)  7)  Leben.  Künste.  8)  Religion.  (Zwei 
besonders  interessante  Abschnide ,  die  aber  nicht  wohl  eines 
Auszugs  fäJiig  situl,  wio  wir  aiu  h  mit  dem  bi:5]ierigcn  keines- 
wegs einen  solchen  beabsichtigten,  sondern  bei  dem  grossen 
Reichthum  und  der  möglichsten  Vollständigkeit  des  Gegebe- 
nen nur  auf  einzebies»  besonders  Beachtenswerthes  hinwei- 
sen wollten). 

Der  Centraipunkt  des  römischen  Lebens  in  unsem  Neckar- 
gegenden war  iiiistroitiq*  das  ohne  Zweifel  von  den  Collen 
schon  angelegte  Suuiloccnne,  das  von  den  iiöuieni  zu 
einer  Hauptniederlassung  gewählt  und  zur  Coionie  erhoben 
(der  einzigen  sicher  beglaubigten  diesseits  des  Rheins  und 
der  Donau)  neben  dem  celtischen,  wie  es  scheint,  auch  den 
romanisirten  Namen  Solirinium  führte.  Ks  ist  nicht  zu 
verwundern,  dass  die  Grabstatte  dieser  Stadt,  welche  sich  weit 
über  das  Weichbild  des  jetzigen  Rottenbuig  aui  Neckar  aus- 
dehnt, den  Forscherfleiss  jedes  Jahr  mit  neuen  Entdeckungen 
belolint.  Der  Domdechant  von  Jaumann,  welchem  das  Ver- 
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dienst  gebührl,  diese  Uebenresle  enihüUl  za  haben,  verfolgt 
seine  Nachforachungen  mit  unermfidücher  TbAtigkeit.  Merk-» 
würdig  ist  das,  zwar  auch  schon  anderwärts,  doch  nirgenib 

so  ungemein  häufig,  wie  hier,  beobachtete  Vorkommen  von 
Scherben,  die  nicht  bloss  wie  sonst  den  Namen  des  Töpfers, 
sondern  den  Namen  des  Ortes  C^OL  SVMLOG.  od.  3ÜLICIN.) 
oder  des  Besitzers ,  Titel  städtischer  Magistnitoren  u.  deigl, 
theils  mit  Stempeln  anfgedrflckt,  tfaeils  mit  Gxiffdn  eingeiitd, 
tragen.  Seit  dem  Ersdielnen  des  verdienstvollen  Jauraami^ 
sehen  Wtrküs  (Col.  Sumlocenne,  Stultg.  1Ö40.  8,)  sind  wie- 
der mehrere  Dutzende  solciier  Bruchslücke  zu  Tage  gekom» 
men.  £ine  in  diesem  Frühling  vorgenommene  Nacbgrabinig 
deckte  die  untern  Theüe  eines  ansehnlichen  Gebäudes  mit 
Heizeinrichtnngen,  schönen  Bstrichboden  und  gemallen  Wän^ 
"den  auf.  An  einer  andern  Stelle  fand  sich  unter  mehreren 
zierlichen  Bauornamenten  der  'lorso  einer  nacklen  mann* 
liehen  Figur  aus  feinem  Sandstein  von  sehr  schöner  Ar-> 
beit.  Die  Thierhaut  über  dem  Rücken  nnd  die  weichen 
Formen  dürften  auf  einen  Bacchus  deuten.  Aus  Allem  er«« 
giebt  sich  übrigens^  dass  dieser  Boden  schon  in  alten  Zeiten, 
freilich  nicht  im  antiquarischen  Interesse,  vielfällig  duit  hwühlt 
vnirde.  An  der  Identität  dieses  Sumlocenne  mit  dem  als 
Colonie  bezeichneten  Samuiocenis  der  Peutingerscben  Ta-» 
fei  wird  nun  wohl  Niemand  mehr  im  Ernste  sweifeln,  und  es 
war  dem  Einsender  angenehm,  zu  sehen ,  dass  der  Verfasssr 
des  magusonischen  Euioiiu  (der  Geh.  liath  Freih.  \t>ii  Donop) 
in  seinem  neuesten  Schriftchen :  Sumlocenne  ob  Samuiocenis? 
Auch  ein  Wort  über  die  Yindonissa-Uegino-Strasse.  Uiidbuigh. 
(1841)  8.  in  der  Hauptsache  mit  den  Bestimmungen  über^ 
eintrifft,  welche  der  erstere  in  seiner  Abhandlung  über  diesen 
Strasscnzug  (Stultg,  1836.  4.)  aufstellen  zu  müss(Mi  geglaubi 
hat,  wiewohl  wir  gestehen,  das  wir  den  malhemalisehen  Weg 
bei  Weitem  dem  der  celtischen  £tymoIo<^ien  vorziehen  ,  auf 
welchem  dieser  Forscher  zu  seinen  Eigebnissen  gelangte. 
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Wie  uissUtfk  ei  mit  diesen  Elyinologiccii  bisweilen  aussieht, 
Wüllen  wir  an  einem  Beispiele  «eigen.  Das  Grinarione  der 
l^fel  ist  dem  Herrn  Verf.  das  Dorf  Gniom  auf  der  Aip.  Die 
Aetmliclikeit  dieses  Namens  mit  Grannus  (Apollo) ,  nnd  die 

Nachbarschaft  eines  Dorfes  Sleiiihulbon  voranlassi  ilui  zu  fol- 
gender Combination :  „Grinarion  mit  dem  H  ü  11)  e  n  s  l  c  i  n,  aus 
Grian^oir,  llorgensonne,  ain,  heilig;  der  Siein,  Bel-binn  ^  £1- 
felBBy  Sonnensfein,  Gotlesstein,  sonst  VollislieUigUium  in  seiner 
isoUrlen  Stellung  und  zu  vermuthenden  Conusform  u.  s.  w.« 
S.  9.  vgl.  42.  Sonach  wird  ein  topischer  Ci  ainnis  von  Gruom 
und  Steinhülben,  ein  Grannus  Hulvius  angciioinmen ,  und 
eine  Neuslfidter  Steinschriii  (Apollini  Granne  tiullius  Victori- 
nns pro  filio  HnUio  Lepido)  corrigirt,  so  dass  ein  Apollo 
Grannus  Ilulvius  und  Hulvio  lapide  herauskommt.  Nun  ver- 
hält sirh  aber  die  Sache  so  :  bei  Gruoin  weiss  man  weil  und 
breit  nichts  von  einem  Hülbenstein  oder  überhaupt  von  einem 
isolirten,  auffallenden  Steine,  der  zu  den  Volksbeiligthümem 
gehört  haben  soUte,  und  der  Name  des,  fünf  Stunden  von  dort 
entfernten  Dorfes  SteinhOlben  hat  eine  in  jenem  Theile  Sehwa- 
beiis  sehr  wohl  bekannte  Bedeutung.  Hülbe  und  Hüle  heisst 
niiiidich  ein  mit  Letten  ausffeschlairenes  Bassin  /m  Aiisumm- 
lung  des  Regenwassers,  dergleichen  sich  in  den  wasserarmen 
Gegenden  der  Alp  in  jedem  Orte  eines  oder  mehrere  finden 
und  sur  Viehtrftnke  dienen,  eine  grosse  Cisteme,  s.  Schmidt 
Schwab.  Idiotikon  u.  d.  W.  Daher  die  Ortsnamen  Hülben, 
Berghiileii  u.  a.  Gleichwohl  bieten  die  scharrMiitiii,n;n  und 
geistreichen  Zusammenstellungen  und  Schiussioigcrungcn  des 
gelehrten  Herrn  Verf.  manches  Anziehende. 

Die  Fundgrube  bei  Roltweil  (Arne  Flaviae)  scheint  sich 
mit  der  herrlichen  Orpheus-Mosaik  (worüber  Ref.  in  der  Allg. 
Zeil.  Beilage  vom  20.  Sept.  1834.  und  der  dortige  archaol.  Verein 
in  seinem  zweiten  Jahresbericht  Stuttg.  1835.  8.  Nachricht  gege- 
ben) erschöpft  zu  haben.  Wenigstens  ist  inzwischen  nichts 
besonders  Erhebliches  von  dort  zu  unserer  Kenntniss  gekommen. 


Digitized  by  Google 


—    74  — 

Ein  wiclili|;cr ,  durch  frühere  Entdeckungen  ausgezeich- 
neter Punkt  ist  der  sogenannte  Brandstieg  zwischen  Rothen- 
berg uiid  Alpenbach  auf  dem  Sohwarswald  an  der  Strasse 
von  Aris  illa?is  nach  Argentoratom.  Unter  dem  Vorlitz  des 
Hauptmanns  von  Albcrti  in  Obemdorf  hat  sich  neulich  ein 
Verein  gebildet,  um  dort  plaimiässi^i^f  ^aclig:rabungen  zu  ver- 
anstalten, welche  interessante  Hesuilule  erwürten  lassen» 

Endlich  ist  noch  zu  erwfihnen ,  daca  der  K.  Topogn^ii 
Panloa,  welchem  man  »isammenhftngende  Nachweisungen  über 
römische  Strassenxfige  und  Befestigungen,  namentticb  am  Li- 
mes verJaakl,  und  welchem  bei  seinen  Untersuchungen  die 
Technik  des  Ingenieurs  zur  Seite  steht,  vor  einiger  Zeit  bei 
Güglingen  im  Zabertbal  die  Ueberreste  regeimissiger  Uäuser- 
anlagen,  BrunneD|  Töpferofen,  Anticagtien  n.  w.  aufgefun- 
den hat,  welche  auf  eine  städtische  Niederlassung  schliessea 
lassen,  und  ^vei[cl•o  l'nlLT.sficimniroji  wünschensneilh  maclicn. 
Das  oben  mitgelheüto  iuäclu'iU-i^ragmeat  fand  sich  unter  die- 
sen Trümmern. 

Stattgart,  im  April  1842.  Pauiy. 
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Wenn  auch  dem  Pinne  Ihrer  £iätter  nicht  vollkommen 
angemessen ,  so  möchlen  doch  dem  Vereine  der  Alterlhums- 
freunde  und  den  Lesern  dieser  ßlfitter  folgende  Nachrichten 

ans  dem  Schreiben  eines  Freundes  nicht  ohne  Werth  sein  : 

^Es  werden  hin  und  wieder  in  MeklenhiuL^  römische 
AUerthuiner  gei'unden^  eine  autfailendo  Enscheinung,  da  die 
Römer  doch  gewiss  nicht  diesseits  der  £lbe  in  diese  Gegend 
gekommen  sind,  wenigstens  schweigt  die  Cieschichte  davon 
gänzlich;  und  diese  Alterthömer  sind  nicht  bloss  einzelne 
Stücke,  tieien  Vorkommen  sich  leicht  erlvlaren  iösst,  sondern 
man  hat  sogar  ein  römisches  Grab  gefunden  ,  mit  Lampen, 
Thränenfläschchen  nnd  Mänzen  des  Augnstus,  worüber  der 
Jahresbericht  des  historischeti  Vereins  genaue  Auskunft  mid 
Abbildung  der  Gegenstände  giebt.  In  einer  andern  Gegend 
des  Landes  fand  man  wieder  eine  ausjrezeiclinet  schöne  grosse 
silberne  Schöpfkelle  (l  Pf.  14  L.  sehwerl ,  Messer,  Scheere, 
tali  Brettsteine  zum  ludus  lalrunciilortini  n.  dgl,  woniher  irleieh- 
falls  in  jenen  Berichten  lU.  und  Y.  Nachweis  und  Abbildung 
gegeben  ist  Nun  h9t  man  neuerdings  wieder  in  Hagenow 
bronzene  Schöpfkellen  gefunden  ,  an  deren  zerbrochenen  Grif- 
fen römische  Stempel  stehen,  deren  DcTilting  und  überhaupt 
deren  Verhäitniss  unscrn  AUerlhumsforschcrn  niciit  klar  ist, 
da  wir  ans  mehr  mit  dem  Germano  -  slavischen  Alterthmne 
beschäftigen.  —  ^  Anf  der  andern  Kelle  steht  . . .  EPIDIA, 
vielleicht  fehlt  im  Anfange  ein  ^ebstabe.^ 

Von  dem  GrifFbrnchslnrke  einer  dieser  Kellen  ist  mir  ein 
galvanopiaslischer  Abdruclt  milgctlieiit  worden  zu  Abgebung 
einer  Meinung  darüber  oder  allenfallsiger  Erklärung,  kh 
muss  gestehen ,  dass  ich  dieser  AufTorderung  nicht  gcnfigen 
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kann,  indem  die  an  dem  Bruchslücke  bemerkbaren  Einzelhei- 
ten,  wenn  sich  auch  vielleicht  eine  jede  für  sich  erUiioi 
Uesse,  sich  za  emem-  Gänsen  anf  eine  befried^jfende  Weise 
schwer  werden  vereinigen  und  erklären  lassen,  üeberdies 
würde  zur  Beurlheilung  und  zu  einer  etwa  möglichen  Erklä- 
rung auch  Ansicht  und  Untersuchung  der  ganzen  Kelle  und 
Yergleichung  derselben  mit  andern  erforderlich  sein,  mi 
selbst  za  dem  hier  darflber  za  Sagenden  wiie  zor  Yerdenl- 
lichung  eine  Abbildang  des  Bmehstäckes  sehr  dienlich. 

Was  zunächst  die  an  dem  Bruch- 
slücke sichtbare  Arbeit  betrifft,  so 
ist  sie  ziemlich  roh  und  nngensn 
bei  aller  Einfadiheit»  and  zeugt  we- 
nigstens, wenn  sie  römisch  sein 
sollte ,  von  geringer  Kunst.  Das 
Ganze  auf  diesem  Bruchstücke^  wel-  . 
ches  das  Ende  des  Griffes  ist,  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  | 
mit  Stempeln  and  meissehirtigen  Werkzengen  in  das  Metall 
eingeschlagen ,  und  stellt  einen  Doppelkreis       nicht  gaoz 
genau  nach  dem  Zirkelschlage  gemacht  —  vor,  der  äussere 
2«/!  Zoll,  der  innere  beinahe  2»/^  Zoll  Rheinisch  im  Durch-  j 
messer.  Im  Räume  des  innem  Kreises  befindet  sich  die  Uaopt- 
sadie,  nämlich  anstatt  Im  Mitte^unkte  zwei  Linien  darüber 
nnd  ein  wenig  links  ehi  kleiner  Doppelkreis,  etwas  Aber  V/^ 
Linie  im  Durchmesser  haltend,  von  dessen  iMillc  aus  genom- 
men der  Anlage  nach  acht  gerade  Linien  als  Strahlen,  zwei 
senkrechte,  zwei  wagerechte  and  vier  dazwischen  mit  Win*  | 
kehl  von  45  Graden  gehen  sollen,  an  ihren  Enden  nahe 
am  innem  Kreise  mit  eben  solchen  kleinen  Doppelkreisen  wie 
der  in  der  Mitte  besetzt ,  hier  aber  in  ungleicher  Entfemung  i 
von  einander  ungeschickt  eingeschlagen  sind,  so  dass  ihrer 
iunf  mit  ihren  Doppelkreisen  an  den  Enden  schon  in  der 
<4Mro  Ualfte  des  Kreisraumes ,  nnd  iUierdies  noch  an  jeder 
Seite  onterhalb  ein  solcher  Dofpdkreis  mehr  ohne  den  nach 
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dem  nittelsteii  Doppeikreim  gehenden  Slrich  tu  nkea  sind« 
SftDmtticIie  Striche  oder  Sirahlen  sind  aber  so  ungenta  ein- 
geachlagen ,  dass  auch  nicht  ein  einziger  verlSngrt  den  Dop* 

pelkrcis  in  der  Mitte  und  den  an  seinem  Ende  im  MiUelpuiiklt; 
treüeii,  sondern  links  oder  rechts  <laneben  hing-chen  würde, 
nnd  so,  dass  der  mittle  obere  und  der  ihm  nächste  linke  beide 
Doppelkxeiflo  sogar  durchschneidet.  Der  Tbeii  des  GriffiM 
mit  dem  UntertheUe  dieses  grossen  Doppelthefles,  gleich  nn* 
terhalb  seines  wahren  Mittelpunktes,  ist  abgebrochen,  so  dass 
uiun  nicht  wissen  kann,  wie  es  sich  da  mit  den  vStrahlcn  und 
ihrem  Ansätze  verhalt.  Gerade  über  dem  wahren  Mittelpunkt, 
der  in  spSterer  Zeit  durch  eine  in  die  Masse  mit  stumpfspitii- 
gem  Werlaeuge  nur  zu  deutlich  und  auf  eine  störende  Weise 
bezeichnet  Mrurde,  isl  ein  schmaler  viereckiger  Stempel,  11 
Liiiien  lang  und  1 V  2  Linie  breit  querüber  einß"eschla^rcn ,  auf 
welchem  man  deutlich  genug  (aul  der  Rückseite  der  galvano- 
plastischen Nachbildung}  die  unmittelbar  auf  dem  Bruchstüdie 
auflag,  noch  deutlicher)  erkennen  lumn  die  Buchstaben  TI  * 
10  —  der  darauf  folgende  Buchstabe  ist  durch  die  erwflhnte 
Vertiefung  vciUlgL  —  dann  ILI  •  SYT^-  Der  Raum  zwischen 
den  beiden  grossen  Kreisen  ist  zur  Verzierung  mit  eiförmi- 
gen genarbten,  auswärts  gerichteten  und  aneinanderstossendea 
Blättern  ausgefüllt,  die  aber  unter  sich  nicht  ganz  gleicher 
Hdhe  nnd  Breite  sind,  und  daher  auch  die  Bogenvierlel  des 
Kreisraumes  nicht  in  gleicher  Zahl  ausfüllen. 

in  den  beiden  stumpfen  Winkeln  am  abfrcstumpHen  Ende  • 
des  Griffes,  auf  weichem  sich  die  beschriebene  Darstellung 
befindet,  ist  über  dem  Äussern  grossen  Kreise  noch  ein  klei-> 
ner  Doppelkreis       Linie  im  Durchmesser  eingeschlagen,  die 
ebenfalls  bloss  eine  Verzierung  sein  werden. 

Was  nun  das  Gebilde  in  dem  Räume  des  innem  gros- 
sen Kreises  betriilt,  so  scheint  es  keineswegs  ohne  Bedeutung 
zn  seyn,  hat  aber  mit  nichts  Römischem  irgendwo  eine  Aehn- 
lichkeit ,  als  mit  swei  Schildhildern  in  der  Notitia  dignitatum 
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et  adiiiinislralionum  in  parlibus  orientis  et  occidentis ,  dem 
nämlich  der  armigeri  seniores  und  der  firitannici  (in  der  Aus- 
gabe von  Prof.  Bocking  in  part.  occid.  17^g,  and  21*li0 
bloss  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  ersten  die  «cht  Strah- 
len bis  an  den  inncm  gfrossen  Kreis  reichen  ,  ohne  Do[>pel- 
kreise  an  iiiren  Enden  in  dem  andern  aber  anstatt  der 
Linien  Kolben  oder  Zepterstäbe  mit  Kugeln  oder  wonn  man 
will,  unvollständigen  Doppelkreisen  an  den  Enden  (abgeHI- 
det  nach  den  farbigen  Darstellungen  In  einer  llfinchner  Uand^ 
schrill  in  meinem  Wappenwesen  der  Griechen  und  Homer  und 
anderer  Volker  ii.  s.  vv.  aui  Tal'.  13.  N.  12)  zu  selien,  die  bei- 
den grossen  einschliessenden  Kreise  übrigens  näher  xusam- 
mengernckt  nnd  ohne  eine  Ausfüllung  oder  Verzierung  sind. 
Dem  auf  dem  Bruchstücke  abgebildeten  aber  Ist  vollkommen 
ähnlich  ein  Schildbild  ,  welches  an  einem  Giebelstücke  der 
Tln'()(li>^iii>saule  in  Constantiiiopcl  befindlich,  in  den  von  Gen- 
tiiis ikllinus  gezeiciuietcn,  von  Dallelt  in  Kupfer  gestochenen 
und  von  Menestrier  beschriebenen  Bildern  dieser  Sftnle  auf 
18  Blättern  -Tat  16.  N.  37.  abgebildet  und*wiederholt  in  Ban- 
dnri  Imperium  Orientale  (tom.  IL  antiquifalum  Constantinop. 
in  XXII.  Bande  der  Venedigfcr  Ausgabe  der  scriptt.  bist. 
JByzant.)  p.  445.,  aber  in  meinem  genannten  Werke  Abbild. 
45.  Taf.  16.  wiedergegeben  ist,  bloss  mit  dem  Unterschiede, 
dass  auf  der  Theodosiussfittle  an  den  Enden  der  Strahlen  nur 
ein  einflicher  Kreis  oder  Kugel  anstatt  des  doppelten  befind- 
lich ist,  was  aber  kaum  zu  beachten  sein  dürfte. 

Dieser  Scliild  nun,  von  kreisrunder  Gestalt  ist  der  einzige 
seiner  Art  an  der  Theodosiussäule,  iudem  alle  übrige  in  Menge 
darauf  vorkommende  römische  langnmde,  ohne  Bilder  und 


*)  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  den  in  den  Handiciirif« 
ten  gemalten  Schilden  diese  Linien  bloss  nnterscheidende  und 
Granslinien  sind  der  durch  sie  abgetbeilten  Riume,  die  venchie- 
des  gcfiyrbi  acht  Tersctuedene  Felder  vorstellen. 
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nur  mit  einem  benagelten  Rande  versehene  sind  Cwie  der  in 
ineiiieii)  genannten  Werke  Taf.  1, 4.  abgebildete,  während  die 
8ttf  der  Tnyans  -  und  Antoninssaule  zwar  auch  entweder  lang- 
runde  aber  mit  verschiedenen  Bildern  versehene  (z.  B.  wie 
Taf.  11,  N.  1.  2.  4—6.  8.  12.  14.  16.  13  —  24.  26.  28.  30. 
32.  43.  (T.)  oder  zum  Theil  Iang\'iereckige  sind ,  wie  Taf,  1, 
38 — 40.).  Ks  ist  nun  die  Fmge,  ob  die  Kreise  mit  dem  darin 
eingeschlossenen  Bilde  auf  dem  Bruchstücke  für  einen  jener 
swei  Schilde  aus  der  notitia  etc.,  die  auch  rund  sind  —  je- 
doch in  roher  und  etwas  veränderter  Nachbildung  — ,  oder 
für  den  eines  von  Theodosius  besiegten  Volkes  oder  dessen 
Anführers,  Hauptes  gelten  l  üim.  In  Anselumßr  der  Anwen- 
dung, an  dem  Fussgestelie  einer  Frauenbildsüule ,  an  dessen 
jeder  Seite  ein  Gefangener  gelehnt  sitzt,  könnte  er  sowohl 
das  ein^  wie  das  andere  sein,  und  in  dem  ersten  Falle  der 
Schild  einer  der  aus  dem  Westen  herbeigerufenen  Legionen, 
die  sich  im  Kriege  gegen  das  hier  vorgestellte  Volk  beson- 
ders hervortbat  und  verdient  machte,  hier  also  zu  Ehren  als 
Siegeszeichen  angebracht ,  im  andern  Falle  aber  der  Schild 
desjenigen  Volkes  oder  Volkshanptes ,  das  als  besiegt  und 
unterjocht  hier  durch  die  zwei  am  Fussgestelie  sitzenden  Ge» 
fangenen  vorgestellt  wird.  Mcnestricr,  der  bekannleste  franzö- 
sische Wappenwissenschafler,  sagt  in  seiner  übrigens  ganz  kur- 
zen und  dürrtigen  Beschreibung  von  diesem  Schiide  kein  Wort. 
Ware  aber  das  Bild  auf  dem  Bruchstücke  des  Stieles  der  eine 
oder  andere  der  angeführten  Schilde,  so  fragt  sich  wiederum:  wie 
kam  er  auf  den  Stiel  einer  in  Mokicnburg  aufgc^fundenen  Kelle, 
oder  wie  kommt  eine  damit  verseiiene  Kelle  nach  Meklenburg,  und 
woher  kommt,  und  was  bedeutet  die  Stempelschrifl  (ähnlich  der 
auf  viele  Legionsteine  aufgedruckten)  auf  demselben?  Dies  sind 
Sachen  und  Fhigen,  die  ich  einem  Andern  zu  erforschen  und  zu 
beantworten  überlassen  muss,  und  wozu  sich  vielleicht  dereine 
oder  der  andere  Allerthmnslurscher  Ihres  Vereines  entschlies- 
sea  wird.  TJu  Bernd» 
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6.  Wtne  Römifcl)^  3nffl)riften 

aus  Wiesbaden  9  Mainz  und  Rheder  bei  Bonn. 


I. 

Die  folgenden  fünf  Inschriften ,  deren  gütige  Mitlheilung 
ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Collaborators  Dr.  C.  L.  Grö- 
le f  e  n  d  in  den  Tagen  des  Bonner  Philologenvereins  ver- 
danke, sind  im  vorigen  Jahre  zu  Wiesbaden  ausgegraben  und, 
so  viel  ich  weiss,  bisher  nirgend  bekannt  gemacht  worden, 
jr   Bloss  eine  davon  ist  einer  Gottheit  gewidmet. 

'.j  ,  MERCVRIO 
CISSONIO 
ARAM 

VrEVI  •  •  •  • 
•  •  •  •  ICTO  •  •  • 


Mercurio  Cissonio  aram  (pro  seil  ?)  nile  Vi  

CVjictor  (dedil  dedicatit.) 

CISSONIO.  Der  gallische  Mercurius  Cissonius  schon  in 
einer  Cölner  Inschrift  Centralm.  I,  8.  (vrgl.  S.  71.)  vorgekom- 
men und  dort  durch  andere  Beispiele  erläutert,  wozu  man 
aus  OreUi  1979.  DEO  •  CESONIO  als  zu  Speier  befindlich  hin- 
zufüge. Hängt  vielleicht  die  zu  Augsburg  verehrte  Göttin 
Ziza,  die  auch  Zisa  und  richtiger  Cisa  geschrieben  wird 
CGrimm's  Mythol.  S.  182  f.  188.)  und  der  Deus  Cisnius  (Stei- 
ner 189.)  damit  zusammen?  Grimm  S.  189.  vergleicht  Zisün- 
berc  mit  Zisberc.    In  der  Nähe  von  Siegburg  findet  sich  ein 
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frükei'es  Kloster  Zissendorf  und  am  Laachef  See  ein  Ober- 
und  rdieder-Zissen. 

2. 

D   •   M   •  t  I  T  O 
.    FL     10  Gm  WO 


f  VEERvLEO*XXIIPR 
P^F'NATIONE 
B  A  T  A  V  S 
AN  N  O  R  V  M 
X  V  L  PH  V  S 
A.  K  y  ,A  T  I  -V  S 
/     H  *  F  •  C 


Dis  Manibus,        Ftaoh  Germanö,  tekMi»  tegiömg 

i'esimae  smnidae  primigeniae  piae  fideiis,  naiione  Bafcws,  anno~ 
tum  quinqua^finta^  ülpiu»  Arcatmit  Jkeres  faciundum  cufavU. 

TITO  •  FLAVIO  •  GERMANO.  Der  bei  Grut.  CCCCXI,  L 
mit  ganz  gleichen  Naiaon  vorkomnicnde  curator  triuniplii  ieli-* 
eissimi  Gertnanici  secimdi  ist  auf  keinen  Fall  mit  dem  uitöerer 
Insphrüt  identisch«  Letzterer  kann  aber  ein  Freigelassener 
aus  jener  Familie  seyn. 

BATAYS  hat  die  voriiegfende  Abschrift,  welches  für  BA- 
TAY  YS  stehen  könnte,  gerade  wie  Centralm.  1, 44.  Vrirl.  oben 
S.  40.  Note.  Das  ist  aber  nicht  die  Schwierigkeit:  sondern 
dass  der  Nominativ  Batavas  za  dem  Dativ;  Tito  Flavio  Ger-^^ 
mana  sieht.  Man  könnte  diess  dadurch  erklären,  dass  vnk^ 
rend  der  Schreibungr  des  abgfekfinten  VBTER.  der  oben  ge- 
stellte Casus  dem  Verfasser  oder  Slcimnetzen  der  Inschrift 
aus  dem  Gediichtnusse  enigangen  und  er  nun  mit  dem  in  Grab«* 
Schriften  ebenso  rrowöhniichen  Nominativ  forigelahren  sey. 
Oder  sollte  BATAYO  wirklich  zu  lesen  seyn? 
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C  •  \\L  •  C  •  F  •  BERTA  •  ME» 
ENA  CRISPVS 
ML  •  LEG  •  Vnr  AVG  •  AN  • 
XL  •  SXt  •  XXI  •  F  •  F  •  C 
Cmu$  ViOenui,  (km  fün^  Berta,  Menmfi)a,  Cntpits, 
nule$  leg'wnk  ocUwüe  Augugtae^  wmorum  quadragitUay  sHpen^ 
dionim  vnius  et  rujinti.   Frafer  fuciunäum  curatit. 

Zu  bemerken,  da»s  die  Z(  )li  ijabthellan^  liier  ungewiss  ist. 

MEN£NA.   Ich  keupe  j^einc  Inschrift,  wo  der  Name  die- 
fer  Ttibu»  vollständig  ausgeschrieben  wäre.  In.  dem  zweit«  j 
N  liegt  wahrscheinlich  noch  eine  Ligatur  von  I,  also  ll'.  ! 

4 

♦  _  • 

V  b   r  V  S  A  Gl 

V  S  T  V  S        E  TvS  . 
MIL  •  COII  •  TT  RAET 
AN  •  XXX  •  STt^XlII 

H  •  F  •  C 

•   OiMttAif .  VUmu  AgmsiuB^  Raetuf,  mUes  cohortis  gecvndae 

Ravforum^  (umoruin  iriymkij  slipetuüoram  Iredecitn.  Ueiei  [a^ 
ciundum  curavit. 

COIMIBAET*  Eine  solche  kommt  vor  bei  Lehne  276: 
CAPITO  •  AYGVfil  •  F  •  VBTERÄNVS  -EX  •  COH  •  U  •  BA£- 
tORVcm)  •  AN  •  LH  •  H  •  F «  C  •  C^obet  zn  bemeiten,  datf 
dort,  wie  liier,  der  A'anic  des  Verstorbenen  im  Nominativ  ohne  ! 
das  gevvoliiüiche :  liic  sitiis  est,  steht)  und  Mus.  Vcr.  120,1: 
C  .  ATTIO  •  C  •  JIL  FUß  •  ALFIANO  -  LVCILIO  •  RVGAE- 
PRAKF  •  GOH  -  U  •  AAfiTORVM  •  LVTONJA*FFSTA-MAT£R- 
L  •  D  •  D  •  D  • 

XX.X'  Die  Abschrift  meines  Freundes  halle  zwar  XX, 

■ 

allein  das  isi  »ichcT  nur  Versehen.* 
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L-VETVKIVSP-F 
VOT • PLAC 

PRIMVS  YETER 
EX  LEG  •   Xilll    .  * 

GEM 
H     •    S     •  E 
Ludu»  VMurius^  MHi  ßm,  Koftirut^  Ho/cmUkL^  Prumü^ 
tehramt»  ex  legione  deckna  qwtrta  gembiaf      siHu  esL 

IL 

Diesen  bUher  noch  nicht  herausgegebenen  Inschriflen 
logen  wir  hinsu  folgende  Im  v*  J.  zu  Mainz  auf  dem  Markte 
gefundene  und  sehen  Zeitsebr.  fi  A-W.  1841.     848.  mit- 

getiieilte,  aber  dort  noch  nicht  hnlciK  lilete.    Wir  legen  eine 
uns  gütigst  wahrend  der  Philologenversaminlung  überiassene 
Atischritl  des  Herrn  GymnasiaUehrcrs  K.  Klein  aus  Mainii 
'  m Grunde: 

6. 

APOÜINt 
L  •  SERTORi 
VS 

I  A  N  V  A  R  r 
VS 

V  •  S  •  L  IVT 

ApoUini  iMcius  Seriorius  Januarius  eotum  solvU  lubem 
merilo, 

APOLLINL  Zeitschn  AP0L1NI. 

BELLONAE 
«  TEUENTIA 
•  IM  A  R  T  r  A  • 

V  *S  L*M  \ 

ßBßonae  terenUa  MarHa  eotum  iidcU  tabem  mtriÜ^*^ 

Ar  den  beiden  Seilen  d^>. Steins  tfj^|lii|>£orl|i|H|eige  eingemeli- 
»eil  leyn.  7^ 


-   84  - 

ft 

* 

BELLONAE.  Dass  eine  Frau  der  BeHona  ein  Gelübde 
widmel,  kann  leicht  durch  die  Gefahr  eines  Geliebten  erkürt 
werden.  Hier  aber  dürfte  vielleicht  eine  etymologische  Be- 
ziehung der  Martia  zu  der  martialisehen  Gottheit  zu  Grunde 

liegen.  •  . 

>  AI 

TIB  •  ADN  •  SEQVENS 
PRO  •  SALVX  •  S VA  •  ST  •  53^ 
'CETAE  •  CON 


 )RW 

T  •  SATVRMN  •  AVRELIVS 
PRO  •  SALVXE  •  SVA  •  ET 
IV  NIAE  -  LVCILIAE 
CONIVG  •  ET  •  TITI  - /JK  * 
A  P  O  L  L  I  ^  A  11  I  S  •  F  I  L  I  • 
HARVSPICIB  •  COL  •  D  •  1)  • 
Tiberius  A(Uu(tor)  Sequens  pro  sahUe  «ua  et  Seo(erae) 

iAm)eetae  e(m(mgis  et  et  fMo^ 

tum  et  Titue  Satximin(us)  Aurelius  pro  sohlte  ma  et  luniae 
LudUae  coniug(is}  et  Tüi  Aur(elii)  Apülüuavu  jiU  hariispid' 
bus  coloniae  do?io  dederunt, 

AI*  Was  diese  beiden  Buchstaben  bedeuten  soIIeUi 
weiss  ich  nicht  Als  Steinhauerzeichen  wurde  das  auf  der 
Rückseite  eines  Xantener  Steins  Centralm.  III,  200.  vorlsom- 
mende  A  betrachtet  Vrgl.  I.  S.  39. 

ADx\  •  ist  wohl  als  ADIV,  ebenso  wie  SaS  nicht  als  SEN, 
sondern  SI^V  aiilzulöscn. 

HARVSPICIB  •  COL  •  Haruspices  von  Colonieen  hviaien  : 
nicht  hfiofig  vor.  Ich  erinnere  mich  nur  der  HARVSPIGES  * 
PVßL(ici)  •  C(oloniae)  •  TR)everoruni)  ans  Centralm.  III,  18.  ' 

T  •  SATVliALX  •  AN  KELIVS  ist  ebenfalls  nicht  identisch  . 
mit  T..  Aurelius  Aug.  üb.  Saturninus  bei  Grut  DCYIU,  10., 


wie  man  schon  aus  dem  Namen  der  Gemahlin  des  Lelzlern 
Aurelia  Capriola  ersieht.  Vielleicht  diente  zur  Unterschei- 
dnng  hier  die  Kachsetzung  des  GeotUoamens. 

UI. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Direktors  Katsfey  zu  Bffln- 

slcrcird  wurden  wir  von  einer  vor  nicht  langer  Zeit  bei  Rhe- 
der gefundenen  und  daselbst  bei  einem  Landmanne  beiiiidli- 
chen  Inschrift  in  Keimtniss  gesetzt,  die  uns  in  folgender  Weise 
ühersandt  ward, 

9. 

PTMFIR 

MINOVO 
TVMREFE 
'  KE  T  -kVS 
TINI  PAT 
ERNA 

V  /W/M 

Deo  inofcfo  Mithrae  Firmino  eohm  refere(n)t(e)  Jusli- 

f}i(a)  ralema  rotitm  (solvU  lubeiis  merilo.) 

PTM.  Da  diese  Buchstaben  mit  nnsichern  Zügen  bezeich- 
net sind,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass 
lovi  optimo  roaximo  zu  lesen  sey;  allein  DIM  entspricht 
den  angegebenen  Linien  in  viel  schlagenderer  Weise.  Die* 
selbe  Abkürzung  findet  sich  Orclii  495:  D  •  1  •  M  •  DIADV- 
MErsVS  II.  s.  w.  Vrgl.  1908.  1921. 

VOTVMREFERET.  Ohne  Zweifei  steht  auf  dem  Steiqe 
RBFEREKTE.  In  Hinsicht  des  seltenem  Ausdruckes  votum 
referre  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  mit  vota  reddere  gleich- 
bedeulend  zu  seyn  scheint.  Vrgl.  die  cölner  Inschrift  bei  Gni- 
ter  XXIV,  5:  IVNONIBVS  •  CABIABVS  •  MASIVS  •  VOTVM- 
RETVLIT  •  mit  Cic.  leg.  II,  9 :  GAVTE  •  VOTA  •  REDDVNTO  - 
Jndem  also  Finninus,  als  Vormunder  der  lustinia  Patema,  ihre 
juristische  Abhängigkeit  und  Unllbigkeit  zu  einer  solchen 
Handlung  durch  seine  Ausführung  des  Gelobten  aufhebt ,  hat 
sie  zugleich  ^icU  ilires  Gelübdes  entledigt. 


7*  Bit  riicinläni^iCctini  3n((l)riftai» 


Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  einselBe,  noch  streU 

iigc  Tunkte  la  der  Erklärung  rhcinländischer  InschriRen  m 
erneuter  Betrachtung^  vorlegen,  wobei  wir  der  neuesten  SaaiiiK 
Jung  derselben  von  Lcrsch,  welche  dea  jeUigcn  Slandpunkl 
der  Erklärung  darstellt,  folgen  werden. 

Eine  aiisserst  merkwürdige  Altarweihe  wird  In  der  $ecb^ 
pten  Inschrift  des  ersten  Heftes  (im  Wallrafianuin  in  Köln) 
erwähnt,  lieginia  Paterna  lint,  weil  ihr  die  Ehre  der  heili- 
gen Mutterschaft  zu  Theil  geworden  (ob  honorem  saeri  ma-^ 
tratiis),  der  Göttin  ßemele  und  ihren  Schwestern,  den  Gö4-> 
linnen,  ehien  Altar  errichtet  Dles^  Weihung  deutet  offenbar 
auf  bakchischen  Kultus  hin  und  erweist  für  diesen  die  Würde 
einer  niater  als  Priestcrin.  Scnicle  halie  in  Griechenlaiul 
selbst  nur  eine  sehr  beschränkte  Verehrung.  Der  enncate- 
rische  Koitus  deT^ffd^atg  zu  Delphi  ward  auf  Semeie  bezogen 
(Flui*  Quaest.  Gr.  IS,  Lobeck  Aglaoph.  p.  619),  Im  Tempel 
des  Jtovdatog  AvafQ-m  Theben  befand  sich  ihr  Standbild 
nebst  Dcrikiiial  (Paus.  IX,  16).  Bei  den  Mysterien  des  Dio- 
nysos am  lernäischen  See,  durch  welchen  der  Gott  seine 
Mutter  aus  der  Unterwelt  zum  Himmel  geführt  haben  sollte^ 
ward  auch  wohl  Semde  verehrt  (Paus.  II,  37).  Kalliscenos  M 
Athen:  V,  31  (p.  200)  nennt  bei  der  Beschreibung  des  diony« 
isiöchcn  Fcstzuges  zu  Alexandria  unter  Ploleniäos  Philadclphos 
auch  deu  t^aAa/4Q£  der  i>emelc«  ^>  Zu  Horn  idenU&ürle  mau 


'*)  Uebeir  ilire  DanleUaog  in  4er  KiW9l  YgK  Clerhard  »»Dioa^Ms 
uad  Seniele"  (tsaSt}. 


Digitized  by  Google 


die  Semele  mit  der  Bona  Dea  (Macrob.  Sat.  f,  12)  ,  insofern 
diese  Stimula  ist  (Klausen  „Acncas  und  die  Penaten'^  852, 876). 
Härtung  II,  21  hält  gar  Stimula  für  die  verunstaltete  Form 
des  griechischen  ^(fxeXtj,  Als  Schwestern  der  Semele  wur- 
den bekanntlich,  als  diese  selbst  zur  thebanisohen  Königs- 
tochter herabgesunken  war>  Ino,  Agaue  und  Autonoe  genannt. 
Von  diesen  ward  die  Wassergöllin  Ino  oder  Leucothea  (die 
alte  Sage  kennt  sie  als  Pflegerin  des  Dionysos)  von  den 
Römern  mit  der  Ouellgoltin  Albunea  (Serv.  Virg.  Aen.  VII, 
83) ,  meist  aber  mit  der  Mater  Matuta  verwechselt  (Härtung 
11,74,  Klausen  772,  877  ff.).  Agaue  und  Autonoe  vollziehen 
in  bakchischer  Wulh  die  Rache  des  Dionysos  an  seinem  Ver- 
ächter Pentheus.  So  sind  Semele  und  ihre  Schwestern  wahre 
Vertreterinnen  des  bakchischen  Kultus,  und  es  erklärt  sich 
sehr  wohl ,  wie  die  Reginia  Paterna  ob  honorem  sacri  ma- 
tratus  ihnen  den  Altar  weiht,  und  nicht  dem  Gölte  selbst. 
In  Zeile  7  ist  facta,  und  nicht,  wie Lersc h  wollte,  pacta  die 
wahre  Lesart ;  aber,  wäre  auch  pacta  richtig,  so  würden  wir 
doch  seine  Erklärung  der  Worte  maternala  et  pacta  ver- 
werfen müssen,  da  es  uns  rein  unglaublich  ist,  es  habe  eine 
mater  (im  mystischen  Sinne)  auf  dem  Votivstein  angedeutet, 
sie  sei  auch  zugleich  Tochter  und  Braut  (in  wirklichem  Ver- 
stände). Der  Ausdruck  geborene  und  geweihte  Mut- 
ter muss  sich  auf  mystische  Gebrauche  bei  der  Weihung 
beziehen ,  von  denen  uns  wohl  keine  Nachricht  zugekommen 
ist.  Die  Weihung  wurde  vermulhlich  als  eine  neue  geistige 
Geburl  betrachtet.  —  .  \ 

Die  elfte  von  einer  Kölnerin  Dextrinia  lusla  gesetzte, 
jetzt  nach  einer  kleinen  Wanderung  im  Wallrafianum  gesi- 
cherte Inschrift  führt  uns  auf  den  seit  der  Kaiserzeit  so  weil 
verbreiteten  Dienst  des  ägyptischen  Gesundheitsgotles  Sera- 
pis, der  den  griechischen  Asklepios  immer  mehr  beeinlracli- 
(igte.  Besonders  in  Seestädten  und  an  grossen  Stapelplatzcn 
wurden  ihm  prächtige  Tempel  erbaut  mit  grossen  Vorhöfen 
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und  weilen  Gebäuden  zur  Aufnahme  und  Heilung  der  Kran-« 
ken,  die  ihre  Zuflucht  zum  grossen  Gotte  nahmen.  Vgl.  Thor» 
lacius  Opusc.  acad.  III  p.  125  seqq.,  Böttiger's  kleine  Schriften 
11,213  r.,  III,  245  f.,  410  ff.  Die  Inschrift  beginnt  S  o  1  i  Serap  i 
cum  sua  cline.  Lorsch  hat  nach  Ore Iii  die  Stelle  des 
Thuk.  III  (nicht  II),  68  angeführt,  wonach  der  Hera  xXtvaL  ge-» 
weiht  wurden  (xAiVag  xuTaaxsvaaaytsg  dvs^eouv  jfj  'H^f*^.  Im 
Vorlempel  der  Hera  bei  Mykenae  befand  sich  rechts  eine 
xXiPf]  der  Hera  (Paus.  II,  l7),  wobei  W  elck  c  r  (zu  Schwenck's 
Andeutungen)  an  ein  wirkliches  Bett  denkt  iriil  Beziehung  auf 
den  itgog  ydjkiog  des  Zeus  und  der  Hera,  der  im  KuUus  als  eine 
wirkliche  Hochzeit  aufgefasst  ward.  Auch  im  Tempel  der 
Hera  zu  Olympia  finden  wir  eine  xh'ptj^  wie  sie  Paus.  (Y,  20) 
beschreibt,  /Lisysdog  ov  fteyuXrj  vd  noXXd  iXsipavji  xixoafir^" 
nevtj.  Aber  auf  Hera,  wie  We  Ick  er  zu  mcijicn  schein^  sind 
diese  xXivui  nicht  beschränkt.  Paus.  VIII,  47  erwähnt  im 
Tempel  der  ^ABtjvä  'AXia  eine  xXt'vrj  Uqu  t^j  'yi&rjväg  xoi 
avT^g  fixvAv  yQa^fj  fie/Lit^Tjiudvrj,  Besonders  wichtig  aber  ist 
uns  hier  die  Stelle  X ,  32  vom  Tempel  des  Asklcpios ,  in 
welchem  sich  das  steinerne  Standbild  des  Gottes  und  rechts 
von  diesem  die  xXi'vtj  befand.  Diese  xXiprj  neben  dem  Stand- 
bilde  des  Gottes  diente  wohl  zur  Darbringung  der  Gaben 
(wozu  man  auch  die  Stelle  bei  Athen,  Vll  p,  289  vergleichen 
kann) ,  welche  man  dem  Gölte  weihte ,  und  ward  in  dieser 
Beziehung  enge  mit  ihm  verbunden  gedacht,  wonach  es  sich 
denn  leicht  erklären  lüsst,  weshalb  die  Dextrinia  lustu  (icni 
Serapis  und  seiner  cline  den  Altar,  wohl  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  oder  nach  überstandener  Krankheit,  weiht.  Aehn- 
lieh  sind  die  Weihungen  III,  11:  Deo  Asclepio  und  II,  18: 
Fortunis  salutaribus,  Aesculapio,  Hygiae«  Demnach  geben  wir 
die  frühere  Deutung  der  Worte  cum  sua  cline  auf,  die  wir 
jetzt  für  ganz  unmotivirt  hallen.  Noch  weniger  aber  kani\ 
die  oline  auf  das  Bett  der  Dextrinia  lui^la  selbst  bezogen 
werden.  — 
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Bei  Inschrift  15  konnte  erwähnt  werden,  dass  Fama  auch 
schon  In  Griechenland  Verehrung  genoss;  wenigstens  wird 
ein  Altar  der*  <^^V(7  zu  Athen  genannt  (Paus.  I,  17).  Man 

köTirili'  mm  liohanjtluii ,  diese  (Utiftr]  sei  erst  aus  der  römi- 
schen Fama  eiitblaiiden ,  wie  Lobeck  (^Aglaoph.  p.  595)  dio 
römische  Fortuna  für  den  Grund  der  spatern  Verehrung  der 
Tpx'I  in  Griechenland  h&lt,  wohei  aber  frühere  Erwähnungen, 
wie  die  des  Alkman,  übersehen  sind.  Aber  die  griechischen 
O/J^tjy  ist  wohl  von  der  römischen  Fama  durchaus  verschie-» 
den.    Vgl  BöUiüor  II,  374.  — 

Kine  üch  Ii  tu  tische  Göttin  ist  die  Inschrift  16  erwähnte 
^|ilp.r  Beziehimg  derselben  auf  die  Maulthiere  kommt 
tsäii  '^'^ik  falscher  Etymologie  her;  sie  ist  Vorsteherin 
der  F%rde,  wie  Plut  Parall.  29  ausdrdcklich  sagt,  grade  wie 
BubüJia  Gl  »II in  m  ,  Uindor  ist  (Auguslin.  de  civ.  Doi  IV,  24) ;  sie 
ward  aber  zur  iSlallgötlin  überhaupt.  Ausser  den  Inschriften 
bei  Orelli  vgl.  man  die  in  Zimmennann*s  Zeitschr.  1Ö37, 395. 
Keineswegs  darf  man  sagen,  Bpona  sei  andere  Aussprache 
lür  "/irircoy« ,  sondern  es  liegt  das  alte  epus  für  equus  m 
Grunde,  das  auch  in  den  Namensformen  Eppius,  Eppuleius 
(Cic),  Epponina  (Tncit.)  sicli  lindet,  imTiTjf/og,  dem  Erbauer  des 
trojanischen  Pferdes,  im  gallischen  epiredium,  eporedici  (cquo- 
nun  domitores  Plin.  III ,  21).  Vgl.  MOller's  Etrosker  1,  17, 
Pott  Etymol.  Forschungen  1, 127.  Auffallend  ist  nur  die  Kfirzo 
des  O  (luv.  Vm,  157),  die  vielleicht  durch  den  Uebertritt 
des  Acccnfs  auf  dio  erste  Sylbe  sich  erklart.  Vq-1.  meine 
lateinische  Wortbildung  S.  93.  Das  Wort  ist  vielleicht  eine 
oskische  Form ,  die  mit  der  Göttin  selbst  herubergenommen 
ward,  lieber  Ihre  Darstelhmg  in  der  Kunst  Müller  Archäolog. 
S.  620.  ^ 

Ueber  die  vielbesprochenen  Muller  äussert  sich  Klau- 
sen S.  873  auf  eigenihiimliclie  Weise.  Nachdem  er  drr  Müt- 
ter zu  Ascuium  bei  den  Picentern  (Orelli  inscr.  13m  j,  in 
welcheii  er  den  dustern  Charakter  der  das  Göttliche  einsam 
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ernährenden  Wildniss  erkennt,  und  der  Waldmutlcr  der  Let- 
tes» bei  denen  alle  fidttinnen  Mütter  heifsen  CGrinim  DeuUwbe 
MyAoL  689),  Brwähnung  gethan,  fährt  er  fort :  ^iclit  an<to« 
rer  Art  werden  die  Göttinnen  desselben  Namens  bei  den  g«t* 
lischen  Völkerschaften  sein,  die  sowohl  südlich  von  den  Alpen, 
SU  Comum,  Mediolanum,  Gremona,  als  nördlich  von  denselben, 
im  narbonensischen  Gallien,  zu  Vesontto,  iiigdunum;  ja  seibst 
im  Biaass  tmd  am  Niederrbein,  sogar:  ib  firitannien  auf  -In^ 
Schriften  gefunden  werden,  häufig-  mit  örtlichen *lBeHianien.<i 
Dieser  Deutung  widi  rsprechen  ofFenbai-  die  gcwuhnlichen 
Attribute  dieser  malies,  Fruchttellcr  und  Füllhörner,  welche 
bestimmt  genug  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hindeuten. 
Das  Füllhorn  wird  wohl  auf  Münzen  mit  Ueberlragwig  des 
Wesens  der  Fortana  den  Parzen  zugeg^eben ;  ganz  eigentUeh 
aber  finden  wir  es  bei  den  segnenden  Göttinnen ,  wie  Tax, 
^  Fides,  Felicitas,  Libcralilas,  und  bei  den  Genien,  wie  beim 
genius  publicus,  beim  genius  imperatoris.  Hirt  Bilderbuch  $, 
187  f.,  Muller  623  f.  Wenn  in  Italien  selbst  diese  mafres 
TOilLommeil)  so  sind  es  ohne  Zweifel  schutzende  Eridgöttinneiiy 
von  denen  man  Heil  und  Segen  erwartete.  Diefeiie  Übertrag 
man  nun  auf  die  fremden  Orte,  wo  nuui  entweder  die  vor- 
handenen Güttinnen  ohne  Weiteres  matres  nannte,  oder  ,  auch 
im  Allgemeinen  die  matres  des  Ortes  anrief ,  woher,  es  sidi 
denn  erldärt,  wie,  während  die  meisten  Beinamen  deir  matres 
oder  matronae  lokal  sind ,  einige  eine*  weitere  Verbreitung 
haben  und  wirkliche  GuUcniaincii  zu  sein  scheinen,  wi«  wir 
die  matronae  Aufaniac  Coder  Aufaniae  allein)  auf  Steinen  zu 
Bonn,  Nymwegen  und  Lyon  finden  (II  S.  37).  Ja  die  matres 
Alaterviae  erscheinen  HI  ^  197  im  Singular  als  Göttin  Ahitei^ 
via  (sie)  ohne  Zusatz.  *)  Wie  man  die  fremden  Gottheiten  über« 


*)  Unentschioden  mässen  wir  es  Iiuuictt,  wie  es  mit.  den  Digiflcs  I, 
27  «ich  verhält,  die  Lersch  für  weibliehe  Gottheiten  lüAt,  Yins 
nicht  ohne  Bedenken  Ist. 
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haupt  mit  einrhcimischen  identifusirte ,  den  Camulus  mit  Mars. 
(III, .SI7£^)>  den  Gussonius  mil  Merciirius  (I,  so  namto 

man  aneh  da,  wo  man.  mehrere  weibliche  GöHinnen  Torfand, 

diese  mdtres  oder  matronae  (ähnlich  1,  26  diabus  I\lalvisis, 
wo  die  Verbindung  mit  dem  roiniselien  Silvanus  zu  beachten 
ist)  und,  wo  diese  ohne  besondern  Namen  waren  oder  man  gar 
keine  GoUiiineii  dieser  Art  Jcannle ,  setxte  man  sie  bloss  mit 
dem  lokaleil  Namen;  Als  Schutzgotttnnen  überhaupt  sind  sio; 
anfinifttssM  in  den  Weihungen :  Matribns  suis  oder  patemis 
(III,  145).  Bcmcjiv(  ns\\  erlh  ist  es,  dass  von  den  drei  Matro- 
nen die  mittlere  gewöhnlich  kleiner  und  ohne  die  turbanar- 
tige. K-opfhedeckuDg  der  beiden  Anderen  ist^  vielleicht,  weit 
man  die*  eine  iüs  mig^instig  im  Gegensätze  zu  den  beiden 
Anderen  sich  dachte,  wie  bei  den  römüsfchen  Parzen ,  den 
skandinavischen  Nornen.  Vgl.  Klausen  in  Zimmermann's 
Zeilsclirift  1640  S.  227,  229.  ~  • 
:  Zu  Inschriii  38  wird  bemerkt,  die  ala  Indiana  könne» 
obgleich,  gewöhnlich  die  alae  nach  den  Völkerschaften,  aus 
denen  sie  gebildet  waren,  benahnt  sind,  nicht  wohl  von  dea 
Indem  ihren  Namen  haben,  weil  von  Indus  gebildet  werde 
Indicus,  • —  laiius  aber  meist  bei  Abiciluagcii  von  Personennamen 
sich  finde.  Indicus. heisst  in  Indien  befindlich  oder 
V  0  n  d  0  r  t  s  t  a  m  m  e  n  d ,  ist  lokaler  Beziehung ;  dies  wollte 
man  aber  grade  bei '  der  Nennung  der  a!a  vermeiden  und 
wäMte  deshalb  mit  Bedacht  die  andere  Form.  Wir  erinnern 
an  Gallicanus  neben  Gailicus,  Graecanicus  neben  Graecus, 
Graeciensis,  Byzantiacus  neben  Byzantius,  Byzanlinns,  und  an 
die  bekannte  Unterscheidung,  von  Hispanus,  Uispanicus  und 
Üispaniensis  u.  s.  w.  (Weichert  reUq«  p«;  304,  Muller  ad  Yarr* 
p.  195).  Aehnlioh  ist  es  mit  den  Formen  Asiatician'us,  Ger- 
manielaniis,  Daciciaaus,  lllyricianus,  angel'übrt  von  Wc Icker 

^}  Zweifelhaft  bleibt,  ob  go  aach  der  Uereulei' Magusanus  (iU,  147) 
XU  deiUiW,  Wie  der  Qcrcidc»  Peafonlenais  vqn  Deaso« 
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„die  griechischen  Tragödiea^  S.  1308 ,  1607 ,  zu  denen  wir 
nrbaniciamis  huizuffigen.  — 

In  der  vielleicht  christlichen  Inschrift  59  wird  statt  des 

verschriebenen  OPTAEIC  (vgl.  Osann  in  Zinimermann's  Zeit- 
schrift 1842  S.  318)  vcniiuilict  Oplaeio  mit  der  Bemerkung: 
^Dies  wäre  aber  ein  weibliches  Diaunutivuin  auf  10^,  wozu 
Qiiartio  und  Uranio  angeführt  werden.  Diese  Bildung  ist  uns 
aber  nnbegreiflich,  wenn  nicht  ein  Name  Optaeus  oder  Optaea 
vorher  erwiesen  ist.  Freilich ,  wer  kann  alle  Launen  späte- 
rer Namenvei  liildiini^  berechnen  !  Oiine  Zweifel  ist  der  Name 
ein  mit  Absicht  von  den  iiitcrn  gewühlter  oder  viel- 
mehr gemachter«  wie  die  ganze  Inschrift  beweist.  Be- 
trachten wir  non  den  remischen  Namen  des  Vaters  mid  den 
griechischen  der  Matter,  so  glauben  wir^  dass  das  zfirtKche 
Paar  dem  Kinde  einen  römischen  Namen  mit  griechischer  En- 
dung gegeben,  Optaeis ,  Opteis  iX)jiTfitg) ,  was  der  Steinmetz, 
da  ihm'  die  Form  unbekannt  war ,  korrumpirte.  —  v 

Inschrift  94  ist  durch  die  Bemerkungen  in  Heft  HI  S.  36 
glücklich  aufgeklärt,  mit  Ausnahme  vonV.3,  wo  Lersch  das 
erste  Wort  unbestimmt  lässt  und  dann  liest:  in  (juiniu  n  I 
Christurn  detulit  anno.  Dieses  ist  aber  ganz  deutlich  quattuor, 
wonach  ich  am  Schlüsse  ohne  Kühnheit  annos  lese  (das  s  ist 
jetzt  nicht  mehr  zu  sehn,  stand  aber  wohl  ursprünglich  auf 
dem  Steine).  Dadareh  eriialten  wir  folgenden^  für  eme  Christ» 
liehe  Inschrift  der  Art  noch  immer  erträglichen  Sinn :  „Vier 
Jahre,  im  fünften  stehend,  brachte  sie  zu  Christus  hin^  d.  h. 
im  iünften  Jahre  starb  sie. 

In  Inschrift  99  weiss  Lersch  das  VIVIX  ANNIS  nicht  m 
denten :  ^Ob  hier  vitam  vud  zu  lesen,  oder  die  erste  Sylbe  bloss 
eine  fehlerhafte  Verdüppelung  des  Steinmetzen  ist,  lässt  sieh  nicht 
bestimmen.'*  Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  die  stehende  For- 
mel: qui  vixit.  Das  q  befand  sich  am  Ende  der  vorigen  Zeile, 
eine  Abtheiiung,  worüber  man  sich  nicht  wundem  darf,  wenn 
man  Beispiele  vergleicht,  wie  III,  16  RestioniuBs,  III,  62  aünnus 
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0.  Ac,  oder  es  stand  etwns  liorvor  vor  der  Zoilo,  wie  Iii,  74, 
.oder  biieb  durcli  Versehen  aus.  Daran,  dass  auf  den  tarnen  auf  A 
ein  qui  folgt,  darf  man  skh  nkht  stosaeiL  Vgl.  III,  Ü2  Hono- 
ria,  qui  vixit,  67  Ufsula ,  qui  Tixit,  73.  Gelegentlich  beiner'* 
ken  wir  noch  die  Schreibungen  quixit  (lU,  (39),  qua  vixit 
(III,  61),  quaixit  (III,  69).— 

Im  zweiten  Helte  zieht  vor  allem  die  griechische  Inschrift 
(34)  in  drei  Uexametem  nebst  einem  Pentameter .  unsere 
Aufmerl^amkeit  auf  sich.  Hier  durfte  die  geistreiche  Dcq~ 
tung  von  Fr.  Jacobs  (Allg. Schulzeit  1888 II Nro.  125> nicht' 
übcigaugeu  werden.  „Sollen  wir  unser  Urlheil  über  das 
Denkmal  hinzufügen'^  hei.ssl  es  dort,  ^so  sclieinl  uns  der  An- 
blick desselben  fast  unwillküliriich  auf  das  Grabmal  eines 
Hundes  zu  filhren,  und  wir  können  nicht  finden,  dass  das^ 
was  wirklich  von  der  Grabschrift  noch  zu  lesen  ist,  mit 
der  sich  aufdringenden  Deutung  in  Widerspruch  stehe.  Der 
ll^und ,  mit  ungewissem  Namen ,  wjir  aus  Thessalonike ,  und 
jüännlichen  Geschlechts,  wie  auch  die  Abbildung  zeigt,  ober 
verschnitten,  was  ebenfalls  mit  seiner  Beleibtheit  auf  dem  Bilde 
übereinstimmt  Sehl  Herr  hiess  Asius  und  auf  diesen ,  der 
ihm  freundlich  begegnete,  hatte  er  seine  ganze  Zuneigung 
gewendet.  Diesem  war  er  auch  in  die  Freuidc  gefolgt,  wo 
er  vor  Aller  oder  an  einer  Krankiieit  starb.  Alles  dieses  liegt 
in  den  unbezweifelten  Ueberbleibseln  der  Grabschrifl.«^  Grab-> 
Schriften  auf  Hunde  kommen  sonst  wohl  vor,  wie  Anthol.  VlII, 
211.  212,  Append.  341,  wozu  Theophr.  char.  22  (4.  5)  zu 
vergleichen.  Welcher  sylloge  102.  Aber  die  Angabe  des 
Vaterlandes  des  Hundes,  der  fern  von  diesem  gestorben,  scheint 
doch  zu  bestimmt  auf  eine  menschliche  Person  hinzudeuten« 

» 

Dann  kann  auch  ^Atgotai  nicht  wohl  auf  die  Zähmung  des 
Hundes  bezogen  werden,  wozu  kommt,  dass  das  folgende 

Mvvevxog  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  <pi%fga  gesagt  scheint 
Ohne  Zweifel  hat  Welcher  den  ersten  Vers  richtig  her- 
gestellt; im  zweiten  dürfte  statt  des  versuchten  jßaiaAot;  vidg 


ein  gcntile  gestanden  haben.  Im  drillen  sind  siclier  evvov^^ 
n90  sijp  und  nach  einer  Lücke  kvqop  Aa;ro«  W  e  I  o  ke  r  W- 
sacht  xai  äxvgov^p  (Lersch  s^p)  Xuxog  avroS,,  Ja e ob 8 
glaubt  hier  einen  Gog^cnsalz  zu  erkennen,  etwa  deg  Sinn  ei 

fVV0v/6g  n£Q  tr^v^  d)X  nlßtnv  (oder  ov  0'  uf.ii.iOüOp)  i^v  Äu- 

yoq^  welche  Vennulliuiig  sicii  auf  seine  ganze  Deutung  stützt. 
Eine  genügende  Herstellung  (man  könnte  ou  xvQtop  vermu^ 
Iben;  doch  ist  mir  wahrscheinlicher,  (dass*  hier  die  äussere) 
börgeritcbe  Stellung  des  Asios  angegeben,  war)  weiss  teil 
nicht  zu  geben.  In  V.  4.  will  W  e  1  c  k  e  r  lesen  x^jf^uai  J' 
€k\aßov  vov](jov  uv£v^e  nüxoriq.  Die  InscliriPt  zeigt  deulUcfc 
h^a  l. — f  aber  h^a  Xußov,  was  Lersch  gibt,  kann  nicbt 
wohl  stehn;  es  ist  sicher  Xaßnv  oder  Xa/m»  (mit  Uindeotung 
auf  Uxos  V.  3)  das  Richtige;.  Der  Akk.  bei  Xaxwp  ist  nicht 
ungewöhnlich.  <^  ' 

In  Inschrift  40  mnss  Clodio  der  Dntiv  sein  ,  da  unter 
den  vielen  Beispielen,  wo  hic  silus  €sl,  wie  hior^  steht,  kej-^ 
nes  bisher  angeführt  werden  konnte»  WiO  der  Dativ  ohne  Wei«^ 
teres  vorbeigeht;  Überall,  wo  wir  das  einfache  )iic  Situs  eit 
finden,  siebt  der  Name  der  Person,  wie-  ganz  natürlich  nrii 
im  Aoiniiialiv.  Der  Nominativ  Clodio  knnn  aber  nach  den 
Beispielen ,  die  Marini  Atti  von  p.  250  an  zusammcngcsteUi 
hat,  nicht  angezweirelt  werden ;  denn  nicht  I>ioss  werden  v.ott 
Wörtern  auf  YS,  IS  oder  X  Namen  auf  10  gebildet,  wie  FlW 
mio,  Secundio,  Quartio,  Ursio,  iRufio,  lustlo,  Communio,  Yh 
talio,  Siniilio,  l'clicio,  sondern  auch  stehen  später  Können  auf 
10  neb<Mi  den  auf  H  S,  wie  Scxtio,  Tublio,  Mario,  w<>vün  Bei- 
spiele bei  Marini.  Ganz  ähnlich  finden  wir  im  Griechischen 
q»fiter  die  Namemiendung  statt  tog  cWelcker  ISyJioge  p«  18) 
—  ffi  und  10  sind  beide  abstrakte  Pomen  und  cv^  statt 
ec  (Wdckcr  p.  22)  —  IG  kann  als  vollere  Form,  grade  wie 
«i/^y  betrachtet  werden — .  Lersch  liat  beweisen  wulh  n,  dass 
In  unserer  Inschriit  die  gens  Claudia  oder  Clodia  gfemeinty 
also  Clodius  der  richtige  Name  sei;  das  folgt  .aber  keines^ 
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wrg"s  daraus,  wpnn  in  rinrr  ni^s  dem  Kölner  Manuskripte  an- 
gelülirlen,  oben,  abgebrochenen  Inschrift  (Schannat  Eiflia  I  S. 
554^  Xaf.  XIV)  ein  Ciaii<lius  Albinos  genannt  wäre.  Glau.,  ist  dort 
nicht  der  Name  des  Mannes,*  sondern  BezeichnunnT  der  Tritni& 
Freilicli  nennt  Lers  c  h  auch  den  Mann,  den  unser  Stein  an^ht^ 
Albinus,  aber  sicher  irrig.  Wenn  es  Inschiill  o9,  die  (jimz  in  der 
Nähe  der  in  Rede  stehenden  uuigeiunden  ward^  iieissl:  T.  Carisio 
F.  Vol.  Alba,,  wo  die  Voltinia  als  tribos  und  Alba  in  dieser  als 
Geburtsort  bezeichnet  wird,  so  kann  man  auch,  wenn  man 
anders  fotgrerecht  vrtbeilen  will,  bei  P.  Qodio  P.  F.  VoJ.  Alk 
lo  dern  letzten  Worte  nur  Alba  erkennen.  — 

In  Heft  III  wird  das  Bildwerk  zu  Insclirilt  4  auf  lolj^endo 
Weise  beschrieben:  „Auf  der  rechlen  befindet  sich  ein  zwei- 
henkliges Gelass  in  Form  einer  kleinen  Amphora  mit  Fräch-> 
ten,  anf  der  linken  ein  Adler,  <  der  eine  Schlange  zertritt  (?), 
während  er  selbst  von  einer  Schlange  bedroht  wird,  die  sich 
um  einen  Banmsfamm  windet.«*    Da  nun  der  genius  loci  durch 
zwei  zusanimenslehcndc  Schlangen  bezeichnet  wird,  so  soll  hierin 
die  Unterwürfigkeit  der  Ortsgottheit  (der  vicus  Voclanni  hat 
d«ni -Stein  dem  Juppiter  geweiht)  unter  Jnppiter  sjmbolisirt 
sein.   Der  Kampf  eines  Adlers  mit  der  nnteriiegenden  Sehlange 
gehört  seit  Homer  (Jl.  /u,  200  IT.)  zu  den  bekanntesten  Vor- 
steiluiigi  n.   Vgl.  Soph.  Antig.  123  iL,  Welckcr  in  Zimmer- 
mannes Zeitschr.  1829  •  203  f.  Die  um  den  Baum  sich  win-» 
dende  Schlange  erinnert  an  die.  mehrfach  bildlich  dargestdlte 
homerische  Stelle  (JI.  /?,  308  ff.).  Der  die  Schlange  besie« 
gende  Adler  soll  wohl  die  unwiderstehliche  Kraft  des  Juppiter 
darstellen,  wozu  die  andere  davon  getrennte  Schlange,  der 
em- gleiches  .Verderben  droht,  nur  Beiwerk  zu  sein  scheint.-*-' 
Ganz  besonders  nimmt  die  in  Inschrift  9  genannte  den 
Calvft  misere  Aufmerksamkeit  in  Anspmch/  Wie  so  hfiufigf 
hat  auch  hier  die  falsche  Deutung  des  Namens  Veranlassung 
zu  Sauren  crcgcbcn.    Der  sogenaiudc  P.  Yiclorius  (Vgl.  Be- 
sciireibung  der  SftSLdl  üom.  von  Platacr »  Bunsen  u.  s.  w.  ly 
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173  f.)  nennt  in  der  achten  Region  einen  allen  und  netieo 
Tempel  dei*  Venus  Calva  (Graevii  thesaurus  HI  p.  105).  Die 
Calva  führten  Einige  bei  Serv.  Virg.  Aen.  I,  720  auf  Ancus 
Mnrcius  zurück :  Quidain  dicunt  porrigine  olim  capiilos  ceci- 
dissü  feininis  et  Ancum  regem  suae  uxori  statuam  calvam 
posuisse,  quod  cunslitit  piaculo;  nam  nun  omuibus  feminis 
capilli  renati  sunt,  unde  institutum  est^  ut  Calva  Venus  cole^ 
relur.  Auf  diese  Calva  könnle  man,  wie  Klausen  Note  1371 
thut,  die  Darstellung  beim  Schol.  Jl.  ß ,  820 ,  woraus  Suidas 
V.  *A(pQodixTi  geschöpft  zu  haben  scheint,  beziehn:  Tavt/jq  . 
(*A(i>QOiSiTrj(i)  TO  uyalfLia  nXüiTOvai  xjeva  (pd^ov  intiöri  avy-T 
ißrj  nove  raVg  tcSv  ' P(0(xai'(ov  yvvai^i  xvijcpfjv  XotjLicoörj  yevi" 
ad^ai  xai  '^VQOVfjiivtov  naavov  ytyovaaiv  avTutg  ol  xiiveg  u/geioif 

uydXfiaTi  xrevu  (pigovoav  xai  yivtiov  t/ovauv.  Aber  wir 
haben  hier  eine  mannweibliche  Aphrodite,  wie  wir  sie  in  Ama- 
tlius  auf  Kypros  und  sonst  linden  (Engel  Kypros  II,  226  IT.); 
die  männliche  Natur  sollte  der  Bart,  wie  die  weibliche  der 
Kamm  darstellen.  Die  Sage  von  ihrem  Ursprünge  zu  Rom 
i^t  eine  schlechte  Fiktion,  mit  der  sich  die  andere  von  Ancus 
verband.  Daneben  bestand  eine  andere  Sage ,  die ,  wie  es 
scheint,  weiter  verbreitet  war.  Est  et  Venus  calva,  sagt 
Servius,  quod,  quum  Galli  Capitolium  obsiderent  et  deessent 
funes  Romanis  ad  tornienta  facienda,  prima  Domitia  crinem 
suum,  post  celerae  matronac  imitalac  eam  exsecuerant,  unde 
facta  tormenta  et  post  bellum  statua  Veneri  hoc  nomine 
coUocala  est.  Vgl.  Vrgcl.  de  re  milit.  IV,  9.  Lactant.  div. 
instit.  I,  20 :  Urbe  a  Gallis  occupata  obsessi  in  Capitolio  Ro- 
inani  quum  ex  mulierum  capillis  tormenta  fecissent ,  a  e  d  e  m 
Veneri  Calvae  consecrarunt.  Bei  Julius  Capitolinus  iin  Leben 
des  Max.  lun.  7  heisst  es  in  Bezug  hierauf:  Unde  in  hono- 
rem matronarum  templum  Veneri  Calvae  Senatus  dedicavit. 
Mit  dieser  Sage  verhält  es  sich,  beachtet  man  ihre  innere 
W^ahrheit,  nicht  besser,  als  mit  so  vielen  anderen  sagenbaRea 
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Natticndetitungcn.  Ein  ganz  analoiros  lieispiel  hiptert  die  Ve- 
nus Glon  nina  und  Murcia.  Der  Alaine  der  Cloacina  wird  von 
Plin.  N.  H.  XV»  6&  (vgl.  Serv.  Yirg.  Aen.  1, 724)  von  ckiefe» 
eloare  reinigen  abgeieilol;  die  Sago  brachte  ihn  aber  mit 
der  cloaca  maxima  in  Verfoindtng)  und  maii  dichtete  sog-ar, 
das  Bild  der  Göttin  sei  dort  von  Tatius  gefunden  wurden, 
klausen  730,  Engel  270.  Die  Venus  Murcia  fasst  Flinius  als 
Myrtea  und  deutet  sie  auf  die  Heinigung  mit  Myrte-,  die 
SU  Rom  besonders  verehrt  worden  Sei. '  Richtig  nimmt  KU  it« 
s  e  n  diese  Venus  als  die  erscUafflsnde  Gdttin  (vgl.  marceo, 
marccsco).  Augustinus  (de  civil,  dei  IV,  lö)  l'ührt  als  eine 
eigene  Gollheit  neben  der  Stimula  und  Slrenna  die  Mnrcia 
an,  quae  praeter  modum  noa  moveret  ac  faceret  liomincm,  ut 
ait  Fomponius,  marcidum  id  est  nimis  destdiostun  et  inactuo- 
som.  .  Was  nun  die  Calva  betrilft,  so  hatten  Ebige  der  Allen 
den  Namen  pura  erklärt  und  Engel  S.  S73  stimmt  ihnen  inso- 
\\t'it  bei,  als  er  auch  in  der  Calva  eine  reinigende  Gottheit 
erkennt,  wobei  ich  nicht  sehe,  wie  er  die  Namensform  deu- 
ten will;  er  mäsate  denn  an  duere  iflit  einer  Umslellnng  der 
Laute  denken.  Lorsch  erinnert  an  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite auf  Kypros  unter  der  Gestalt  eines  Xti:og  ofxq^aXöi  (Kn^^el 
i?.  136  f.) ;  aber  ich  sehe  niehl,  was  dieses  hier  erklären  kann. 
Da  wäre  es  immer  noch  anuehmlicher,  mit  Härtung  II,  251 
den  Beinamen  ^lauf  die  wirkliche  oder  symbolische  Abschee- 
rang  der  Haare  am  Hochzeitstage«'  zu  beziehen,  wovon  aller 
nichts  bekannt  ist ;  dann  waito  .sie  ja  auch  eigentlich  GMn 
der  Bräute ,  w  ugcy  en  schön  unsere  Inschrift  sprechen  würde. 

iioii  Einige  der  Allen  bei  Servios  haben  den  Namen  richtig 
gedeutet:  quod  corda  amantum  calviat  (lies  calveat)  i.  e.  fal- 
let atque  eiudat  (Ueber  calvere  Pott  fitymot  Forsch.  I,  26). 
Calva  heisst  Venus,  insofern  ne  tfiusdit,  verliihrt,  verlockt, 
wie  die'^^^o^/rif  JleiM,  l&ci^v/uia,  'EmavQoqfia  (im  Gegen, 
setze  zur  *Anoö IQ orpt'a);  man  wandte  sich  an  sie,  um  ihrer 
die  Heizen  berückenden  Gewalt  zu  entgeim,  ähnlich,  wie 
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man  die  Verlicordia  verchrle.  Immer  bleibt  es  möglich,  dass 
man  die  Calva  spüleibin  irrig  fasste  und  auf  das  Ausfallen 
der  Haare  beeog,  als  ea,  qnae  calvos  facit,  ähnlich,  wie  die 
Miiroia,  aber  dass  dies  ihre  orspringKche  Bedeutung^  gewesen, 
moehten  wir  nieht  annehmen.  6elegen(lich  erwfihnen  wir  hier 
noch  der  von  hcrsch  11,32  aufgestellten  unbekannten  Göt- 
tin Marlia.  Wir  goslrhen  jene  Inschrift ,  wo  aut)i  die  Ab- 
liurzung  T.  C.  Titus  Caius  (ein  Gegenstück  zu  dem  Lucius 
Cains  1,  54«  Vgl.  II,  16.)  auffallend  isl,  nicbl  ahne  Verdachl 
flnsefan  zu  können;  dürfte  man  sie  ate  nnteigeschoben  be- 
trachten, SO'  hätte  dem  Anfeitiger  wohl  die  legio  HarÜa  vor- 
geschwebt (Grotefend  in  Zimmermanns  Zeilschr.  1840,  S.ü4öl., 
651>9  so  dass  er  also  Martiae  sacnim  Icgioiii  gewollt  hätte.  — 

In  den  von  S.  29  an  folgenden  christlich cn  Inschriften 
hat  der  Herausgobef  das  rhythmische  fitement  mit  Recht  hei^ 
vorgehoben;  aber  er  hat  zu  sehr  gesucht,  wirkliche  Hexame- 
ter mit  Gewalt  herauszulesen  ,  wobei  ihn  besonders  der  Um- 
stand Itaüe  bedenklich  machen  sollen,  dass  oft  JVamen  frmz 
extra  versum  geiesen  werden  müssen.  Hier  ist  woiU  zuwei- 
len Mischung  von  Prosa  und  Veiaen  anaunehmen,  wie  nicht 
seilen  auf  griechischen  Inschriften ,  auch  in  der  Anthologie. 
In  die  Verse  selbst  wurden  oft  das  Metrum  störende  Zusätze 
eingeschoben.  Welckcr  Sylloge  p.  9,  57.  In  Inschrift  54  schei- 
nen uns  die  Anfangswortc  bis  quiescunt  noch  extra  versum 
zu  stekn ,  ebenso  in  Inschrift  55  (wo  sicher  iUoderici  Dativ 
und  membra  sepufto  zu  verbinden  ist)  die  zwei  letzlan  ZeU 
len.  Inschrift  56  ist  wohl  gar  niokt  metrisch.  ^ 

Zu  II  1  ist  richtig  curatoria  gedeutet ;  bei  evocaüva  möchten 
wir  aber  nicht  cuialoria  ergänzen  .  soiuiem  wir  halten  es 
iür  ebenso  selbstständig ,  wie  dieses.  Schwieriger  ißt  das 
MILIT.XVI,  das  Lorsch  auf  aechszehn  FeldzAge  besiekL 
Ick  denke  dabei  lieber  —  und  dios  stimmt  besser  awn  Uekri^ 
gen  an  das  Amt  a  militiis  (I,  d5.)  und  fasse  so  das  miU- 
tiarum.  Vgl.  SueL  Ckud.  25. 
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Inschrtil  101  ist  wohl  nicht po«i7fiift  zu  lesen ^  sondern:  tum 
0.  Vintanesis  posil  VU  (die  weitere  Angabe  des  Datums  ist 
gefallen) ,  so .  dass  also  eine  doppelte  Weihung  anzunehmen 
oder  vielmehr  swei  Lente^  welche  nacheinander  eine  Weihung 
gelobt,  sich  zur  SetEungf  defselben  Denkmals  verbunden  h  atten.  ^ 
Auf  dem  Xantener  Deaknial  202:  Tu  sola  Nica  ist  Nica 
nicht  Name^  wie  S.  122  angenommen  wird,  sondern  die  Worte 
heissett:  bist  mein  Heil,  mein  Giück^,  ähnlich  wie  man 
liebkosend  vita  gebraucht«  Vgl.  I,  66:  Ave  vitae.  Besonders 
dient  enr  BrklSrung  Juv.  VI,  194  f. :  Quoties  lascivum  inler- 
Ycnit  illud  i,o)^  xat  ipvj^rj^  mit  den  Stellen  bei  Iloinrich. 

H«  liilntsfsr« 
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1.  Erster  Bericht  des  Vpreins  liir  Erforschunf^^  und  Samin« 
luiig  von  Alterthümern  iu  den  Kreisen  St.  Wendel  und 
OUweiler  (Zweibtlickea  1838  56  S.  in  8  nebst  drei 
Hthographirten  Tafeln,  49  Abbildongen  entbaltend), 

■  « 

Der  Verein,  dessen  erster,  bis  jetzt  einziger  Bericht  uns 
zur  Anzeige  vorliegt,  trat  bereits,  vor  mehreren.  Jahren,  «m 
14*  Hai  1836,  zusammen  „zum  Zwecke  dier  .  Aufsuchung  und 

Bewahrung-  heimathlichcr  Antiquitäten.«  In  den  Kreisen  St. 
Wendel  und  Otlwcilcr  waren  schon  frular  umncr  lieble  des 
römischen  und  germanischen  Aiterlhuins  entdeckt  worden, 
die  aber,  wie  es  überall  zu  gehn  pflegt,  wo,  ein  Mittelpunkt 
für  gemeinschaiUiche  Sorge  und  Forderung,  fehlt,  entweder 
zerstört  oder  verschleppt  wurden,  im  besten  Falle  unbeachtet 
liegen  blieben.  „Zwar  YMinh  *  wir  lassen  den  Bericht  st  lbsl 
sprechen  „durch  die  Lehrer  des  in  St.  Wendel  errichteten 
Lycenm's  manche  erfolgreiche  Nachgrabung  veranstaltet  und 
eine  kleine  Münzsammlung  angelegt;  auch  zeigte  im  Jahre 
1823.  die  frfihere  Sachsen -Coburgische  Regierung  daselbst 
einiges  Interesse  für  die  Eiliallung  und  Aufsuchung  von  Al- 
lerthfimem  im  damaligen  Fürstenthume  Lichtenberg,  wofür 
selbst  ein  kleiner  Fonds  ausgesetzt  ward ;  allein  dieser  Eifeit 
erlosch  bald  wieder,  ohne  zu  erheblichen  Resultaten  geführt 
zu.  haben ,  und  machte  zuletzt  einer  solchen  Gleichgältigkelt 
Platz ,  dass  1833  bei  der  Umwandlung  des  i^chulgebäudes  in 
eine  Kaserne  sogar  mehrere  dort  aufbewahrte  sciiatzbare  Ge- 
genstände durch  rohe  Hände  ihren  Untergang  fanden.*'  Der 
neugestiftete  Verein»  zu  welchem  schon  im  Herbst  1835  der 
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erste  Gedanke  angei^  worden,  zeigte  bald  die  erfrealich- 
sten  Folgen.'  »Vieles  wurde  zu  Tage  gefördert  oder  dem 
Verderben  enlriss^en  und  die  in  St  Wendel  aufbewahrte 

Sammlung  bereicherte  sich  durch  Ausgrnliuii^cik ,  Geschenke 
und  Ankäufe  aus  den  Geldbeiträgen  der  Mitglieder ;  dabei  bo- 
ten die  jährlichen  Versammlungen,  abwechselnd  in  Tbolel  und 
in  St.  Wendel,  Gelegenheit  zu  heiterm  Zusammensein  und 
lireundschaRlicher  Annäherung:«  Im  Jahre  1837  fasste  der 
Verein  den  Beschluss,  auf  seine  Kosten  einen  von  lilho- 
graphirtcn  Alibildungcn  begleiteten  Bericht  dem  Drucke  zu 
übergeben  und  damit  fortzufahren,  so  ofi*  die  neuen  Berei* 
cherungen  von  AlterlhOmem  Stoff  dazu  bieten  würden.  Der 
erste  vorliegende  Bericht,  über  den  sich  eine  kurze  Anzeige 
bereits  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschafl  1839  S. 
127  f.  findet,  Wcfft  den  Zwecken  unseres  Vereins  zu  nahe  und 
bietet  des  Interessanten  zu  viel,  als  dass  wir  denselben  mit 
StÜlschweigen  Übergehn  dürften. 

Der  Bericht  liefert  ausser  der  Darstellung  der  eigenen 
Entdeckungen  auch  eine  Zusammenstellung  aller  früheren  in 
der  dortigen  Gegend  geinachlen ,  um  so  eine  üIjli sichtliche 
Kenntniss  von  allen  den  Thatsaehen  zu  geben ,  welche  über 
die  älteste  Gestaltung  des  betrelTenden  Bezirks  bis  jetzt  er^ 
nlttelt  sind.  Die  Nachgrabungen  begann  man  bei  dem  soge- 
nannten Füchshügel,  einem'  alten  Grabe,  links  an  der 
Strasse  von  Tholei  nach  Birkenfeld,  das  aber  auf  keinen  Fall 
römischen  Ur.s[uitiigs  ist;  merkwnrdiijerweisc  traf  man  hier 
nicht,  wie  man  es  bei  anderen  Gräbern  der  Art  üudet,  auf 
Steine  und  Mauerwerk.  Bedeutende  Spuren  von  römischem 
Einflüsse  findet  mäh  iii  der  Nahe  von  Tholet,  worüber  die 
Herausgeber  S.  1$  bemerken :  „Sobald  man  auf  der  Strasse 
von  Saarlouis  die  Höhe,  auf  welcher  Tholei  am  südln  h  ii  Al>- 
hange  des  S  chaumberges  liegt,  erreicht  hat,  so  beginueu 
bald  zur  Rechten  des  Weges  die  Spuren  römischer  An- 
sie  delungen>  die  sich  von  hier  mit  wenigen  Unlerbri>f 
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« 

cbungen  dstlich  beinahe  eine  Stande  lan^  bis  hinter  den  Ys« 
ruswald  erstrecken.  Sddwestlich  von  Tbolei  im  Distrilite 
Schvveigha  US  e  Ii,  wo  nach  der  Ueberliclorungf  des  Volkes 
im  MiUelaiter  ein  Dort  dieses  Namens  gestanden,  zeigen  sieb 
solche  ^ersL  Links  von  der  Strasse  In  den  Gfirten  wm 
Fasse  des  SIchaiimberges  atiess  man  fröherhin  hinflg  wd 
auch  in  neuester  Zeit  nicht  sdten  anf  Maoem  und  behanene 
Steine,  römische  Münzen  u.  s.  w.  In  Tliolei  selbst  wird  jefzl 
noch  kaum  das  Fundament  eines  Hauses  ausgegralieu ,  ohne 
auf  Rainen  zu  trefibn  und  antike  Reste  you  hoherm  oder 
geringem!  Werthe  zu  Tage  zu  fMleoL*  Die  dortige  Kirche 
zeigt  noch  römische  Ziegel  und  Steine  in  ihrem  Mauerwerk, 
Auch  aul  (lern  Gipfel  des  Schaumberg-es  findet  man  römische 
UuivAeriy  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  doriii^e 
Burg  auf  römischen  Ruinen  erbaut  ist,  £ine  halbe  Stunde 
ostiich  von  Tholei  liegt  der  Y a  r  ns  w  a  I  d  mit  den  Ruinen  einer 
römischen  Niederlassung.  Die  Sage  erzlhlt  von  einer  Stadl 
W  a  r  r  e  s»  die  sich  von  hier  bis  zur  Saar  erslrecl^t  habe;  auch 
soll  hier  ein  goldener  Wagen  in  der  Erde  verborgen  liegen, 
dessen  Deichsel  nahe  an  die  Oberfläche  hinreiche.  Hier  fand 
man  bei  den  Ausgrabungen  in  den  Jahren  1824  und  35  die 
Reste  eines  antiken  Tempels,  zu  welchem  östlich  eine  breite 
Steinerne  Treppe  den  Eingang  bildete.  „Die  Wände  waren 
mit  eineni  Bcwüife  von  dunkeiroUier  Farbe  —  bekleidet;  die 
Abbildung  von  Hasen  auf  Stücken  derselben  gab  zu  der 
Temuthung  Anlass,  der  Tempel  sei  der  Diana  geheiligt  ge» 
wesen.<t  Am  Eingänge  des  Waldes  fand  man  einen  tiefen 
ausgemauerten  Brunnen  und  an  der  nordwestlichen  Seile 
einen  Grabstein,  den  ein  gewisser  Primanus  Ingenus  oder 


Zu  Thoiri  ^and  man  bei  Gelegenheit  eines  liatisbaui  !;  ein  rundes 
Stück  ßiünjse,  auf  welchem  ein  HcjUt  und  drei  }luntie  einei 
Hasen  veiTolgcii ;  oben  über  einem  Baume  scheint  ein  andere» 
grösseres  Thier  herb^izueUen. 
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Potlus  (über  diese  Doppelnamen  vgl.  Lersch  III  S.  15)  sich 
und  seiner  verstorbenen  Gattin  Sementina  GabriUa  gesetzt 
hatte;  unter  dem  Steine  entdeekte  man  noch  swei  irdene 
Urnen  mit  Asohe.    Die  Inschrift,  die  nach  dem  Berichte  2u 

Tholei  in  einem  Garten  eingremauert  ist,  ward  nach  Lehne 
(SchriUenll,  37U  1.  Vgl  I,  166  1.)  „in  Uer  Gegend  von  Blies- 
castel  in  der  Nähe  der  alten  Konigsstrasso  (via  regia)<*  ge- 
taden,  Die  Herausgeber  glaubten  irrig ,  die  bei/Lehne  B.  i 
erwfihnle,  erst  B.  II  vollstlndig  gegebene  Inschrift  sei  von 
der  zu  Tiiolei  A  CT5chicdcii.    Endlich  süess  man  hi(;r  auch  auf 
die  Souteriaiuü  eines  bedeutenden  Gebäudes.   Die  in  der  Ge- 
gend gefundenen  Munden  gehen  niclit  weiter,  als  Vaienlinian 
und  Valenei  woraus  geschlossen  wird,  diese  Römemiederias- 
iungen  seien  durch  einen  Einfall  von  Alemannen  und  FraiK 
ken  unter  Valentinian  zerstört  worden.   Unter  den  vielen  hier 
gefundenen  (jcj^^cDstandim  heben  wir  eine  mit  ßlei  ans^pffos- 
sene  Bronzefigur  her\  ur,  „die  ollenbar  ab>  Gewicht  diente  und 
auch  nahe  bei  einer  Wage  lag,  einen  ^len  darsteilend,  wie 
namentlich  das  Stinhand  mit  £|iheublatlem  bekundet,  der  auf 
den  Fersen  niederhockt  und  mit  den  Händen  das  Gewand  von 
dem  lutcklen  Bauehe  zurücküthläffl :  er  ist  2'A  Zoll  buch, 
19-yi  Loth  schwer  und  oben  mit  einem  beweglichen  Henkel 
von  viereckigem  Bronzedraht  versehen.^    Am  Yaniswalde 
iikhren  zwei  BAmerstraisen,  eine  westlieh  äber  den  nahen 
Hang  des  Schaumberges,  die  vielleicht  mit  der  zwischen  Reins- 
feld und  Pölert  in  Verbindung  stand,  die  andere,  die  soge- 
nannte Kennstrasse,  links  vorüber,  die  noch  jetzt  mehrere 
Btundon  weit  als  Fubrweg  dient;  die  £»puren  der  letztem  Ias<r 
sen  sich  bis  nach  Selbach  verfolgen«  fiemerkenswerth  ist  die 
in  der  Nähe,  in  Marpingen,  gefundene,  4  Zott  hohe,  vortreff- 
lich gearbeitete  Bronzestatue  des  Apollo,  die  aber  durch  Bost 
viel  g"clilten  hat;  ^die  Hand  des  rechten  erhobenen  Annes 
fehlt,  der  Kopt  auf  dem  das  reiche  Haar  zwei  Büschel  bildet 
(dea  9tQmßvk»g}f  und  dann  auf  beiden  Seiten  in  Locken 
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hei-unterlalit ,  ist  nicht  unvei  letzt  und  üic  Uolers^finkcl  and 
Fasse  sehr  beschädigt^  Auf  derOsiseite  des  Dretvierlelsliiiid 
von  Sl.  Wendel  entfernten  A 1 1  e  n  wa  1  d  e  s  zog  sich  in  südösÜH 
eher  Richtung  vom  Varaswalde  her  eine  alte  rdmische  Strasse; 

hier,  sowie  im  Allenwalde  selbst  fanden  sich  Münzen  (unter 
Hiuicni  cxwe  des  Mclellus  ISumidicus  als  Triuinphator  und  eino 
des  M.  Antonius  mit  der  Bezeichnung  der  XYII  Legion)  iia4 
andere  Gegenstande,  unter  denen  auf  einem  Stück  Bronze  der 
von  dem  Adler  emporffetragpene  Ganyinedes  mit  phry^iscber 
MuUc  und  dem  gekiüauiUen  Hirltustab.  Verfolgen  wir  diß 
vom  Allenwalde  sich  hinziehende  Strasse ,  so  trelicn  wir  zu- 
nächst hei.Oberlittxweiler  auf  romisohe Spuren.  Dort  fand 
man  „weitläufige  Fundamente  eines  Gebäudes,  Ginge  fiU  meh» 
lere  ZoU  dickem  Estrich,  Stellen  von  Fussböden,  Wände  ei«, 
niger  kleinen  Zimmer,  Feuerheerde,  viele  zur  Waniieleiiung 
dienende  Röhren  von  gebrannter  Erde,  8V2  ^öü  hoch,  6% 
ZoU  breit  und  3/3  ZoU  tief,  dann  Ziegelslücke  von  16— lö 
Zolt  in*s  Gevierte,  Säiden  aus  schön  behauenem  £|audsleine| 
Knochen ,  geschmolzenes  Blei ,  irdene  Gesehirre ,  Alles  mit 
deutlichen  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung  durch  ßiand.  Das 
Fundament  soll  fast  150  Schritte  weit  sich  erstrecken  und 
nach  dem  Spiemont  zu  ein  6  Fuss  breiter  Gang«  den  .noo| 
gegen  6  Fuss  hohe  Blauem  umgeben,  in  ein  beuachbarlea 
Gl  imdsliick  fortlaufen ,  dt^sscn  Eigenlhümer  bis  jetzt  die  Er- 
laubniss  zu  Aachforschungen  hartnäckig  verweigerte.«  Audi 
die  Umgebung  von. St.  Wendel  bietet  viele  interessante  Keste 
rdmischen  Alterthunw  dar.  Bei  U  rw  eiler  entdeckte  man  schon. 
1820  die  Fandamente  eines  Gebäudes  und  einen  Estrich ;  bei. 
der  erneuerten  Unlersucliung  im  Jahre  1S36  zeigten  sich  hier 
zwei  Gemächer  mit  Spuren  von  Vornchtungeu  zur  Kr  war-" 
mung  des  Fussbodens.  Aebnliche  Jgntdeckungen  machte  man 
1837  bei  dem  Dorfe  Roschberg,  wo  auch  viele  Munnen,  n»^ 
mentiich  von  Constantin,  «ich  vorfanden.  Auf  dem  soge- 
nannten Urthcilsteia  bei  St.  Wendel  iaud  uiau  unter 
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Anderen  eine  grosse  Urne  mit  zwei  Henkeln,  die  umgekehrt 
in  der  Erde  stand  und  noch  eine  sehr  grosse  Menge  Asehe, 
mehrere  K5rhe  voll ,  enthielt.  ^Anf  dem  einen  der  Henkel 

befand  sich  die  initicl.st  eines  Stempels  eingedrückte  Inschrift: 
jUlVLVI|.     Die  Erklärung  der  Herausgeber:    ürna  (ustti) 
quartae  sc,  cohortis'  legionis  sextae  ist  zu  sonderhar  und 
wUlkähilich)  «is  dass  man  geneigt  sein  könnte^  sie-  ananneh- 
Bien.   Die  rande  Gestalt  des-  ersten  U  erregt  dazu  Verdacht, 
der  Stempel  sei  nicht  ganz  richtig  gelesen.    Vcrmnthlich  ha- 
ben wir  hier  nicJil^^  mohr  und  nichts  weniger,  als  einen  Töp- 
femamen  im  Genitiv,  wie  nicht  selten  (vgLLerschlll,  107  t.), 
also  Viuivi  oder  vieileieht,  wenn  man  anders  an  der  richti* 
gen  Lesung  der  -Schilfl  zweifeln  darf»  Mnlvi.  Bedeutend  ist ' 
für  altrömisehe  AHerthUmer  die  Gegend  der  Gemeinden  Ober- 
kirchen uad  Schw  a  rzerden,  wo  besonders  das  schon  von 
Schöpllin  erwähnte  Milhrasbild  die  Auimerksnuikeit  auf  sich 
zieht.   Leider  ist  dasselbe  jetzt  stark  beschädigt,  so  dass  nur 
Schdpflin*s  verschönender  Bericht  zu  Grunde  gelegt  und  zum 
Hieil  berichtigt  werden  konnte.  Das  Bild  stand  In  emer  ge^ 
wölbten  Grotte  des  Tempels,  wovon  noch  Spuren  sich  erhal- 
ten haben.    Vgl  Rheinische  Provinzialblälter  1838  Nro.  64. 
Besondere  Beachtung  verdient  eine  , bei  dem  Dorfe  Schwarz*' 
erden  sich  erhebende  Felsenwand  mit  mehreren  weit  In's 
Innere-  gehenden  kleinen  runden  Oeffnungen ,  die  mit  einer 
im  Felsen  befindlichen  Höhle  zusammenzuhängen  scheinen; 
das  Volk  nennt  den  Platz  Wildef  raulo  ch.     ..Weit  um 
Schwarzerden  her,  besonders  gegen  Oberkirchen  hin,  ist  der 
Boden  mit  den  verschiedenartigsten  Scherben  von  Gelassen^ 
Ziegeln  u.  s.'  w.  vennischt;  die  Leute  erz&hlen,  es  habe  einst 
eine  grosse  Sladt  hier  gestanden.«  Die  hier  angestellten  Nach- 
piabungcn  haben  aber  zu  keiner  besondern  EnUieckung  ge- 
iüiii't.    Wiciilig  iät,  um  Anderes  zu  Übergehn,  die  Gemeinde 
Frauenberg  an  der  Kahe,*  wo  die  Burg  auf  römischen  Trüm^ 
mem  erbaut  zu  sein  scheint,  worauf  auch  die  Sage  von  einer 
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(Tac.  IV,  19),  Herennius  Gallus.  *)  Tacilus       26)  nennl  des 
Ort  schon  damals  Auvesium,  welchen  Namen  es  demnach  wohl 
nicht  von  der  spätem  Herstellung  des  Cerialis  (Tac.  V,  22) 
erhalten  haben  kann  ,  wie  Älarlin  Henriquez  von  SlrevesdoHT 
sagt  in  seiner  archidioeccseos  Coloniensis  descriptio  (p.  104 
der  dritten  Ausgabe  vom  Jahre  1740)**),  der  von  Cerialis 
wissen  will,  dieser  habe  allmählich  ein  neues  Lager  und  eine 
Stadl  angelegt  und  das  von  Drusus  errichtete  \aslell ,  das 
spätere  Marienthor,  mit  einer  doppelten  Mauer  und  gros- 
sen Thürnien  versehen.    VieUcicht  ist  der  Name  des  Ortes  im 
Gegensatz  zu  den  Castra  Vetcra  gewählt  und  von  novus  ge- 
bildet;  zunächst  würden  der  Bildung  nach  die  Festnamen  auf 
esia  kommen ,  wie  Albesia  ,  Forcsia  (vgl.  meine  lateinische 
Wortbildung  S.  III).    War  Castra  Vetera  eine  frühere  An- 
lage, so  konnte  Drusus,  wenn  er  unter  den  fünfzig  Kastellen, 
die  er  am  Ufer  des  Rheins  anlegte  (Flor.  IV,  12,  26),  *♦»)  auch 


'I, 


•)  Die  dreizehnlo  Legion,  die  damals  in  Pannonien  h^,  kann  nirhl 
penieint  sein.    Vgl.  Grotefend  in  Zimmermann  s  Zeilschrift  ISiO, 
a       S.  660.    Auf  Inschriften  von  Neuss  kommen  die  VI  und  XVI 
„        Legion  Tor.    Lersch  III,  95.    Löhrer  bemerkt  S.  14:  „Auch  voa 
.    der  I,  XVI  und  XX  Legion  hat  man  hier  Allerlhümer  gefunden.« 
Der  Verfasser ,  der  anch  eine  chronica  IS'ovensiensis  (deuUch 
übersetzt  1670)  geschrieben  hat,  war  selbst  ein  Neusser,  gebo- 
ren gegen  1640.    Löhrer  S.  437  f. 

Kam  per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginla  amplius  castella  di- 
rexit.  Bonnam  et  Gesoniam  (Andere  Genosiam)  cum  (man  Ipsc 
Gcsoiiiacum)  ponlibus  iunxit  classibusque  flrmaviL  Dass  Bonna 
und  Gcsonia  nicht  zwei  gegenüberliegende,  durch  eiue  Brücke 
verbundene  Städte  gewesen,  zeigt  der  Plural  ponlibus;  pontibui 
lungere  mit  Brücken  versehen,  wie  bei  Livius  Humen 
ponlc  iungere.  Vgl.  Forcellini.  Gesoniacum  ist  sonst  nicht  be- 
kannt und,  da  man  sehr  geneigt  ist,  hier  einen  bedeutenden  Ort 
anzunehmen,  so  hat  man  Magonliacum  oder  Novesium  vermulhel; 
indessen  konnlc  doch  ein  sonst  unbekannter  Ort  hier  o-emciut 


sein. 
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Novesium  als  einen  Haiipipiinkl  gnmdelc,  sehr  wolil  dem  Orte 
diesen  Namen  beilogen.    Von  Novesium  aus  zog  Vocula  nach 
Gclduba  (Gelb)  *) ,  wo  er  sich  lagerte,  und  da  er  sieh  noch 
nicht  stark  fidille,  gegen  Civilis  zu  ziehn,  übte  er  die  Solda- 
ten ein  und  verwüstete  unterdessen  die  benachbarten  Caue 
der  Gugerner.   Da  das  röiiiische  Meer  sehr  an  Getraideman- 
gel  litt,  liess  er  von  Novesium  Getraide  holen.   Dieser  erste 
Versuch  ging  glücklich  von  Statten,  aber  beim  zweiten  Male 
griff  Civilis  die  sorglos  einlierziehenden  römischen  Cohörlen 
plötzlich  an ;  lange  käniplte  man  mit  unentschiedenem  Glücke, 
bis  die  Nacht  der  Schlacht  ein  Ende  machte.    Vocula  zog 
sich  nach  Novesium  zurück ;  Civilis  nahm  Gclduba  weg  und 
kämpHc  glücklich  in  einem  Reitergefechte  bei  Novesium  (Tac. 
IV,  35.  36).    Die  Legionen  aber,  verstärkt  durch  die  Ankunft 
von  tausend  Soldaten  der  fünften  und  fünfzehnten  Legion 
wurden  schwierig ;  sie  drangen  dem  llordconius ,  dem  Be- 
fehlshaber, ein  donativum  ab  und  tödlelen  ihn  selbst  in  der 
Nacht.   Vocula  musste  in  Sklavenkleidern  enlfliehn,  doch  er- 
hielt er  bald  den  Oberbefehl  über  die  Truppen,  welche  wie- 
der zum  Gehorsam  zurückkehrten.  Er  zog  drauf  von  Novesium 
nach  Colonia  Agrippinensis,  wohin  man  ihn  eingeladen  hatte, 
und  von  dort  von  den  Galliern  verlockt  gegen  Vetera.  Die 
Gallier  aber  verriethen  ihn  in  der  Nähe  von  Vetera  und  ver- 
banden sich  mit  den  Germanen;  Vocida ,  nachdem  er  verge- 
bens die  Gallier  wieder  zu  gewinnen  gesucht  halte,  kehrte 
nach  Novesium  zuiiick.   Die  römischen  Soldaten  selbst  wur- 
den von  den  Galliern  erkauft;  Vocula  ward  ermordet  und 
die  Legionen  schworen  hier  in  dem  Lager  pro  iinperio  Gal- 
liarum  (Tac.  IV,  57  ff.).   Der  sechszehnten  Legion  wurde  nun 

— "  {»,,  .   ,..        '  '         '  .  .  ' 

*)  Interessant  ist  die  Notiz  des  Plin.  N.  TT.  XTX,  28,  Tiberius  habe 
sich  jährlich  siser  aus  Germanien  kommen  lassen  mit  dem  Zu- 
sätze: Gelduba  appellatur  castcllum  Rheno  imposilum,  ubi  gene- 
rositas  (siseris)  piaecipua,  .  '    .  '   *••  '  •  ' 
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von  den  Galliern  befohlen,  ihr  Lager  bei  Novesiiim  an  einem 
besliimiilen  Tage  zu  verlassen  und  nach  Trier  (colonia  Tre- 
veroruiu)  abzuziehn  (Tac.  IV,  62).  Aber  die  Ankunft  des  von 
lloni  geschickten  Cerialis  sollte  bald  dem  Glucke  des  Civilis 
ein  Ende  machen.  Die  Gallier  traten  zuerst  zurück.  Die 
Agrippincnser  baten  den  Cerialis  um  Hülfe  gegen  Civilis  und 
ennonlelen,  um  ihre  Anhänglichkeit  an  Rom  zu  beweisen, 
alle  in  ilirer  Stadl  zerstreute  Germanen.  Civilis  wollte  ge- 
gen die  Stadt  ziehn,  aber  seine  in  Tolbiacum  (in  fmibus  Agrip- 
pinensium)  *)  liegende  beste ,  aus  Chauken  und  Friesen  be- 
stehende Cohorle  ward  dort  nach  einem  Festmahle  durch 
List  der  Agrip])intMiser  in  den  angezündeten  Wohnungen 
verbrannt  (Tac.  IV ,  7\)),  Gegen  einen  Reitertrupp ,  den 
Cerialis  nach  Novesium  vorausgeschickt  hatte ,  kämpfte 
Classicus  glücklich ;  aber  dies  vermochte  nicht  den  gros- 
sen Verlust  im  Trcvercriande  zu  ersetzen  (Tac.  a.  a.  0.)- 
Bei  Vetera  ward  Civilis  völlig  geschlagen  und  sah  sich  genö- 
thigt,  auf  die  Insel  der  Bataver  sich  zurückzuziehn.  Cerialis 
aber  Hess  hierauf  bei  Novesium  und  Bonna  ein  Lager  zum 
Ueberwintern  der  Legionen  errichten  (Tac.  V,  22).  Civilis 
unterwarf  sich,  und  die  Bataver  kehrten  in  ihre  alten  Verhält- 
nisse zurück;  die  Treveri  aber  scheinen  damals  ihre  freie 
Verfassung  verloren  zu  haben  nach  Plin.  N.  H.  IV,  31.  Von 
dieser  Zeit  an  hören  wir  von  den  beiden  Orten  lange  nichts 


Der  Name  Toibiarum,  woneben  Tulpiacum ,  Talpetum  ,  scheiirt 
deutschen  Ursprungs.  Die  Form  Zül  1  i  c  b  tiat  sicli  als  Eigennama 
erhallen  und  ein  Ort  Züllichau  findet  sich,  wie  Broix  be- 
merkt, an  der  Oder.  Bei  dem  Zülpich  nahegelegenen  Kloster  HoTen 
ward  nach  einer  noch  erhaltenen  Inschrift  im  Jahre  1591  eine 
Statue  des  Bacchus  ausgegraben ,  die  damals  verschenkt  und 
mit  einer  Abbildung  von  Eisen  vertauscht  ward,  welche  sich  er- 
halten hat.  Vgl.  Schannat  Eiflia  illustrata  übersetzt  von  Barsch 
I,  549,  Taf.  XI,  XYI.    Irrig  Broix  S.  15. 
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WiMer.  Traiaii,  der  iur  coloRia  Agrippinensis ,  wo  er  nm 

Kaiser  ausgerufen  ward  (Kusel),  chron.  98  a  Chr.),  durch  die 
Ertheilung  des  ius  Ilulicum  so  bedeutend  war ,  soll  Kasteile 
Mi  Bhein  erbaut  und  wiederhergestellt  haben.  ^)  Vom  driW 
ten  Jahrimadert  an  beginnen  die  KinfAUe  der  Franiceii  und 
ÜBnuHMM,  wogegen  Sevems  Alexander,  die  beiden  Maximi^ 
ninus,  Decius  und  andere  Kaiser  mit  grdsserm  oder  ^ringerm 
Glücke  kämpfton.  Unter  Gallienus  drangen  die  Alemannen 
in  Italien  selbst  ein.  Kaiser  Probus  stellte  die  Ruhe  in,  Gal- 
^ien  und  am  Rheine  wieder  her.  Zosioi.  1, 67)  6b.  Conatanlin 
besiegte  die  Franken  and  Alemannen  und  behandelte,  um 
Ihren  Ravbsugen  ein  £nde  zu  machen,  die  Gefangenen  mü 
ausserster  Strenge.  Er  selbst  erschien  in  Köln  iui  Jahr  308 
und  gab  der  Kolonie  mehrere  Gesetze.  Vgl«  C.  G.  Jacob 
jyCöln  und  Bonn^  S»  6  L  Sein  Lobredner  Eum^iua  c.  13  rühmt, 


■Hpiiitin  hfie  eine  Brflcke  über  den  Rhein  gesehlagen  «ad 
/SngMäKSlrom  bis  zum  Ozean  mit  SchiiTen  und  Befesü- 

gungswerken  geschützt.  Zosimos  dagegen  klagt  (II,  34),  er 
habe  die  Grenzen  von  Truppen  entblösst.  Magnentius  erhob 
mch  350  in  Gallien  zum  Imperator  und  regte  die  Franken  auf, 
ovegegen  Constantius  die  Aleauinnen  iilr  sich  gewann.  Ahl 
Magnentins  sich  a&3  setbst  getddtet  hatte,  trat  Satanus,  Feld« 
Iwirr  am  Rheine,  m  Gonstantins  Aber,  aber  er  ward  durdk 
Verläumdungen  bei  diesem  Kaiser  veranlasst,  sich  selbst  zum 
Imperator  zu  ernennen.  Durch  Ursicinus  ward  er  zu  Köln 
meachefanördensch  getödteU  Er  hatte  sich  in  ein  kleines 
^ns  ^efluditet,  wurde- aber  heransgeschleppt  und,  wfihrend 
w  mevoiem  conventiculum  rilns  Christiani  (vgl.  XXVII,  3, 13) 
eilen  wollte,  getödtet  (Ammian.  XY,  5,  31).    Da  schickt^ 


^)  Julian  stellte  tpftter  ein  monimenliun  -her,  qnod  in  AlemannoiUm 
eolo  condjtam  Traimns  suo  nomine  roloSt  appellari  (Ammian. 
Maro.  XYII,  1,  11),  nach  Einigen  colonia  Traiana  in  Antonini 
liineinrinni. 


Conslanliiis  seinen  Neffen  Julian  355  an  den  Rhein ,  dem 
schon  auf  dem  Wege  die  Nachriciil  cntj^egen  kam,  Argenlo- 
raliim,  Brocomag^us  ,  Tabernae,  Saliso,  Nemelae,  Vangiones 
und  Magonliacum  seien  von  den  Barbaren  zerslurl  und 
die  Gegend  umher  in  ihrer  Gewalt.  Zuerst  nahm  er  Broc 
niagus  weg  und  besiegle  in  der  Nähe  eine  Sehaar  Germane 
ging  aber  daini  grade  auf  eolonia  Agrippinensis ,  damals' 
schon  Agrippina  genannt,  mit  Jieeresmacht  zu,  ohne  dass  er 
irgend  Widerstand  gefunden  hatte.  „In  diesem  ganzen  Stri- 
che" sagt  Anunian.  XVI,  3,  1  „sah  imn  keine  Stadt  (civitas) 
mehr,  auch  kein  Kaslell ,  ausser  dass  bei  Coniluentes ,  soge- 
nannt vom  Zusammenilusse  des  Bhcins  und  der  Mosel,  nocii 
die  Stadl  Higomagum  und  nahe  bei  CoIonia  selbst  ein  Thurm 
sich  fand."  Damals  müssen  auch  Novesium  und  Tolbiacum 
zerstört  gewesen  sein.  Julian  befestigte  die  Stadt  Agrippi 
und  schloss  mit  den  Frankenkönigen  Frieden;  drauf  ging 
auf  Senones  (Sens)  zu,  das  er  belagerte.  Im  folgenden  Jahre 
besiegte  er  die  Alemannen  in  der  berühmten  Schlacht  bei 
Argenloratum  (Amniian.  XVI,  12,  Zosim.  III,  3)  und  unter- 
warf sich  mehrere  Könige  derselben.  Während  dieser  Zeil 
hatten  die  Franken  die  Gegend  von  Agrippina  und  Juliacum 
verwüstet  und  sich,  da  sie  die  Rückkehr  des  Julian  fürch- 
teten, auf  zwei  feste  Tunkte  zurückgezogen,  an  welchen  Ju- 
lian sie  im  Dezember  357  und  im  Januar  353  belasrerte: 
sie  ergaben  sich  endlich,  da  Hunger  und  Anstrengung  sie  fa 


Mm 
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*)  Anunian.  XV,  11,  S:  Dein  prima  Germania,  ubi  praeter  alil 
municipia  Mogontiacus  est  et  Nemetae  et  Argentoratus  barba-l 
ricis  cladibus  nota  (Secunda  Germania  wurde  der  Theä 
genannt,  in  welchem  Agrippina  und  Tiingri  (Tongern)  lagen] 
Wach  Zosim.  III,  1  hallen  die  Franken,  Alemannen  und  Sachsci 
an  vierzig  Städte  am  Rheine  zerstört.    Julian  epist.  p.  278  gil 
an,  45  Slädle  seien  zerstört  gewesen  ohne  die  Kastelle  und  klci-^ 
neren  Thürme. 


an^ferieben  halte  (Ammian.  \YU,  2).  im  Anfange  359  giBg 
Julias  •  aifr  den  Rhein  zurück »  um  die  seit  längerer  Zeit  ser- 
fltörten  Stidle  Ccivllatea)  wieder  hensusteDen  und  zu  befesti- 
giR,  niinilicli  die  sieben  Orlc :  Caslra  Herrulis,  Quadriburgiiim, 
Tricesimae ,  Novesiuin  ,  Bonna ,  Anlunnacuiii ,  Biiigio;  auch 
Hess  er  dort  neue  Magazine  anlegen  CAinuiian.  XYlll,  2).  *) 
ll|Niitf>ging  er^^über  den  Rhein,  schlug  die  Alemannen  und 
lifllilgle  sie  zttdl  Frieden.  Im  folgenden  Jahre  (nijGjl^  361, 
lüe  Mbrer  S.  19  angibt)  trieb  er  die  atluarischellll^ken 
über  den  Rhein  zurück  fAmniiaii.  XX,  10),  wobei  er,  sagt 
Lölirer,  nach  Gregorius  Turonensis  bei  Novesium  über  den 
^ftheift  gegangen  sein  soll.  Die  Angabe  der  Stelle  des  Gre- 
gariua  muss  auf  Irrtbum  beruhen ;  nach  Ammianus  scheint 

Uebergang  bei  Tricesimae  erfolgt  zu  sein.  Von  jetzt  an 
tAeltdn-  die  Alemannen  einige  Zeit  Ruhe,  bis  sie  am  Anfange  366 
wieder  in  Gallien  einfielen ,  wo  sie  aber  von  Valenlinian  und 
seinem  Feldlierrn  Jovinus  geschlagen  wurden  (Ammian.  XXVll, 
,  j|pft).-  ':  .368  ubeHiel  ein  Alemannenkönig,  Rando,  das.  unver* 
<ttfidiglilihgontiacum  und  plfinderte,  da  man  eben  eui  Christ- 
^iiA  ' Feilt  beging  (ritus  Cbristiani  soUemnitatem),  diese  Stadt. 
>Valentinian  aber  ging  bei  der  licissen  Jahreszeit  über  den 
Rhein  und  besiegte  die  Alemannen  bei  dem  Orte  Solicinium 
^^Anmian.  XXYII,  10);  369  befestigte  er  den  ganzen  Rhein 

Bätien  bis  an*s  Meer ,  indem  er  die  Lager  hoher  baute 
JilMt  Kastelle  und  Thürme  überall  anlegte;  ja  auch,  jenseits  des 
Ftasses  errichtete  er  Gebäude  (aedificia')  an  mehreren  Orten 
(Ammian.  XXVllI,  2).       Auch  Novesium  ward  damals  wohl 


Mamertin.  pnnc^.  in  Julian.  4:  Julianus  urbes  Galliae  ex  favillis 
et  cineiibus  cxcilavit. 
*•}  Eines  derselben  befand  sich  zu  Linzenich,  wie  eine  dort  befind- 
liche Inschrirt  vom  Jahre  1618  besagt,  nach  welcher  die  dortige 
Burg  aus  den  Ruinen  jenes  alten  Gebäudes  erbaut  worden  ist. 
Vgl.  Rhein.  Frovinsialbl.  1834,  IV,  128.   Dort  heisst  ek:  „Der 
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hergrstellt  oder  crweilerl.    Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
aurh  einige  römisehc  Soldaten  von  den  Alemannen  getödict. 
37U  brachen  die  Sachsen  in  die  römischen  Grenzen  ein  und 
venvüsicten  Alles.    Nannieniis  imil  Severus  dräiiglen  sie ,  so 
dass  sie  um  Frieden  bitlen  niusslen;  ober  die  Römer  hiellen  so 
uenig  die  Vertragsbedingungen ,  dass  sie  die  sorglos  abzie- 
henden Sachsen  überfielen  und  sie  (ödteten  oder  gefangen  nah- 
men (Ammian.  XXVIII,  5).    In  demselben  Jahre  regte  Va- 
lentinian,  um  sich  von  den  noch  immer  gefahriichen  Aleman- 
nen zu  befreien,  die  Burgundionen  gegen  sie  auf,  die  aher,  da 
der  Kaiser  sie  nicht  unterslülzte ,  wieder  zurückgingen.  Die 
Alemannen  aber,  die  sich  aus  Furcht  vor  den  Bnrgundio- 
nen  zurückgezogen  hallen,  verfolgte  Theodosius  bis  Rätieii 
und  schlug  sie.    Ein  Versuch  gegen  den  Alemannenkönig 
Macrianus,  bei  dem  Valentinian  durch  Schiffe  den  Uebergang 
über  den  Rhein  herstellte  (Rhenum  navibus  innxil),  misslang 
im  Jahre  371  (Ammian.  XXIX,  4).    374  fiel  Valentinian  in 
das  Land  der  Alemannen  ein,  sah  sich  aber  bald  zur  Schlies- 
sung eines  Friedensbündnisses  milMacrianus  veranlasst,  wor- 
auf er  nach  Trier  zurückkehrte  (Ammian.  XXX,  3).  Einen 
andern  Theil  der  Alemannen  besiegte  Gralian  377  bei  Argen- 
laria  (Ammian.  XXXI,  10).    Hieronymus  in  Chronicon  berich- 
tet zum  Jahre  377:  Saxones  caesi  Deusone  (Duisburg,  woher 
auch  der  Hercules  Deusoniensis)  in  regione  Francorum.  Biir- 
gundiones  LXXX  ferme  milia ,  quod  anlea  nunquam  factum, 
ad  Rhenum  descenderunt.    Im  Jahre  38'5  fielen  die  Franken, 
während  der  Abwesenheit  des  Maximus,  in  das  unlere  Ger- 
manien ein  und  venvüstelen  Alles,  so  dass  selbst  Agrippina 


Stein  ist  verkehrt  eingemauert,  so  dass  die  Schrift  auf  dem  Kopfe 
steht.  Vielleicht  findet  sich  die  ältere  Inschrift  (des  Vaknliiiian) 
auf  der  Rückseite  des  nömlichcn  Steins."  Dass  Valenlinian  selbst 
in  Köln  gewesen,  ergibt  sich,  wie.  Jacob  S.  8  bemerkt,  aus»  <lera 
cod.  Theodos.  lib.  XI  tit.  11  1.  1. 
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in  Gciahr  sland  ^  bei  welcher  Stadt  sich  die  Feldherren  des 
Unjumoji^  Nannieniu  und  Quiniinus,  mit  einander  verbanden, 
welche  einen  Tbeil  der  dl»en  mit  Beute  coruckeilenden  Fnin«> 
ken  in  der  Silva  CaTlK>naria  achlugen.  Qaintinus  gingf  mit 
seinem  Heere  beim  Kastelle  Novesium  (Xivisium)  über  den 
Rhein,  wahrend  rVäiinienus  nach  iMagonliacuin  zurückkehrte; 
er  iiess  sich  durch  die  Franken  verlocken,  welche  das  ganze 
jjhfciflche  Heer  in*8  Verderben  tagen^  f  o  das«  nur  Wenige  dem 
Tode  entrinnen  konnten  (Alexander  Sdpiciua  bei  Gregor.  Tnron. 
II,  9).  Unter  Eugenias  iring  Aibogasles ,  selbst  ein  Franke, 
der  sich  im  römischen  Heere  emporgeschwungen  hatte 
aa^en  im  Winter  nach  Agrippina,  überschritt  den  Rhein  und 
verwüstete  das  Land  der  Franken,  die  sich  vor  ihm  xar&ck* 
zogen  (Alexander  Salp«  1.  ].)•  Nach  dem  Tode  des  Theddo- 
shis  fielen  die  gallische  und  italische  Pritfektnr  dem  Honorius 
zu,  dessen  1  clditiri'  Stilicho  mit  den  Alemannen  und  Franken 
Bündnisse  schloss ;  da  er  aber  die  Plätze  am  Rheine,  un- 
verthetdigt  gelassen**),  so  konnten  die  Alanen  undVandalen 
sich  ,  hier  dem  Rauhe  und  der  Zerstörung  ganz  sorglos  hin^ 
geben.  Magontiacum,  VangioneSj  Nemetae  und  Argentoratum 
wurden  verwüstet ,  Trier  -mehrfach  überfallen ,  Agrippina  war 
von  Feinden  besetzt;  dei*  Greuel  der  damaligen  Zerstörung  wird 
auf  schreckliche  Weise  dargestellt.  Vgl.  Hieronym.  epist.  91, 
Saivianv  Massii..  de  gubenu  dei  VI  p.  184  sqq.  Nach  dem 
Abzüge  dieser  Völker  bemächtigten  sich  wieder  die  Franken 
der  Gegend,  und  es  scheint,  dass  diese  längere  Zeit  ungestört 


Eine  erhaltene  Inschrift  bor.ongt  die  \\  icderherstellung  eines  ein- 
-  geilärsten  Gebäudes  zu  liöln  imler  den  Kaisern  Theodosius,  Ar- 
*    cadins  und  Ett<i:eniut  iuisa  viri  clari  (Arbogajslis  comitit.  Lertch 

1,  l  f.,  II,  71. 

Nach  Zosimos  VI,  3  stellte  Conitantinus  unter  Uonorius  (407) 
den  Rhein,  „der  ceit  JuHan  TernachlftMigi  worden ,*«  wieder 
dnrch  Befefti^nfen  sicher. 
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im  Besitze  derselben  blieben.  Vgl.  Jacob  S.  9.  Um  420  seil 
Pbaramund  als  frankischer  König  in  Trier  geherrscht  haben. 
Sein  Sohn  Clodio,  der  zu  Dispargum  seinen  Sitz  halte,  be- 
setzte das  rechte  Rliciiiufcr,  wurde  aber  von  Aelius  429  zu- 
rückgeschlagen;  aliein  bei  den  vielfachen  Verwirrungen  des 
römischen  Reiches  wnsste  er  bald  den  Verlust  wieder  am  er- 
setzen und  seine  Macht  weiter  auszudehnen.  Hier  lassen  wir 
den  Faden  der  Geschichte  der  beiden  Stfldte  fallen ,  da  jetzt 
die  römische  Zeil  derselben  ganz  zu  Ende  gegangen  war. 

Wir  erlauben  uns  hier  nocli  einige  Bemerkungen  theils 
über  ein  paar  Tolbiacum  betreffende  Inschriilen ,  theüs  über 
das  iiinerarium  Antonini  anzulDgen.  In  den  rheüusdien  Pro- 
vinzialblätlem  1834  B.IV  S.  128  wird  eine  „vor  einigen  Jah- 
ren beim  Abbruch  eines  Vorbaues  an  der  Pfnrrlvirche  zu 
Zülpich  gefundene  Inscbrill  auf  rothem  Sandsteine^  lolgender- 
massen  mitgetbeilt: 


Wo  dieser  Stein  iiingekommen,  wussle  später  Niemand  zu  sa- 
gen. Dagegen  fand  ich  an  der  Kirche  zu  Zülpich  folgende 
Inschrill  eingemauert: 


welche  ich  Herrn  Dr.  Lersch  mittheilte,  der  sich  II,  52  da- 
hin ausspracli,  diese  sei  „ohne  Zweifel  damit  identisch,«  eine 
Annahme  9  iur  die  siph  auch  Hr.  ßroix  S.  11  entscheideU 
Unterdessen  hat  sich  ein  Theil  der  erstgenannten  Inschrift, 
die  drei  ersten  Zeilen,  wiedergefunden,  nSmlich  im  Hofe  des 
Hauses  des  Herrn  Baum  auf  der  Küinstrasse  in  Zülpich,  wor- 
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aus  sich  eigibt,  dass  die  InscluiÜ  an  der  Kirche  niclil  mit 
jonrr  in  den  Rheinischen  Provinzialblätteru  genannten ,  zum 
Tiieil  bei  Horm  Baum  erhaltenen  identisch  sein  kann.  Der 
Stein  an  der  Kirche  zeigt  kleinere  Schrift,  als  der  andere,  da- 
za  auch  eine  drei  Finger  breite  Einfossung,  welche  jener, 
der  den  Seilen  gar  nichts  gelitten  hat ,  nicht  gehabt  lia- 
hen  kann;  auch  zeugt  für  die  Verschiedenheit  die  Richtung, 
nach  welcher  die  Inschriften  auf  beiden  Steinen  geschrieben 
sind.  Diese  Umstände,  deren  Mittheilong  ich  Herrn  Vikar 
Welter  in  Zülpich  verdanke ,  sprechen  bestimmt  genug  ittr 
die  Verscliicdenheif.  Auch  sollen  bei  der  Abtragung  des  Atriums 
an  der  relerskirclio  zu  Zülpich  nicht  eine  Inschrift,  sondern 
zwei  gefunden  worden  sein,  von  der  einen  aber  ein  Stück 
gleich  nach  der  Auffindung  sich  verloren  haben. 

Broix  erwähnt  S.  12  den  bei  Marmagen  gefundenen,  von 
fiupsch  und  Schannat  nach  einer  allen  Abschrift  mitgetheilten 
Meilenstein,  wonacii  Mannagen  M.  Vipsanio  Aofrippa  L.  F.  II  cons. 
von  colonia  Agripp.  XXXIX  römische  Meilen  cntlernt  gewesen 
sein  soU  Schon  Lorsch  111,3  äussert  Zweifel  an  der  £cb(heit 
des  Steines,  die  klar  dadurch  erwiesen  wird,  dass  Köln  zur 
Zelt  des  Agrippa  noch  gar  nicht  dem  Namen  nach  bestand; 
erst  Agrippina  Hess  an  diesem  Ort  der  t'liier  (oppulum  Ubio- 
rum)  eine  Veteranenkulonic  gründen,  cui  nonien  inditum  ex 
vocabulo  ipsius  (Tac.  Ann.  XII,  27).  Es  scheint  demnach 
die  Inschrift,  wenn  sie  nicht  etwa  falsch  gelesen  ward,  ehi 
Betrug,  den  man  ihells  an  die  Uebersieifiung  der  übler  durch 

*j  Bei  Schannat  Biftift  illustrata  abersetct  von  lhier»ch  I  S.  6  f., 
554  f.,  Taf.  XV,  wo  die  Meinung  aufgestellt  wird,  Köhl  habe  von 
M.  Vi|)s.  Agrippa  seinen  ?<iunicn  trluiUen  gegen  des  Taciliis  au^i- 
dnu  Ulii  hcs  Zeugnis^.  IJebrigens  werden  dort  in  der  Ahluldurig  das 
Woil  Treveio  und  der  Name  Agrippa  als  undcullicli  bezeichnet. 
Sonderbar  ist  liitr  das  dem  Namen  des  Agrippa  vorausgehende  Trc- 
vero  ,  nis  ob  die  Entfernung  von  Trier  aus  oder  von  \jici  unü 
Colli  zugleich  angegebeo  wäre. 
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Agrippa,  thcils  an  die  Nachrichten  von  sciiieii  Vcrmeüäuiigeii 
(Fmtidaen  Leben  des  Agrippa  S.  195  ff.)  anknüpfte. 

;j  In  Antonini  itinerarium  findet  sich  auf  dem  Wege  Lsg- 
duno  Argentoratum  folgfende  Angabe:-  Ooloiiia  Thuana  II.  P. 
V.  Velcnbus  M.  W  1  (  XV?).  Calone  M.  P.  XVIIl.  Novesiae  M. 
P.  XVIII.  Coloniae  Agrippinae  M.  P.  XVI.  Bonnae  M.  P.  XI. 
Auf  der  tabula  Peutingeriaoa  istNovesio  von  Agrippina  XVI  Mei- 
len entfernt  j  XIV  Meilen  weiter  liegt  Asciborgium »  Xlli  hin« 
ter  Asciburgium  Veten.  Auch  der .  Anenyinns  Ravenna^  (IV, 
24)  nennt  Novesio.  Zn'  der  Erwflimang  von  Tolbiacam  im  itine- 
rarium  ist  es  nöthig,  einige  Beineikungfen  Aber  die  gallischen 
leugae  vorauszuschicken,  Atnmian.  XV,  17  sagtvon  Lugdu- 
nnm:  Qui  k)caslÜR>rdium  est  Galiiarum  iexindeqiie  non  millenis 
passibua,.  sed  leiigis  itinera  metiuntnr.  Aiitder  tabula  Peulingen 
riana  II,  a  finden  wir:  Lugdune  (sie)  caput  GatUamm  vsqne^ie 
legas  (leugas).  Nach  Jornandes  de  rebus  Gelicis  39  be- 
trägt aber  die  leuga  1500  Schritte,  also  l^j  Meilen.  Da- 
mit stimmt  im  itinerarium  p.  356:  Inde  Gessoriaco  M.  P. 
CLXXUll,  quae  fiunt  Iciigafi  CXVI,  wie  der  cod.  Regius*bat, 
Hier  steht  die  Erwähnung  der  leqgae  ganz  sicher  nach  allen 
Handschriften -und  durch  die  Sache  selbst;  ebenso- daselbst 
p.  365 :  Iter  a  Diirocortoro  Trevoros  usque  leugas  XCVIIII. 
Die  noch  erhaltene  Erwähnung  der  leugae  neben  den  Meilen 
findet  sich  nuch  p.  359  sqq. :  Asa  Pauliini  M.  P.  XV  leugas  X 
Lunna  M.  F.  XV  leugas  X.  Matiscpiie  M*.  P.  XV  leugns  X.  u, 
fi.  w.  Merkwürdig  ist  p.  238:  Vindonissa  leugas  XXX  ,  wie 
der  Cod.  Regius.  hat,  während  andere  Hdschr.  lesen  leugas 
m.  p.  XXX,  wo  also  die  millia  passus  und  leugae  nebcneiii- 
andergesetzt  sind,  oder  leg.  ni.  p.  m.  XXX  mit  olFenbarer 
Verwechslung  des  dem  Abschreiber  wohl  unbekannten  leuga 
mit  Icgio,  oder  m.  p;  m.  XXX  4nit  Auslassung  von 
Wesseling  bemerkt,  duirch '  das* b^^  Icugas  habe-der 


.*)  Colonia  Aci[rippiii«j  Rongo^  Serim«,  rHoycuo»  Trvpiti«>  Ascihurgio^. 
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Verfasser  uiuleuteu  Wüllen,  \üii  hier  aus  beginne  mm  mii 
kugao  zu  rechuen ,  wofür  er  die  Uebcrschrift  des  beireifoii- 
dea  Kapilels  aus  dein  cod.  YaMcamts  anführt:  Ad  Treveros 
Uogas  N.  M.  F.  CCXXXI.  HSung  Helen  die  Zahlen  der  leugau 
ttus  und  die  Abschreiber  veiNvcLliscUtu  die  ieugae  niil  legio- 
ues,  wovon  ein  merkwürdiges  Üeispiel  im  ilinerariuai  p.  251 
sich  findet:  Viloduro  M.  P.  XXII  leg.  Vindonissa  M.  P.  XXIV 
leg«  Rauracis.  M.  P.  XXYII  leg.  Uruncis  K.  P.  XXU  ieugas 
X  (XV).  Monte  Brisaiaco  ML  P.  XXII  leugaa  XV.  Heiveto  M. 
P.  XXVIII  ]eg.  XIX.  Argentorato  M.  P.  XXVllil  leg.  Villi 
(XX) ♦j.  liier  i>ielil  man  deutlich,  wie  man  die  leugae  mit 
den  iegioues  verwechselte.  Die  umgekehrte,  von  Wesseling 
schon  verworfene  Annahme,  die  leugae  seien  immer  aus  den 
Angaben  der  Icgiones  in  dem  itinerarium  entstanden,  ist  durch 
mehrere  der  genannten  Stellen  genügend  widerlegt  **).  Ks 


*)  Im  Pf^gendeo  h«if st  et  dort:  Coloniam  AgrippiiMm  log.  Duruoma- 
gum  leg..  VII  alt.  Bnniiicuni  leg.  VII  iJ«.  Novesiuro  leg.  V  aU.  Gel- 
dabam  leg.  IX  ala.  Calonemleg.  IX  ala.  Vetera  Castra.  Leg.  XXX 

Ulpia.  Burginacinm  leg.  VI  ala.  liier  st  lieiiil  d.as  sonderbare  iila  nur 
iiut  Missverbtandniss  zu  beruhen.  Du  man  lutmlich,  iudem  man  leg. 
als  legio  nahm,  dieselbe  Le^nou  un  v»  i  srl  iedenen  üiten  hatte,  {»o 
setzte  mau  hinzu,  an  jedem  Orte  sei  nm  ei  n  l'hi;,^'!  ire\V(  >,  ii.  Dio 
Korritption  ward  durch  die  licsseruiifjsversnche  nur  ruinier  korrup- 
tcr.  lU'i  Ptolemaeos  II.  p.  UOsq.  ßas.  lesen  wir:  famvoirroo«',  <^(/>* 
i^V  OuifiQit,  ttf     Ityttoy  k'  Ovlnta^  ttta  '.■iyQtrtntytjyatft  - 

So  wrerdcn  dort  neben  den  Entforiiungen  auch  zuweilen  die  Le- 
gionen angemerkt,, aber  kelneawege  bei  jedem  Orte.  '  l>ie  Legio- 
nen mÜMten  aiwh  neben  der  Z»h\  mit  -  ihrem  aonttigen  üämvA 
.   veraeiciinet  aeki.* 
**)  Gmck  häl  bei  Bflrsch  &flia  illaslrala  S.  -40  IT.  nachweisen  %vol-< 
.     len,  die  .Xnnahme  leg.  atehe  Jür  lengae-  (vgL  die  angefahrte' 
Stelle  der  labuta  Piftiutingcriana)  sei  olme  llalt.  *£r  ihbrt  g^eA 
:  dfeaelbe  die  Pille  an wo  Im.  itinerariitm  wirklidi  die  am  .Orte 
liegende  Legion  entweder  awi^chen  dem  Ortaaamen  nnd^er  Mei- 


hcisst  nun  im  ilmorai  iuui  p.  372 :  A  Trevcris  Agrippinain  1«  ii- 
gpRS  LXVl  Ccod.  Longol.  leg.  XVIII).  Beda  vicus  leg.  Ali. 
Ansava  vtciis  leg*  XII  (cod.  ^egm  leg,  XII  vicus  ^  filandiik^ 
Loncrol.  leg.  Vit,  Neapolit.  hg.  VIII^  Cusan.  Img.  VII).  Eg»- 
rigiu  Situs  leg-.  XII.  Marcoinago  vicus  leg.  All  (,aog.  MII, 
Blandin.  LVlii)  Bclgica  vicus  leg.  Vlll.  Tolbiaco  vicus  Su- 
pcnomm  leug.  X,**),  Agrippina  civitas  leugas  XVI.  Hier 
scheint  es  nach  dem  Bisherigen  als  ttnbedingt  getiriss  geUea 
zu  dürfen,  dass  die  Bezeichnung  leg.  ans  lengae  enistandea 
ist  (die  zwölfte  Legion,  welche,  wäre  Icgio  richfi*^.  m  hiesi- 
gen Gegenden  gestanden  haben  müsstc,  beland  sich  nie,  so- 
viel wir  wissen ,  in  Europa)  und  durch  die  Schuld  der  Ab* 
Schreiber  die  Zahlen,  der  leugae  ausgefallen  sind,  bot  die 
der  M.  P.  sich  erhallen  haben,  wie  schon  Wesseling  richte 


leoxahl  «der  vor  dem  Orlsnanen  genmot  wird ,  ohne  dast  eine 
VerwcchsliiBg  nil  den  leagae  möglich  isl.  Wir  geben  dies  nn- 
bedenklich  zo,  dass  aach  zuweilen  die  Legionen  bei  den  Orten 

trNvalint  wurde»,  gluuljcn  aber  auch  unzweifelhafte  Spuren  von 
der  Hechnuug  nach  leugae  im  iiinerarium  nacbgew ic^eti  zu  ha- 
hen.  Dass  nun  die  A!)schreil)cr  leugae  mit  leg.  häuiig  verwech- 
selten, isl  an  sic  h  naluilicli  und  auch  J)estininil  nachwcishar; 
leugae  oder  li  ^uinc?  das  Kictilige ,  ergibt  die  Belrachlung  de* 
einzelnen  tullcs,  und  wir  holfen,  dass  die  angeführten  entschei- 
dend genug  für  unsere  Meinung  sprcrhen.  Am  wenigsten  will 
es  bedeuten,  wenn  Grack  verschriebene  Zahlen  fAr  sich  als  Be- 
weis anführt,  da  an  solchen  im  iiinerarium  ein  so  groaver  Reich- 
thura  ist.  Wir  geben  alin  in,  dass  in  einnelnnn  Stellen  offen- 
bar log.  fär  die  Legion  atoho ,  glanben  aber  an  vielen  anderen 
dnreh  die  Saehe  aelbii  geawungen  au  sein,  leg.  als  Kormption 
von  lengae  an  betrachten. 
*)  Cod.  Longol.  und  Neapolil.  leg,  LVIIl  nnd  darauf,  indeai  sie 
die  Läeke  eines  Namens  annehmen,  Ug.  XXVIII.  Der  Vatitan. 
liest  JH.  P.  LVII. 
**)  So  cod.  Blandin,  nnd  Vaiic,  die  anderen  Snpcmonim  oder  Snpre« 
momm  leg.  X. 


knkcrkt  hat  Schwierige  ist  die  Frage,  was  luil  dcui  vicus 
Sopeiiiorum  oder  SupODOmm  anzufiingeii  ist.  Das  Supenionini, 
WKS  einige  Handschriflen  lidben,  kann  nur  Korrektur  sein* 
Wesseling  daciHe  an  eine  Einllieilung  der  Ubier  in  Siipenu 

und  Intrnii.  Andere  wollen  Gugernorum  lesen  —  die  Gu- 
gcrni  kDiiiiuen  bei  Gelduba  vor  (tac.  liisL  IV^,  26)  —  oder 
stellen  Ubiomm  mil  abcrmdssiger  Kühnheit  her.  Da  bei  den 
übrigen  Orten  einfach  viciis  steht,  ohne  die  ganz  unnöthige 
Bezeichnung  des  Volkes,  so  kann  auch  bei  Tolbiacum  eine 
solche  iinniöfflich  i>vst;in(lLMi  Jinbni.  Man  Kominf  leicht  auf 
die  Veniiuthung,  vs  sei  Supeiiuruia  ivorrupliuti  eines  zw  ischen 
Tolbiacum  und  Agrippina  ausgelkilcnen  Orlsnuniens;  dagegen 
spricht  aber  ganz  die  Entfernung  der  Orte,  da  die  angegebe- 
nen sechszchn  Meilen  zwischen  Tolbiacum  und  Agrifipiita  dio 
^nn/.e  Strecke  cnlhallt  u ,  aut  Ii  ein  Zwisrhenort  hirr  an  sich 
uuwaln-scheinlich  ist  Dui»  Wort  ist  di'innach  jcdcnralls  zu 

slreicben,  wie  Cluvcr  gelhnn,  wobei  die  Art  der  Enistehnng  der 
Komiplion  immer  zwcifeiball  bleibt.   Wir  hoben  oben  bereits 


*)  Demnach  sind  also  von  Mnrmn}jen  bis  KoHii  34  Meilen  ,  «gleich 
26  Ictigac,  gcrectincL  In  den  rhciuiäilien  rrovui/.iitlbliinet'u  a.  a. 
0.  S.  riO  werden  anf  die  Angabc  des  faisriicn  Meilenxcigcij 
hin  39  Meilen.  2Ö  Irnijae ,  niid  zwar  t")  Meilen  von  Mfuntagen 
bi^  Zülpieli  aiif^emmuiieii.  während  das  dort  anm>rrilirle,  ahcM"  nicht 
bei  üclv»icbtigle  ilineinrium  IS  xMeilen»  voii  Marmagen  bii»  Zül* 
pich  nngibt.    Vgl.  diu  Tolgeude  Hole, 

^)  Auf  der  tabula  Peiningeriana  werden  von  Trier  hin  Beda  Xll, 
von  da  bis  Ansava  XII,  bis  Igorigiuni  XII,  bis  Marroningiift  Villi 
von  da  bU  tu  einem  ausgeralleneu  Orlo  (Belgica)  X,  b»  ku  ei- 
nem nodcrn  Oric  (wohl  Tolbiacum)  VI  (lies  X)  und  bis  Agrip- 
pina XI  (lies  XVI)  Heilen  gerechnet.  Hierdurch  wii-d  auch  der 
Irrlhum  des  Verf.  des  Anfsaises  In  den  Bheln.  Provinsialblfltlem 
a.  a.  0.  erwiesen ,  der  dio  bei  leg.  stehenden  Zahlen ,  die  ans 
der  Meilcnbestimmung  erhalten  sind»  für  die  Zahl  der  Icugao  neh- 
men woillc.  Blirsch  irrt  in  BcIrelT  fer  Entfernung  von  Beda 
Eillia  567. 


gcsLhca.  wie  sich  in  ciiicr  Stelle  aui  M.  P.  XXX.  Imtgas 
XX  tiic  Korruption  leg.  m.  p.  m.  XXX  gebildet  hat.  Aii  un- 
serer Stelle  wurde  unzweifelhaft  ursprünglich  gelesen:  Tol- 
biacuni  vicus  M.  P.  X  leugas  YU ;  wie  hier  aus  m.  p.  flis 
HissversUadaiss  snp.  und , .  weil  mati  hierin  einen  Namen 
suchte,  Supemorum  entstanden  sei,  wollen  wir  nicht  cntscttet- 
den.  Man  könnte  auch  meinen .  die  schon  of»en  aus  p.  238 
erwähnte  Korniplion  ni.  p.  m.  liege  dem  Sii{)einoruui  xu  Gruade. 
Broix  &  7.  Termuthet  durchaus  unwaiirscheinlich ,  der  ur- 
sprüngliche Texl  sei  gewesen  iupr,  m»  p.  X.  . 

Doch  es  ist  Zeit,  unsere  schon  zn  stark  angewachsene 
Anzeigte  zu  sc  hliessen,  bei  weltlicr  wir  nicht  umhin  konnten, 
in  die  Entwiciilung  vieler  Punlite  einzugehn,  die  bisher  tbeils 
nicht  genau  dargestellt,  theils  ganz  ubergangen  worden.  Ve- 
niam  damus  petimusque  vicissim« 
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1.  Die  untergcscliobcoen  Aac  h  ener  Insc  hri  fi  c  n  i« 
Mricr  H  Anchcnichen  Gcscliichlen  ,  deren  Uoochtlieil  ich  im  Iii.  Hefte 
i»  Ceatralinqteiiiii«  rlicuiiflnditcher  lotchrillcii  ijuMer  Zweifel  gettelll 

« 

xB  liaben  hoffe»  veranlastea  mich  noch  eiiimei  m  einer  kursen  Be»pre- 
cbmig,  imfem  ich  jetst  'die-  Queile'  entdeckt  lu  haben  glaube ,  aui  wel- 
cher der  FiUcher  sie  fttit  alle  enilehnl  hat.  Schon  früher,  ih  ich  aui 
dm  venchiedenften  Werken  nachwiei,  dasi  dietelben  Ibeili  vollst&ndig, 
Ihdlt  bruchstacklich  an  andern  Orten  gerunden  worden,  war  nein  Ver- 
dacht auf  ein  Werk  •  von  Ortel  gefallen.  Dieser  hat  aich  vollkommen 
bcsiftiigt ;  denn  in  Orteiii  et  Yiviani  itinci-ar.  ])er  nonnnllat  Galliae  Bel- 
pi'M  partes.  Anlv.  ir)84.  findet  »ich  Nr.  1.  fl»ci  Meier)  d.  h.  da»  Igcler 
Denkiual  iuiCi^erahrl  p.  53.,  der  Mclzcr  Alun  ,  aus  dem  ISr.  '2^  3,  4,  5 
und  6  gebildet  sind,  p.  50.,  fiv.  IG.  ferner  p.  14..  Nr.  8.  p.  34.  Da 
nun  IV'r.  9,  10  und  l4  uih  Yoorburir  beim  \Ums  henuhren,  so  eiliiill 
die  Vermullmng  ,  duss  diese  aus  ir<,'end  einer  liollj^lndisehen  lieisebe- 
scürcibung  ebenfalls  enlaomnien  seyen,  grosse  WabrsohciulichkeiU  Ist 
das  vielleicht  lleginilli  ilinernr.  Fris.  Holl.,  das  iih  bei  Sleiner  905  ci- 
tirl  finde?  Mir  steht  dieses  buch  nicht  tax  Gebuto.  Endlich  die  schöne 
•npehlich  r.u  Aachen  gcfundi  ne  Inschrift  bclrelfcnd:  iJJ*//' y/^/ TKLIA  M  • 
t'VM  .  SVIS  •  TVR//ßV4SfANTB  •  CifiSARIS  •  IN  •  (;AL;j^  AS  •  ADjp 
£Ki;|M  •  CIVITAS  -  ^ADV  (atlca)  POS  •  VE///  •  sollte  diese  ant 
Aauntam  Marcelltn.  WU  ^  enCnommeo  seyo,  woher  K-h  sie  früher  ab- 
leitete:  „ffnllo  }tai|iie  posthac  repugoaote,  ad-  recoperandam  ire  placnit 
Airipptnaiii  ,  ATTTE  CAES.\H]9  IN  IjAiXIAS  ADVEKTV)!  .excisam/ per 
9aös  tratias  nec  iCtVITAS  ulla  vlsititr»  nec  CASTJSLLVM ,  nisi  qnod 
ApVD  CftnFlueateii  >enm  ita.eogn6mintrtiimj  .ohi  amnis  BIOSEHa  eon-- 
faaditnr  Rbeno  ,  Rigomngum-opjpidnm  est;  ernna  prope  ipsanf  Coloniam 
TYRris.«  oder hat  'vielleicht  ebenMIs-rOrtel'  antiii.  Gnllo-Belgicae. 
Jenae  p.  135*  dmii  Veranlassnng  gegeben:  „Hacc  si  ila  sint iom  h»bc- 
«MI8  quid  de  hoc  dicamus  oppido  ,  i'ASTELLVM  videlicei  fiiissc  cüam 
AiML  CAESARIS  1>  ÜALU.VS  ADYEr^TYM  quod  cum  loCl  natura  cascl 
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cgvegic  luViilTuiii,  KoiuAiu  m  co  DVces  suOS  miliil  S  n  Inlu  i  ni:,  i  oii- 
tiiiebant  ii.  s.  w"?  Für  Amniianus  Marcelliiuis  als  (JulIIo  spnclü  dn^ 
Wort  civitas.  diis  sich  liier  nicht  vorfindet,  obschon  i<  zur  Nolli  -aü^ 
h)Cl  mVnlTum  hcrzuslelleu  iül,  und  TVKris,  fiir  Orlel  ober  die  Stellun» 
von  castelium  im  Anfange ,  das  ADV  aus  RoniAni  DYces ,  endlich  aber 
der  sehr  bedeutende  Umstand,  dass  hier  wirklich  vonAduatica  die 
ist,  welches  Meier  nach  Aachen  versetzen  wiJl.  L.  L. 

2.  Lohn  bei  Jülich.  Am  Eingänge  der  dasigen  Oorfkirclie 
findet  sich,  der  gefälligen  MiUheilung  des  Herrn  Kaplans  Simons  inlWge, 
folgende  Iiischrifl  auf  einem  elwa  drei  Fuss  breiten  und  hohen  Steine. 


C VR IG  LEVDh 

•  A  ,\  ODA  m  T  1 1 
A  I  M  P  E  N  D  l  o 
ViPROCVLil. 

Es  ist  offenbar  dieselbe  Inschrift,  welche  schon  Grater  LV,4.  (Camphis 
Frehero),  als  eu  Weisweiler  bei  Jülich  befindlich  mit  gleicher  Lesang 
hat,  nur  dass  er  fölschlich  eine  Lueho  nach  der  ersten  und  sweitcn 
Zeile  bezeichnet  folgendcrniaassea  •  >  >  •  CVRIO  •  LEYD  •  •  .  ||  •  •  • 
ANO  •  0  «  AMRAT  •  •  ||  •  •  •  A  •  IMPENDIO  ||  •  •  •  VI  •  PROCVU. 
Wir  gewinnen  durch  die  Beobachtung,  dass  drei  Seiten  mit  einem  Rand 
eingefasst  sind,  die  Nittel  nur  siemlich  sichern  Erginsmig.  Offenbar 
sind  in  der  ersten  Zeile  drei  Buchstaben  ausgefallen,  also  MerCVRIO  • 
LEVD,  mithin  zu  ergäii/.tn  iii  der  vierteil  ebenfalls  drei,  also  SalVI  • 
PROCVLI  •  Aus  der  zweiten  Zeile  ersehen  wir,  du:»s  die  widmende 
Person  eine  weibliche  war,  etwa  Cyia  AMRfayr''ini)A,  so  dass  uns  fiir 
den  ßt'inaincu  des  Mcrcnr  die  Wahl  /\MMlieii  LEVD'isiyA^'O  odei- 
LEVD(ebi^anü  oder  LKVD'iciyAISÜ  oder  irgend  eine  andn  t-  der  niüglichcfi 
Können  nbriy^  Mcihl  Jcdcnralis  ist  LEVl)  auf  eine  geruuiniiichc  Wnrzei 
Leud  oder  Lrod  7jirückzuftlhren.  —  IMPENDIO  bedenlel  so  viel  als 
impensa.  Vrgl.  Gniier  CCCXLV,  8:  IMPE^'DIO  •  HEREDIS  •  FIERI  • 
INSTli  VIT  das  DCCCLXXI,  8  :  ü  ■  M  •  FLAVI  •  ELEVTERI  SECVIS- 
DIAM  ASIYS  •  SOTERICIIVS  •  DE  *  SYA  •  IMPEKUIA  •  ET  •  PAR- 
MENO^I  n.  s.  w.  Die  ganze  Inschrift  lautet  also  nach  dieser  Ergän- 
sung :  Mercurio  LtudieiaHO  Caia  ÄKkoratinin  impendh  Salvi  Proctrfi. 

L.  L. 

3.   Ein  Manuscript  über  die  Geschichte  von  Bona, 


das  den  Titel  luhrf :  IIISTORIA  VISIVERSAUS  DK  VlllÜKVM  ÄRA  scu 
ÜQ^^\  COMPEKülYM  £x  Variis  Uistoriograpliis  concrtinii  per  AUuU 
phtim  Stirisniundum  Burman  Uünneiit;eni  AIVNO  l^iCARNATIONtö 
DNiC/£  ClOIDCLYI.,  iat  mir  durcli  die  Güte  des  Herrn  RentmcUtera 
Trimborn  hieaellut  sa^cstellt  worden.  Dasaelbe  enth&lt  eine  Arl  An- 
imlen  unserer  Sladt  in  23  Capiteln  bis  suni  J.  1638«  mehr  ans  gedrucii- 
Ira  Chronialen,  aU  eigenlltchen  Quellen  gearbeilek  Beacbteniwerth 
i«t  besondere  ein  Anhang,  welcher  eine  Btochreibiing  sAauntticher  hie- 
lifcn  Kirchen  enihill.  Fflr  nnsern  Zwech  und  namentlich  als  Nachtrag 
IQr  die  obige  Abhandlung  über  Verona  genüge  die  Mittheilang  des  er^ 
•tea  Capitels. 

nDe  urbis  nostne  Bonnensis  origine,  antiquitale  conscrtplurus  au« 
Ihorum  probatissimorum  opiniones  de  nomine  seribentium  prfcmit- 
tcre  staliii.  Dissentiiint  eniin  inter  se  summopere ;  cum  niij  enin 
nppellariul  Vctonam,  i>iiniriim  Chroii.  Col  author,  MtMiioriHle  Jonii. 
Hl  pulo  ,  diaconi  CardinHlis  M.  S.  ,  Cliapcauillp  <](  1  u njrrt'UiiiUua 
Kpis,  Serrarius  de  Jlouunliiiens :  Arrhu  pis,  Mu  liaei  ab  Js'scll, 
alioiuimji  I^oconiin  Clnonira.  Cui  iioiimii  lanien  Chapeau,  adilidit 
t'l  noininnuil  Cisalfinam.  i'tolenuro  scriplurü  aiilimiissinu»  (ioun«^ 
quamuis  alicpii  ßui^ua  legunt,  dicta  fuit,  DamianQ  autem  Goe^  Lu- 
sitang  in  Ulisipona;  *)  descripUone  Bona,  «i  Antoninus  in  sua  iti- 
tieratioiic  JB«iit»«m  bapüxariiiit,  qnanf|nnm  nonniilii  reporiantur,  qiii 
Voconiam^  ut  Nauclcr9  appellauit,  pro  Velus  bona  corrnpte  legi 
existiniant »  nt  <(uemadmodnm  vnica  in  Jtalia  Bononia  el  una  in 
AlHca  ob  lietam  rei  frumentariae  atq^  Annome  copiam  est  Bona, 
ita  et  unica  eadem  de  causa  in  Germania  vsfitt6oiuuim  refert  Brau- 
nius  in  Theatro  suo  Vrbium :  |  qo«  Pontico  Vemnno  Üb.  3.  de  re- 
bus Britanicis  Urieitnofia  dicitur  a  Brienno  quodam  belli  dute. 
Uisce  Omnibus  appellationibus  reiectis  ia  hodiernum  usq^  diem 
nuncopatur  Bonm^  de  qua  sequentibus  Cepit.  progrediomur.*« 
Von  den  als  Zeugen  hier  fflr  den  Namen  Verona  genannten  erregte 
meine  Aufmerksamkeit  und  verdient  sie  wohl  allein  das  Chronfcon  Co« 
loniense,  besonders  du  wir  auch  frfiher  schon  von  Andern  Cölner  Cbro- 

*)  Zu  dieser  Zeile  hat  das  Hanuscript  die  Note :  Oppugnat  Cluuerig 
Goltziiim  veferentem  ex  Augusti  nummo,  COL.  JVIJA  BONNA, 

inquiens.  Cum  oppiduin  licit*  flirrt  nomen  iain  tum  fuissc  con- 
(enda;?)  Att^usli  principalu  iuisse  nulluni ,  ret'ertqi  nunnuum  ad 
JuWobuiiaiu  Galliie  Yrbem  ila  a  ptulcmaeo  dictam.  fus  Cluuer* 
lib.  2.  Germ.  cap.  17, 
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Diken  in  ganz  unbeslimmtcr,  jn,  ninn  möchte  giniiben.  ab<iichtli('h  vpn 
hüllender  Weise  cilirt  fanden.  Ich  bin  so  glücklich  gewesen,  noch 
eine  Hauptstelle  tu  entdecken  in  der  Chronica  Regia  S.  Pantaleoiii« 
xuni  J.  1114  in  Eccard.  corp.  hi»t.  med.  a>vi  Tom.  I.  p.  925:  „Verum 
Imperator  loco  non  cedentibus  adversariis,  sed  imniobiliter  persistenti- 
bns,  ünlius  arbitratur  caiiipo  cedere,  quam  male  pngnare,  et  illa  nocle 
inter  mtiiiimcnta  plauslrornm  sre  continen5,  sequenti  die  versus  Veronam 
et  Juliarum  y  prnesidia  Coloniensiitm .  nun  exercitu  properat.**,  was  p. 
983.  in  der  alten  Ucbersetzun^  heisst :  ..zo  Bunne  nnd  zo  Gulike.^' 
Das  ist  also  die  .Stelle,  auf  die  Hundcsliagen  mit  seiner  Bezeichnunsr 
eine«  Cüincr  Chronisten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hindeutete.  — 
Lbriiso  bietet  das  genannte  Manuscript  für  die  oben  S.  12.  aus  Ilüpsch 
angeführte  Inschrift  einige  Anhaltspnnltle.  Auf  fol.  39.  und  40.  findet 
sich  nämlich  folgende  ]\*olc: 

..Posita  est  Tnmha  Inpidea  in  ingressu  ad  Chorum  S.  Barbarte  ex 
Ecclcsia,  cui  sequenles  versus  sunt  inscripti. 

.  .  Legio  pro  Ato  mortem  suhit  alma  crudelem 
'  Iluic  Sociatus  ego ,  claudor  in  hoc  tumnlo. 

Sita  est  adliiic  alia  tumba  Inpidea,  ad  mumm  Eccijae  prope  Al- 
tare .S.  Magdnienjp,  in  qua  continentur  reliquia?  SS.  !WM.  ex  Legione 
Theba'a.  Ex  qua  aliquas  accepit  Sm«»  Wilhelmg  dux  Bauarie,  Fcr- 
dinandi  Arch.  Col.  parens  Ao  16. .  Huic,  inquam  sunt  insculpti  versui 
llirc  sociuni  sacree  nie  clausit  petra  cohortis ; 
1-.    ;  Quam  tibi  Veronie,  vasta  Thebwa  dedit." 

l^iesc  Verse  fand  der.  Verf.  jenes  Manuscripts  .,in  Annot.  B.  P.  II. 
OF.  B.  in  Simone  de  ArKvillre."  Aus  seiner  Abschrift  ist  wohl  jeden- 
falls alma  statt  illa,  mAglicherweise  tibi  V  e  r  o  n  ae  statt  V  er  ona 
tibi,  auf  keinen  Fall  vasta  stall  turba  vorzuziehen.  Bemerkens- 
werth ist  auch,  dass  diese  Verse  auf  zwei  Gräber  verlheilt  seyn  sollen.  — 
Bei  dieser  (iclegenheit  werden  unsere  freundlichen  Lese-  uns  hof- 
fentlich auch  erlauben,  einerseits  eine  Berichtigung  zu  unserm  Aufsätze 
S.  31.  hier  anzubringen,  indem  dort  Z.  3.  die  Worte  „beide  hier  ge- 
funden^' zu  streichen  und  statt  Cominius  zu  lesen  ist  Marcinus,  andrer- 
seits aus  der  eben  erschienenen  Zeitschr.  f.  deutsches  Alt.  II,  1.  S.  3. 
als  ujcrkwürdiire  Pnrallelo  den  Satz  von  Jac.  (irimni  hinzustellen : 
,,Malel<ine,  der  llegelinge  sitz  (in  Gudrun),  erinnert  an  ein  niederrhei- 
nisches Mediolanium  des  Ptolemäus,  das  man  im  niünsterschen  Städtchen 
Melde  an  der  Vecht ,  zwischen  Horstmar  und  Bentheim,  wieder  Gndel, 
ältere  Urkunden  nennen  es  Matellia.     Peutingers  tafcl  gibt  nach  Ff«- 


tione  ein  Utatltone .  ilcr  geogrnpliuä  Rnvennns  nnch  Fletione  viii  Mulvl^ 
Hone  an ,  welclie  n»riiu'n  dem  Mateläne  noch  mlher  rücken.*«  Ilieiu 
fügen  w'n  aus  Cellarii  nolit.  orb.  anl.  II,  i),  10.  ^.  CXXVII  fulgcndo 
ergänzende  Stelle :  Ultra  Veteru,  in  Batauo.««  versus,  sed  paullo  redu- 
rhnn  ali  Klieno,  Mediolannm  erat,  ilincre  Antonini  a  Colonia  Trniana 
Agrippinnui,  nicninrntuut,  nunc  virus  Moyland,  (.Mnuerio  teste.  I<^ni()liilja 
plura  eodeni  ilincre  referuntur,  n  Colonia  Trainna  Mediolanum  M.  P.VIII. 
Sahlones  M.  V.  VIII."  n.  s.  w.  Bei  Vennniius  Korlunalus  III,  Kl.  (in- 
din  %vir  den  >'amen  eines  Berges  .Mediolanus  an  der  iMosel,  und  in  (lal- 
litn  mehrere  Städte  ähnlichen  Namens.  —  Endlich  bemerken  Avir  noch 
in  dem  über  das  Bonner  Wappen  oben  S.  .11.  Gesagten,  dass  sich  im 
llausc  Römcrplatz  Nr.  257.  ein  ursprünglich  als  Kragstein  dienender, 
Angeblich  aus  der  Münsterkirche  herrührender  Engel  vorfindel,  welcher 
An%  Wappen  von  Bonn,  im  obern  Felde  das  Kreuz,  im  untern  den  Lüwen 
mit  der  Krone  und  von  der  Linken  zur  Rechten  schreitend, 
hält.    Wahrscheinlich  ist  diess  die  älteste  Abbildung.  L.  L. 

4.  Luxemburg.    Neulich  wurden  in  der  Gemarkung  Dalheim 
beim  Umpflügen  drei  sehr  grosse  romische  Krüge,  jeder  an  fünf/.ig  Litro 
haltend,  mit  Münzen  gefüllt  (an  30000  Stück)  aufgefunden.    Die  grösslo 
Zahl  dieser  Münzen,  so  wie  der  eine  erhaltene  Krug  —  die  zwei  an- 
deren waren  beim  Auffinden  zerschlagen  worden  —  kam  in  die  Samm- 
lung des  Gouverneurs,  Herrn  de  la  Fontaine.   Die  meisten  dieser  Mün- 
zen, unter  denen  wenige  von  Silber  sich  befinden,  sind  von  Constanlin, 
ziemlich  viel«  von  Constantius  ,  Maximian  ,  Maximin  und  Licinius  .  we- 
nige von  Severus  und  Maxentiua.    Im  Dorfe  Dalheim  befinden  sich  noch 
Spuren  eines  römischen  Lagers,  von  dem  aus  ein  zum  Theil  noch  gut 
erhaltener  Weg  ,  in  der  Volkssprache  ,,der  Kiem"  genannt ,  bis  in  dio 
Nähe  der  Stadt  gehl ;  er  zieht  sich  nach  Norden  durch  den  Grunenwald 
hin  und  dürfte  mit  den  befestigten  Anhöhen  ,  auf  welchen  sich  Spuren 
römischer  .\nlagen ,  sowie  auch  Münzen  finden,  in  Verbindung  gestan- 
den haben.    An  diesem  Römerwege  selbst  hat  man  seit  undenklichen 
Zeiten  römische  Münzen  gefunden,  die  man  auch  hier  Heiden  köpfe 
nennt.    In  der  Nähe  des  5  Stunden  von  hier  gelegenen  belgischen  Dor- 
fe« Arlon  soll  nuin  dieser  Tage  nn  zwan7,ig  römische  Urnen  in  einem 
Gewölbe  gefunden  haben.  Miltheilunj  des  Herrn   Prof.   Claustncr  in 
Lu\cn»burg. 

5.  M  ü  n  s  l  c  r  c i  f  e  1.  Nördlich  von  Rheder  (Bürgermeisterei  W  a- 
c  h  eu  dorf)  an  derselben  Stelle,  wo  der  bei  Ler  s  c  Ii  II.  S.  13  mifpeiheiltc 
Volivstein  sich  befand  ,  hat  man  auf  einer  sanft  ansteigenden  Anhöhe 


—    128  — 

15  Iiis  IG  (früücr,  jc  zwei  in  Zwisdienniuincn  von  zwei  bis  drei  Fuss 

iiclifm'iiiuinli'r .  (.•ntiU'ckl.  Die  Scilrii  «licser  Giiilicr  äind  aus  vier  be- 
hau« iicti  lU'cliU'cken  aus  roiiiliclieui  Sahdslria,  der  Derkel  aas  elten 
»ii)tclu'u  slüekwei-^e  r.usaiutticuiresclzlon  Keciilecken  t^^ebildet  und  die  Fil- 
sen Nfikiltel:  lii'i  ktitu-iu  findet  sich  ein  Grundslcin.  Sie  sind 
Fuss  lauif.  oht'U  J'  uiileu  Zoll  breit.  Beste  von  (lebcinen,  Pfei- 
len, l>ekleidun^  und  Verzierung  fanden  sich  .  in  einem  Grabe  auch  eine 
Schwerlkliniie.  Zwischen  den  einzelnen  (iiähern  x^aren  im  Kiesel- 
grun«le  liefässe  von  grauem  und  rothem  Thon  aufgestellt,  Aschenkrüsc 
INapfil.en.  Lampen,  unter  andern  auch  ein  tiläsernes  Fläschchen.  ia 
einem  (iefüsse  fand  man  Münzen,  besonders  von  (iratian,  Yheodosius, 
llonoiius  un«l  Arcadius,  Der  genannte  V  o  l  i  vs  t  e  in  soll  — merkuürdig 
L'enu«;  —  an  einem  Grabe  gestanden  hüben,  in  welchem  zwei  Skelette  ia 
uuiirekelirter  Richtung  neben  einanderliegend  gefunden  wurden.  Etwa 
10  Fuss  von  diesem  entfernt  wurde  der  oben  S.  8j  edirle  Stein  ent- 
deckt, drei  F'uss  von  einem  der  Gräber  entfernt.  Oer  Stein  war  !•  j, 
das  zunächstliegendc  (trab  3  Fuss  mit  Erde  bedeckt  So  hätten  wir 
also  hier  ganz  in  der  >'jihe  von  Gräbern  zwei  Yolivsleiue.  Mittheiluog 
des  Herrn  Dir.  Kalzfey  in  Mnnslereirel 

(i  .M  fi  d  d  e  r  s  Ii  e  i  m  (im  Kreise  Düren).  Die  von  Orclli  nach 
Donatus  und  Muralori  mitgctheilte  Inschrift  n.  2081,  eine  Weihe  der 
INlatronae  Arvagaslae  (Mulrerisheim  prope  Cobiniam  wird  als  Standort 
angeiicben)  befand  sich  dort  früher  auf  einem  Steine  oberhalb  derThüre 
der  alten  Kirche  ;  jetzt  liegt  der  Stein  unter  einem  auf  dem  Kirchhofe 
vor  einiiren  Jahren  errichteten  Kreuze  begraben.  Vgl.  F  E.  von  Meriuf^ 
Geschichte  der  Killerburgen  V  S.  86 

7.  A  n  c  h  e  u.  ^Die  Slcingrube  zur  rolhen  Erde  habe  ich,  so  weil 
thunlich,  «lurchsucht  und  keine  Spur  von  Inschrift  gefunden  Dagcscn 
kann  ich  Ihnen  aus  Autopsie  versichern,  dass  der  Bericht  des  lirrm 
Sladlbibliolhekars  Quix  in  seiner  Schrift  über  den  Ritler  Chorus  über  die 
Vorfindung  von  Slempcln  der  Leg.  XXX.  richtiff  ist.  Flerr  ()uix  besitzt 
Wenigstens  ein  Dutzend  Ziegel,  worauf  LEG.  XX.WV  zu  lesen  ;  und 
wenn  er  sagt,  es  sey  keiner  gefunden,  auf  dem  das  Zeichen  ganz  stehe, 
so  ist  er  darin  übergenau.«  Mitlheilung  des  Herrn  Oberlehrers  Dil- 
len b  u  r  g  e  r. 

ö  Cöln.  Im  vorigen  Winter  ist  hier  ein  ansehnliches  Fragment 
eines  römischen  IMosaikfussbodens  entdeckt ,  aber  zerstückelt  losgebro- 
chen in  unscrm  Museum  niedergelegt  >Norden.   ,M.  d.  H  De  ?iocl. 

f).  Trier.  Frof.  Wyltcnbach  gedenkt  eine  zweite  Ansgabe 
seiner  Geschichte  von  Trier,  Regierungsrath  Barsch  den  dritten  "nieil 
der  Eillia  illuslrala  nächstens  herauszugeben. 

10.  Karlsruhe.  ,,Man  gehl  danu't  um.  in  dem  hier  neu  errich- 
teten (!el)aude  zur  Aufstellung  der  hiesigen  Gemäldesammlung  und  an- 
derer Kunstgegenstände,  auch  ein  Locale  zur  Aufbewahrung  der  im  Lande 
gefundenen  Denkmäler  des  Alterthnms  herzurichten.  Bei  Ausffdirung 
dieses  Vorhabens  wird  sich  vielleichl  gleichfalls  Gelegenheil  ergeben, 
in  dem  Sinne  des  Vereines  ihälig  zu  seyn."  M.  d.  II.  Mini^lerial- 
ralhs  Zell. 
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\.  Cliroiilk  des  Vereins« 


Unter  glücklichen  Aiispicieii  trat  der  Verein  von  Alter- 
tirnrnsfreimden  im  Rheiniande  ins  Leben.  Die  zahlretclie  Yer« 
«imnliiiig  von  deulachen  Philologen  nnd  Schtdmflnnern,  welche 

im  Herbste  1841  in  Bonn  zusammentraf,  nahm  den  Vor- 
«chlagr  des  Unterzeichneten  gOnsliy  juif,  erklarte,  das  Unter- 
nehmen in  ihren  Schatz  nehmen  zu  wollen  und  licss  durch 
den  Beitritt  von  ungeflihr  50  Gelehrten  eine  schnelle  und  ge- 
deihliche Ausdehnung  des  jungen  Institutes  hofien.  Am  Iten 
Oktober  wurden  in  einer  Versammlung  der  Theilnehmer  die 
Ton  Dr.  Urliciis  eiUwortenen  Statuten  beialhen  und  in  der 
Weise  schliesslich  iestgestellt,  wie  sie  den  Hohen  Staatsbehör- 
den isur  Genehroignng  vorgelegt  werden  sollten.  Zugleich 
wurde  der  Vorstand  des  Vereins,  vorbehaltlich  Höherer  Ge- 
achmigung,  gewühlt.  Durch  diese  erfreuliche  Theilnahme  und 
im  Vertrauen  auf  die  Mitwirkung  aller  derjeiiio-on,  welche  ih- 
ren Beitritt  versprochen  hallen,  ein  Vertrauen,  welches  in  den 
»eisten  Fällen  sich  bewährt  hat,  säumte  ich  nicht,  die  Genehm 
aiigung  des  Vereins ,  seiner  Statuten  und  seines  Vorstandes 
bei  Sr.  Excellenz  dem  Minister  der  Geistlichen-,  Unlerrichts- 
und  Medieinal  -  Angelegenheilen  ,  Herrn  Geh.  Slaatsminister 
Eichhorn  nachzusuchen.  Auf  meine  unter  dem  9.  Üclober  v. 
J.  eingereichte  VorsteUung  wurde  mir  am  23,  December  v.  J. 
VOR  dem  damaligen  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz,  jetzi-* 
gen  Geh.  Staatsminister  Freiherrn  von  Bodelschwingh- Velmede 
Exc.  eröfihet,  dass  das  Hohe  Ministerium  den  Verein  und  seine 

9 


Slaliilcn  *)  bestätigt  habe,  und  demgemfiss  Irtt  der  Vorstand 
in  Wirksamkeit.  Er  isi  Tür  dieses  Jahr  ia  lolgender  Weise 
zusaniniengcsetzt : 

1.  Präsident;  Prof.  Dr.  RitschU 

2.  Erster  redigirender  Secretdr  Dr.  Urlichs. 

3.  Zweiter  redigü^nder  Secretir  Dr*  Lerscb. 

4.  Archivar  Prof.  Dr.  Schopen. 

5.  Reclinungsffihrer  und  Kassircr  Dr.  Düiitzcr. 

In  der  von  jener  Bestätig^ung  an  verflossenen  Zeit  hat  sich 
der  Verein  auf  das  Erfreulichste  erweitert,  und  ist  von  Hohen 
Staatsbehörden  dnrch  manche  Ganstbeseogungen  in  seinen 
Bemfibungen  ermuntert  worden.  Unter  dem  13.  Januar  d.  l 
erklärte  Sc.  Excellcnz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unter- 
richts- und  Medicinal-Angeiegenheilen,  Hr.  Eichhorn,  dass  er 
„die  von  dem  Vereine  ihm  zugedachte  Ehre,  als  Ehreniuit^ 
glied  an  seinen  Unternehmungen  Theii  ni  haben,  gern  annebne 
und  seinen  loblichen  Bemühungen  den  besten  Erfolg  wünsche.« 
Auch  die  übrigen  Ehrenmilsrlieder  haben  ihre  Thellnahme  an 
den  Zwecken  des  Vereins  ausgesprochen.  Se.  Excell.  der  Gene- 
ral-Postmeister, Herr  Geh.  Staatsminister  von  Nagler,  bewilligte 
anf  das  unter  dem  23.  Februar  an  ihn  gerichtete  Gesuch  iur 
die  Ckinrespondenz  des  Vereins  „unter  der  Bedingimg  ausnahms- 
weise die  Portofreiheit;,  dass  die  betreffenden  Briefe  hoffen  oder 
unter  Kreuzband  versendet  und  mit  der  Puibrik  bezeichnet 
werden:  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande  zu  Bonn.^ 

Die  unter  Anlage  B.  beigefägte  Liste  sämmtHcher  Mitglie- 
der zeigt  den  jetzigen  Stand  des  Vereins.  Derselbe  besteht 
bis  jetzt  aus  sieben  Ehrenmitgliedem  und  116  ordentlichen 
Mitgliedern,  und  hoilt,  diese  Zahl  noch  bedeutend  vergrössert 
zu  sehen.  Die  Statuten  bezeichnen  seinen  Zweck.  Es  ist  ein 
möglichst  umfassender  und  geht  dahin ,  einerseits  das  ganze 
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Rheinland  und  die  darin  zerstreuten  antiken  Denkmäler  zu  er- 
farschen,  und  aur  diese  Art  eine  Vereinigung  zu  bilden,  wodurch 
die  vereinzelten  Funde  erhalten ,  sowie  durch  Vergleichung* 
inil  andern  in  das  rechte  Licht  gestellt  werden,  andrerseits 
die  classischen  Rheingegenden  als  ein  Ganzes  in  der  Wissen- 
schaft zu  vertreten  und  als  inle^mrenden  Reslandlheil  in  die 
Archäologie  einzuführen.  Deshalb  wünscht  der  Vorstand  in- 
ständig, dass  die  in  einigen  Gegenden  bestehenden  oder  sich 
neu  bildenden  rarticiilarvereine,  deren  selbständige  Thätigkeit 

I  er  keineswegs  zu  beeinträchtigen  beabsichtigt,  ihm  in  der- 
selben Weise  sich  zugesellen,  wie  Privatpersonen  es  Ihun,  und 
sich  immer  mehr  überzeugen,  dass  sie  sehr  wohl  unabhängig 
bestehen  und  zugleich  dem  grossen  Ganzen  angehören  kön- 
nen. Einen  erfreulichen  Vorgang  eines  solchen  Zusammenlre- 
tens  bietet  der  Alterl humsverein  für  die  Kreise  St.  Wendel 
nnd  Ottweiler  dar,  welcher  nach  dem  Zeugnisse  seines  zei- 
ligen Directors,  unseres  auswärtigen  Secretärs,  Herrn  Regie- 

I  rungs  -  und  Landraths  Engelmann  in  St.  Wendel,  „sich  gern, 
ohne  die  Selbständigkeil  für  seine  beschränktere  Sphäre  auf- 
zugeben, an  den  grössern  anlehnt."  Die  Art,  wie  der  Vor- 
stand seine  Aufgabe  zu  lösen  gedenkt,  bittet  er  nach  dem  Iten 
Heilte  der  Jahrbücher  zu  ermessen,  welches  er  zunächst  der 
tVpundlichcn  Aufnahme  der  Verelns-3Iitglieder  empfiehlt.  Die 

'  Eile,  womit  es  ausgegeben  werden  musste,  um  noch  in  die- 
sem Sommer  zu  erscheinen,  macht  es  erklärlich^  dass  von  den 
entferntem  Mitgliedern  wenige  Aulsätze  darin  enthalten  sind. 
Das  nächste  IleU  wird  desto  reichere  Mittheilungen  von  Aus- 

;  sen  enthalten.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Deycks  in  Coblenz  ist 
eine  Abhandlung  über  Coblenz  als  Römerstadl  eingegangen, 

,  welche  das  nächste  Helt  zieren  wird;  .andere  Aufsätze,  z.  ß. 
von  Herrn  Hegierimgsralh  Rärsch  in  Trier  über  die  Allerlhü- 
mer  von  Luxemburg  ,  von  Herrn  Dr.  Rein  in  Crefeld ,  Herrn 
Dr.  Jäger  in  Neuss  über  die  Denkmäler  ihrer  Gegend ,  u.  a. 
sind  versprochen :  so  dass  wir  baldigst  ein  zweites  Hefl  fol- 
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gen  zu  lassen  beabsichtigen.  Der  bHchbfindleriscIie  Veriiieb, 

sowie  die  kostenfreie  Lubersondung  der  Exemplare  au  die  Mit- 
glieder des  Vereins,  ist  dem  Bucliliäiidler  Herrn  F.  C.  Eisen  in 
Cöln  durch  Vertrag  iür  dieses  Jalir  übertragen. 

£s  bleibt  nun  noch  das  angenehme  Gesch|il,  <|j^.$[fcp|d7 
liehen  Gaben  und  Zusendungen  zu  erwähnen,  wodurch  andere 
Vereine  und  Privatpersonen  ihre  Tlicüiialiinc  an  dem  Gedei- 
hen der  jungen  Gesellschal  t  Ijukundct  haben.  Der  Verein  von 
Alterthumsfreunden  in  St.  Wendel  und  OUweiler,  sowie  der 
historische  Verein  zu  ßambj^g  in  Oberirfinkeii  haben  auf  die 
veiiindlichsle  Weise  ihre  DnickschriAen  eingesendet,  mit  an- 
dern Gesellscfaanen  ist  ein  Verkehr  eingeleitet.  Von  Prival- 
pcrsonen  sind  folgende  Gcirciislandc  eingegangen:  von  lierru 
Prof.  Dr.  Meyer  in  Zürich  seine  Schrift  über  die  äj testen 
Münzen  von  Zü^i^oJi^  Zü(i(g^^lö4p.  1  vol.  4.;  von  Uerni 
Prof.  Clansener  in^^i^ifeinburg  ei^^L^ki^siuikenswerthe  Aus* 
wähl  von  18  römischen  Münzen,  welche  in  den  Nachbarscliaf- 
ten  von  Lu\CMd)urg  gefunden  wurden  (1  Trajanus  von  Silber, 
2  Diocletianus,  2  Maxiuiianus».^  Maxiiiunus,  2Licinius9  4  Coo- 
stantinns,  S  Constantius^  1  ]lbxentius>  von  Kupfer);  vonUenn 
Director  Katzfey  in  Münstereifel  interessante  Mittheilnngen 
über  Inschriften  u.  a.  m.  . 

Die  Generalversanunhino-  des  Vereins,  worin  u.  a.  nach 
§.  8.  der  Statuten  der  \  orstand  des  nächsten  ^9^e»,ß^i^ 
wird,  wird  am  3.  September  d.  J.  in  Bonn  Statt  finden'^ tnA 
hoffentlich  zahlreich  besucht  werden.  Ort  und  Stande  der 
Versammlung  werden  näher  angezeigt  werden. 

Bonn^  den  14.  Juni  1Ö42. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

lir*  ITiilttlw. 
t 
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A»   Btatnteit  de»  Vereins  von  AltfMrtftiunafjreimden 

im  lilielalMttle. 

'  Erster  Abschnitt.  Von  dem  Vereine, seinen  Zwecken 
und  Mitglieilern.    §.  1.  Unter  dem  Nomen  „Verein  von  Alter- 
thunisfreimdcn  im  Rheinlande^  bildet  sicii  eine  Gesellschaft, 
bestimmt  för  die  Erhaltung,  fiekanntmacfamig  und  ErklSrong 
antiker  Monumente  aller  Art  in  dem  Stromgebiete  des  Rheins 
uiid  seiner  Nebenflüsse  von  den  Alpen  bis  an  das  Meer  Sorge 
zu  tragen,  ein  lebhafteres  Interesse  (laliir  zu  verbreiten  uiul, 
soviel  mögHch,  die  Monumente  aus  ihrer  Vereinzelung  in  öf- 
fentliche Sammlungen  zu  vcrsi  tzen.   §.  2.  Der  Verein  stellt 
sich  unter  den  Schutz  der  Hohen  Staatsbehörden.   $.  3.  £r 
ladet  zum  Beitritt  Alle,  die  sich  in  den  betrefi'enden  (legenden 
für  Alterthümer  inleressiren ,  so  wie  auch  an  anderen  Orten 
verdiente  Älanuer  ein  und  bietet  den  übuüt  ii  Ytieinen  der 
Art  in  der  Schweiz,  Deuti>chland,  Holland,  Beigten  und  ander- 
wärts zu  gegenseitiger  Dienstleistung  die  Hand.    $.  4.  £r 
besteht:  L  a)  aus  ordentlichen,  b)  aus  ausserordentlichen 
Blitgliedem;  II.  aus  Ehrenmitgliedern.  $.5.  Zu  Ehrenmitgle- 
deni  WL'i  den  solche  hochgestelKe  ^länner  gewählt,  welche  dem 
Vereine  zur  Zierde,  so  wie  zum  wirksamen  Schutze  gerei- 
chen.  §.  6.  Ordentliche  Mitglieder,  wenn  sie  die  Verhandlun- 
gen des  Vereins  zu  erhalten  wünschen ,  verpflichten  sich  zu 
einem  jährlichen  Beitrage  von  drei  Thalem;  leisten  sie  auf 
jene  Verzieht,  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von  anderthalb 
Thalern.    Ausserordentliche  Mitglieder  werden  Solche,  welche 
durch  dankenswerthe  Geschenke  und  Mittheilungen  ihre  Theil- 
nähme  an  den  Zwecken  des  Vereins  bethätigen.  $.  7.  Vor- 
geschlagen werden  alle  Mitglieder  durch  die  Secretäre,  er- 
nannt durch  den  Vorstand.   Zw  eiter  Abschnitt.  Von 
dem  Vorstände  des  Vereins.    §.  8.  Der  jcd(.'SMi;ili<^-e  Vorstand 
des  Vereins  wird  in  der  jährlich  an  einem  vorher  festgesetz- 
ten Orte  zu  haltenden  Generalversaminlutig  der  ordentlichen 
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Mitglieder  durch  Stimmenmehrheit  auf  ein  Jahr  gewählt.  §.  9. 
Der  Sitz  des  Vorstandes  ist  in  Bonn,  kann  jedoch  durch  ge- 
meinsamen Beschluss  der  Generalversammlung  verlegt  wer- 
den. §.  10.  Der  Vorstand  besteht:  I.  aus  einem  Präsidenten, 
II.  aus  einem  ersten  redigirenden  Secretär,  der  bei  Verhinde- 
rung des  Präsidenten  als  Vicepräsident  funijirl,  III.  aus  einem 
zweiten  redigirenden  Secretär,  IV.  aus  einem  Archivar,  V.  aus 
einem  Rechnungsführer  und  Kassirer.  §.  11.  Der  Vorstand 
ernennt  auswärtige  Sccretäre ,  welche  berechtigt  sind ,  den 
Sitzungen  des  Vorstandes  beizuwohnen,  namentlich  in  Leydcn, 
Nymwegen,  Utrecht,  Wesel  oder  Xanten,  Neuss,  Aachen,  Cöhi, 
Coblcnz,  Neuwied,  Saarbrücken,  Trier,  Mainz,  Mannheim,  Speyer^ 
Worms,  Strassburg,  Freiburg,  Tübingen,  Constanz,  Basel,  Zürch 
und  anderen  Orten.  §.  12.  Der  Vorstand  hat  für  die  Inter- 
essen des  Vereins  im  weitesten  Umfange  zu  sorgen  und  von 
seiner  Geschäflsfülirung  der  Generalversammlung  Rechenschafl 
abzulegen.  §.  13.  Der  Vorstand  hält  wenigslens  alle  zwei 
Monate  eine  Sitzung.  Zur  Fassung  eines  Beschlusses  müssen 
wenigstens  drei  Mitglieder  zugegen  sein.  §.  14-  Dem  Vor- 
stände liegt  insbesondere  die  Besorgung  der  Druckschriften 
ob.  Dritter  Abschnitt.  Von  den  Druckschriften  des 
Vereins.  §.  15.  Die  Druckschriften  sollen  unter  dem  Titel 
„Jahrbücher  des  Vereins  von  Allerthumsfrcunden  im  Hhein- 
lande"  jährlich  aus  einem  oder  zwei  Heften  bestehen,  die  mit 
einer  Anzahl  Abbildungen  und  Monumenten  ausgestattet  sein 
werden.  §.  16.  Die  Jahrbücher  umfassen  Alles,  was  sich  auf 
Alterthümer  im  Slromgebielc  dos  Rheines  und  seiner  Neben- 
flüsse bezieht :  eine  antiquarische  Zeitung,  Abhandlungen,  Re-  i 
censionen  und  eine  Chronik  des  Vereins.  §.  17.  Ueber  die 
Aufnahme  der  eingesandten  Beiträge  entscheidet  der  Vor« 
stand.  Zusätzl  ic  he  Res  timmung.  §.  18.  Die  Statuten 
können  von  der  Generalversammlung  durch  Stimmenmehrheit 
der  Anwesenden  abgeändert  werden.  Beschlossen  in  der  Ge- 
neralversammlung zu  Bonn  am  1.  Oktober  184.1. 
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D«    l'erseicliiiiss  der  Iflitglirder.  «  . 

E  h  r  e  n  m  i  t  g  I  e  d  e  r.     :  i»-  r/l-  i  VHM 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichts-^ 
und  Medicinal  -  Angelegenheilen  ,  Geh.  Staalsminister  Herr 
Eichhorn  in  Berlin.  ^.  .  » 

Seine  Excellenz  der  Generalpostmcister,  Geh.  Slaatsmini- 
sler  Herr  von  Na  gl  er  in  Berlin.        '  *  ^  • 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geh.  Staatsminister 
Freiherr  von  B  o  d  e  1  s  c  h  w  i  n  g  h  -  V  e  1  m  e  d  e  in  Berlin. 

Der  Königl.  Preuss.  ausserordentliche  Gesandte  und  be- 
vollmächligle  Älinisler  am  Königl.  Grossbriltanischen  Hofe,  Ge- 
heime Legaliousralh  Herr  Dr.  Bunscn  in  London. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin.  ^ 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Curator  und  ausseror- 
dentliche Regierungsbevollmächtigtcr  Herr  Dr.  von  Rch- 
fues  in  Bonn. 

Herr  Aug.  VVilh.  von  Schlegel,  Professor  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  ^Oberlehrer  Dilleiiburger.  Hagen,  Lehrer  an 
der  höhern  Bürgerschule.  Hilgers  L.  a.  d.  h.  B.  Gymnasial- 
lehrer Körfer.  Dr.  Kribben,  Direktor  der  höh.  B.  G-O-L. 
Dr.  Menge.  G-L.  Chr.  Möller.  G-L.  Dr.  Jos.  Müller.  G-O-L.  Dr. 
Oebekc.  Sladlbibliolhekar  Quix.  Reg.  Rath  Ritz.  Regicrungs- 
Secrelär  Weilz.  —  Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  Bedburg. 
Hr.  Seul,  Direktor  der  Ritterakademie.  Dr.  Schölten.  — 
Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  —  Berlin.  *Prof.  Dr.  Gerhard. 
Prof.  Dr.  Lachmann.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Arndt.  Direktor  Bieder- 
mann. Prof.  Dr.  Böcking.  Prof.  Dr.  Brandis.  Prof.  Dr.  Braun. 
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Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Deiters.  Regfieruiigsrath  Prof.  Dr.  Del- 
bräck.  Dr.  Dunizer.  G-O-L.  Freudenberg.  Dr.  Hilgers.  Dr.  Hanl* 
perl.  Dr.  Krosch.  Prof.  Dr.  Lassen.  Dr.  Lersch.  Prof.  Dr.  Löbell. 
Frau  Mertens-SehaaflFhausen.  Prof.  Dr.  Ritschl.  Domcapidriar 
Prof.  Dr.  Scholz.  Prof.  Dr,  Schopcn.  Dr.  von  Syhel.  Dr.  Sim- 
rock.  Dr.  Irlichs.  Prof.  Dr.  Waller.  G-L.  Werner.  —  Bwrt" 
scheid.  Freiherr  B.  von  Löwenigb.  —  Cleve.  Dir.  Dr.  Helmke. 

—  Coblem,  G-O-L.  Dr.  CapeUmanD.  *Prof.  Dr.  Deycks,  G>L 
Dittges.  Direktor  Dr.  Klein.  —  Cöln.  J.  H.  Farina*  G-O-L 
Dr.  Hocgg.  Direktor  Dr.  Hoffhieister.  Adv.- Anw.  von  Hont- 
heim. W.  Kühn.  G-L.  Krcuser.  JAuhart.  v.  Meriiiir,  Stadt- 
rath De  NocI.  G-O-L.  Dr.  Pfarrius.  Heg-itnenlsarzt  Dr.  Ran- 
denrath.  Dr.  Weyden.  Sladtbaumeisler  Weyer.  Dombaui»* 

*  spektor  Zwirner.  —  Crefeld,  ^Rektor  Dr.  Rein.  Glist.  Hub. 
von  der  Leyen.  —  ihies  (an  der  Mosel).  *Reklor  Pfarrer  Mar- 
tini. —  DarmsUidt.  Oberstudienrath  Dillhcy.  —  Düsseldorf. 
G-O-L.  Dr.  Menn.  —  Essen.  Prof.  Dr. Wilberg.  —  Frei&ur^. Prof. 
Scbreiber.  —  Üastorff  (bei  Grevenbroich).  Burgerm.  Sinsteden. 

—  Cfenl.  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gladbach,  Landrath  von  der 
Straeten.  —  GätÜMfen,  Dr .  Wieseler.      €rreveHhroieh  Dr. 
De  Witt ,  prakt.  Arzt.  —  Hanau.  G-O-L.  Münscher.  —  Han- 
nover. Coiiabür.  Dr.  C.  L.  Grotefend.  —  Heidelberg.  Dr.  ^ 
th.  Züllig.  —  Hückeswagen  (bei  Elberfeld).   Pfarrer  Kralft. 

—  Karlsruhe,  ^Ministerialratb  ZelL  —  Leyden.  *Dr*  L.  J. 
F.  Janssen,  Ck>nsefvator  des  K,  Maseums  der  Altortibtaer.  — 
Luxemburg,  Prof.  Clausener.     MamMma  *Vrot  Griff.  — 
Marburg.  Prof.  Dr.  K.  F.  Hermann.  —  Münstereifel.  *(jyni- 
nasiüldircktor  Katzfey.  —  Xeuss.  W.  Fischer.    Jos.  Holter.  | 
Major  von  Honieyr.   ^Regimftnlsarzt  und  Kreisphysikus  Dr. 
Jäger.  J.  B.  Ibels.    Josten«  A.  Linder.  Apotheker  L.  Sels.  i 
Stadler.  H.  Thywissen.   Büiigernieister  0.  €.  Zoerick.  —  Rmh 
Stadt  Prof.  Grieshaber.  ~  Rom.  Dr.  Abeken,  redigirendes 
Secrelär  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz.  —  i 
Saarbrück.  *ßergralli  Üooking.  —  Sehiimckeu  CiJ^i  Priiiij). 
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.tVVellenslein.  Schulpforta.  Prol'.  Dr.  Jacob.  —  Siegburg. 
Lehrer  G.  Brambach.  —  Siegen.  Lehrer  Mens.  ^  Speier.  PrulV 
Halm.  *R.  Jäger.  —  Stuttgart.  *rrof.  Dr.  Tauly.  —  7Vor- 
bach,  Reclor  Dr.  Släfner.  —  Trier.  Major  G.  Barsch.  Regie- 
rungsAssessor  Camphausen.  Domcapilular  Dr.  Müller.  ♦Ar- 
chitckl-Clir.  Schmidt.  —  Tübingen.^  Prof.  Dr.  Walz,  r-  Wein- 
heim. Dr.  Sloy.  —  St,  Wendel.  *LuniIralh  und  Regierungs- 
ralh  Eugelmann.  —  Wesel.  *rrol*.  Dr.  Fiedier.  —  Wiesbaden. 
Dr.  Rossel.  .Gcsammtzahl  116.  *  .     •    "    ••  • 

Dro  lui^  eia^  ^  Jl^zeiciiocluii  Mitglieder  sind  zugleich  auswärlige 
Sccrotüre.    :a-  **  *i-  '    *  ' 


V 


'¥erbC88cruiig:en  uud  ZuvUtae«  / 

v  •  .  .  ■      .  .      • ,    .  • 

Jn.  •  .  "  .  -  "•  _ — L 

9     S.  19.  Z.  13.  1.  unbekannle.    S.  29.  Z.  2a.  I.sinem.  S.53. 

Z.  8.  Y.  U.  l  FAVENTINVS  <nicht  Fayentius).    S.  53.  Z.  13. 

T.  U.  I.  rein.    S.  58.  Z.  9.  Dahin  gehört  u.  a.  der  noch  nicht 

herausgegebene  schöne  Carneol  im  Besitze  des  Herrn  An- 

gelo  Castellani  in  Cortona.,  wo  Amor  bewaffnet,  dargestellt 

wird.    Die  Aufschrift  des  Steines  EROS  enthält  eine  offenbare 

Beziehung  des  so  benannten  Steinschneiders  auf  den  von  ihm 

gebildeten  Gott  ^  und  ist  sonach  den  von  Panolka  ju  seiner 

geislreiclien  Abhandlung  (Von  einer  .Anzahl  antiker.  Weihge-;- 

schcnke    Abb.  der  Berl.  Acötl.  der  Wissensch.  1839.  Bist. 

plul.  Cl.  Si  125  ff.)  gesammelten  Beispiele  birizuzufögcii.  •  Den' 

•Altar  des  Ti.  Claudius  Favenlinus  wyrdo  Hr.  Panofka  nicht  ange-^ 

fuhrt  habei>  (S.  150) , .  wenn  er  airf  die  übrigen  drei  Seiten 

dfes  Dci>kiirals  Rücksiolit  genommen  hätte.  TVIit  idlesen  Bildun-  ; 

gen  von  Eros  lässt  sich  eine  schöne  Bronzefigur  der  Venus 

mit  vielen  Attributen  vei-glcichen ,  welches  ihr  Besitzer,  Herr 

Millingen  in  Flprcna^  bjjiW  hcrj^ijusgcbon  wird. §.  59.  Z,  $3.  ;. 
*•«..■••'-.     ■•  ■  ••         •    •    ••  ■      '        • .  .  * 
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£bcii  so  deutet  der  Fisch  in  der  Rochlcn  Poseidons  auf  dem 
geschnitteneii  Steine  bei  Braoci  Hemer,  degli  Incisoii  T.  Ii 
tav.  100,  MfiUer»  Denkm.  a.  K.  Bd.  IL  T«f.  n,  78,  angeflftri 
und  abgebildet  bei  Panofka  Taf.  I,  14  auf  einen  Besuch  bei 
Amphitrite,  zu  welcher  den  Göll  seine  Hippocniupenbiga  ubei 
die  Wogen  fuiirt;  und  damit  hängt  der  Delphin  neben  dem 
Bnistbikle  der  Amphitrite  auf  der  Münze  der  Gens  Creperett 
(aus  MoxvUi  g.  Grep.  L  p.  145  bei  Fanoika  Taf.  II.  1.)  un- 
verkennbar zosammen.  —  S.  61.  Z.  S.  6S.  Z.  11,  19^,  97  il 
Tauris  1.  Taurien.  8.  65.  Z.  5.  v.  U.  st.  der  Schaft  ciiiei 
Säule  des  Tempels  1.  das  llintertheil  des  Schiffes.  S.  77.  Z.  13 
1.  Werkzeuge  eingelriebene  Vertiefung.  S.  83.  Z.  3.  v.  U.  l 
lubena.  &  86.  Z.  1&  1.  ^»dn^p;.  8.  95.  Z.  4.  t.  U.  I 
Anapnich.  S.  95.  Z.  2.  t.  U.  I.  VicUvt.  \ 
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I.  dioMisratflile  mia  Oeschiehte» 

i«  tfobUnj  al0  ftSintrftabt. 

t)tt  Beweis  iür  den  rdmisöhen  Ursprung  eines  OHes  ist 
flicht  immer  leiciit  kq  fahren.   Es  bedarf  nämlich  zu  diesem 

Zwecke  entweder  der  Erwähnung  bei  eiaeüi  allen  Sein  iltslel- 
ler,  und  zwar  einer  solchen,  die  keinen  Zweifel  gestattet,  oder 
der  Nacbweisungf  von  Resten  des  Alterthums  an  demselben^ 
welche  nicht  anders  wohelr  stammen.  Unter  diesen  stehen 
Bauwerke  nnd  Inschriften  in  erster,  GrtibsfStten,  Mfinzen  und 
Kunstsachen  in  zweiter  Linie.  Ausserhall)  di  ser  Beweise  gibt 
es  ireiiich  noch  eine  Wahrscheinlichkeit,  z.  B.  aus  der  Lage 
eines  Ortes,  aus  dem  Namen  u.  s.  w.,  die  in  einsehien  Fai-^ 
len  sich  der  Gewissheit  nfihert^ 

So  ist  denn  auch  der  rdlnische  Ursprnngr  von  Cohlens, 
aus  Monzel  entschiedener  Zeugnisse,  mehrfach  anc^ezweifelt 
worden.  Den  letKten  Versuch  dieser  Art  machte  Johann 
August  Klein,  einst  Lehrer  der  Geschichte  am  Gymnasium 
EU  Coblenz ,  in  den  beiden  Programmen :  über  die  altrÖmi->> 
sehen  Confluentes»  1825  und  1826.  Seine  Grönde  sind  nicht 
ohne  Scharfsinn  entwickelt;  und  bereits  in  Lehr-  und  Hand- 
bücher (z.  B.  ükert's  Geogr.  der  Griechen  und  Römer,  iL  Th. 
2.  Abth.  S,  dl8)  äbergegangen.  Desto  wichtiger  ist  es^  neuer« 
dhigs  SU  untersuchen,  was  sich,  abgesehen  von  wülkfirJicher 
Zweifelsncbt^  för  das  Vorhandensein  einer  römischen  Burg 
od«>r  Stadt  am  Zusammenflusso  des  Rheines  und  der  Mosel 
mit  Sicherheit  sagen  lasse. 

1 


Ans  dem  NameR  Coblenz  gehl  unbezweifelt  hervor» 

dass  er  aus  Confliientes  entstanden,  einer  Benennung,  welche 
allgemein  von  dem  Zusammenlliiss  mehrerer  Giwässer  ge- 
braucht wurde.  So  steht  es  Liv.  I.  27.  von  dem  Einiluss  des 
Anio  in  den  Tiberis,  so  bei  Caes,  jG.  IV,  15  (confluen«) 
von  der  V^reinigitii^  der  Mosa  und  d«s  Rbenos.  Finden  wir 
nun  schon  im  frCUiem  Mittelalter,  im  6.  Jahrhunderte^  als  die 
EriiiiKiungen  der  Rümerzeit  überall  noch  frisch  zu  Tage  sf;in- 
den,  weil  die  siegenden  Germuncn  mehr  sich  des  Vorgelün- 
denen  bemächtig ,  als  Neues  .  gegründet  hatten ,  den  j^amen 
eines  KönigssitseSf  einer  Burgr  Cablens.cGrcff.lto^n.  YIIL 
i3:  ^Igitur  legatos  ad  nepotem  suum  Childebertum  rex  (Gua- 
iliuraninus)  dirigii,,  qui  morabatur  tuiic  ad  ca^slrum  Conflaen- 
ti8,  quo.d  ob  hoc  nonien  accepit ,  pro  ep  quod  Mosella  Rhe* 
nusqoe  amnes  pahter  confluentes  ip  eodem  loco  iungantur.«'), 
kehrt  diese  Benenoung  Cabweehsdpd  -  mil  dem  barbari^hen 
Conflnentia)  in  den  folgenden  Jahrhunderten,  immer  wieder, 
fio  ist  wenigstetis  die  grösste  VVahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dass  dieser  Ort  nicht  bloss  dem  Namen  nach  römisch  sei, 
und,  yvie  so  viele  andere  Städte,  nach  dem  Sturze  der  römi- 
sehen  Herrschaft  ohne  Weiteres  tden  .Franlum  als  fester  Pitniit 
gedient  habe,  wie  ehedem  den  .Romern. 

Auf  einen  zweiten  Warhrscheinliobiceitsgrund ,  den  von 
der  Lage  hergenommenen,  ii.üchlen  wir  weniger  Gewicht  le- 
gen, als  niituiUer  (auch  von  J.  A.  Klein)  geschehen.  Wäre 
erwiesen,  dass  schon  die  Römer  den  Ehrenbreitstein  be£e«tigt 
bfitten,  und  nicht  von  jener  Seite  ()>is  zur  firrichiiing .des 
Limes)  steten  fiüiföUen  der  Germaneii'  ausgesetzt  gewesen,  so 
gcslallete  sich  diese  Frage  anders.    Jel/.t  alu  r  i>l  für  die  frü- 
here Zeit  nichts  erwiesen,  als  die  grossen  Slandlager  auf  der 
Unken  b'eile  des  Kiedcrrlieines,  w>e  Vetera  und  Colonia  Agrip- 
pina,  weiche  durch  einen  Stiassenzug  über  das  Gebilde  mit 
Augusta  Trevlroriim  jund  Magoiitiacuni  in  Verbindung  standen. 
Aku  sieht,  dettlllch,  dass  die  Nähe  des  Flusses  d^n  römischen 
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Heerlulireni  nicht  die  erforderliche  Sicherheil  darzubfelcw' 
schien.  Auch  bei  Coblenz  führt  die  noch  erkennbare  Rönier- 
slrasse  keineswegs  durch  das  Rheinthal,  sondern  über  die  Ge-^ 
birge  des  Hunsrückens  nach  Bingium.  Ob  demnach  gerade 
die  Mündung  der  Mosel  in  kriegerischer  Beziehung  für  diö 
Römer  Bedeutung  gehabt ,  ist  wenigstens  von  vorn  herein 
üicht  wohl  auszumachen.  Dass  der  gewöhnliche  Ort  des  Ue- 
berganges  über  die  Mosel  (vielleicht  auf  einer  Schiffbrücke'^ 
Flor.  III,  10.)  für  die  Römer  nicht  Coblenz,  sondern  eine  halbe 
Stunde  aufwärts  (unweit  Weiss  und  Güls^  bei  dem  Kcmpeni- 
cher  Hofe)  gewesen,  hat  J.  A.  Klein  ziemlich  wahrscheinlich 
gemacht.  Die  gegenwärtige  Moselbrücke  zu  Coblenz  rührt 
aus  dem  14.  Jahrhunderte  her,  und  Erzbischof  Balduin  hat  sie 
keinesweges  auf  den  Trümmern  eines  Römerbaues  (wie  zu 
Trier  geschehen),  sondern  ganz  neu  errichtet. 

Wenden  wir  uns  zu  den  geschichtlichen  Beweisen  füf 
das  römische  Coblenz,  so  ist  ihre  Zahl  nur  geringe.  Freilich 
ist  es  zu  beklagen,  dass  die  Stelle  des  Cäsar  (B.  G.  IV.  15: 
^ad  conlluentem  Mosae  et  Rheni'')  über  seine  Vernichtung  6et 
üsipeter  und  Tenchterer  nicht  mit  grösserer  Zuverlässigkeit 
auf  Coblenz  gedeutet  werden  könne,  als  dies  von  Cluver. 
Germ.  II.  14.  (der  lesen  wollte:  ad  conlluentes  Mosellae  et 
Rheni)  und  Hermann  Müller  (die  Marken  des  Vaterlandes^ 
Bonn  1837.  I.  Th.  S.  43.  74.  91.  mit  den  Zusätzen  S.  26.) 
geschehen  ist.  Nicht  bloss  der  Name,  auch  die  geschicht- 
liche Bedeutung  des  Ortes  schon  im  Jahre  d.  St.  699.  (55  V. 
Chr.)  stände  fest  für  ewige  Zeiten.  Indess  ist  eine  nähere 
Begründung  der  Sache  abzuwarten.  Bis  dahin  muss  eine 
Stelle  des  Plinius  bei  Suetonius  (Calig.  8)  als  früheste  Er- 
wähnung betrachtet  werden:  „C.  Caesar  ubi  natus  sit,  incer- 
tum  diversitas  tradentium  facit;  Cn.  Lentulus  Gaeiulicus  Ti^ 
buri  genitum  scribit :  Plinius  Secundus  in  Treveris  vico  Am- 
biatino  supra  Conflucntes.**  Wie  viel  hier  von  der  Lage  des 
vicus  Anibiatinus  abhangcj  den  man  zu  Ems,  Capellen,  Weiss, 


Mayen,  ja  selbst  bd  Trier  schon  gemcbt  hal>  springt  in  dt« 
Angen.  üeber  diesen  Vicos  ist  man'nan  jetzt  (P.  J.  Seai^ 

das  Maifeld  u.  s.  w.  Coblenz  1S40.  S.  20)  ziemlich  im  Kla- 
ren, dass  es  nirgends  anders,  als  bei  Münsler- Maifeld  liege, 
das  in  einer  Urkunde  Pipins  des  Kleinen  (76  Ii  und  Kari*s  d. 
Gr.  (773)  nodi  pagns  Ambitivus  heisst  Sieht  dieises  erst 
fest,  so  kann  Gonflnentes  nnr  auf  Coblenz  gehen,  obglaieli 
wir  das  Dasein  eines  Ortes  oder  einer  Feste  daraus  nicht  zu 
beweisen  vermögen.  F.  A.  Wolf,  der  in  seiner  Ausg.  des 
Suelj^n  T.  L  p.  333  Gonflnentes  gross  drucken  liess,  scheint 
ketilMi  Zweifel  gehegt  zn  heben.  Torrentins  (ap;  L  Gs 
Graev.  ed.  Suet.  alt.  Hagae  Com.  1691.  p.  371)  sagt  es  gera- 
dezu, Coblenz  sei  zu  verstehen.  Allein  von  dieser  Zeil  an 
vergehen  Jahrhunderte,  ohne  dass  ein  Schriftsteller  der  Stadt 
gedenkt.  Sie  mnss  in  den  steten  Granzkriegen  der  Römer 
lud  Deutschen  nicht  von  grosser  Bedeutung,  vielleicht  schon 
bald  von  den  schlimmen  Nachbarn  heimgesucht  worden  seiak; 
Gedenkt  ja  auch  kein  Schriftsteller  mit  einer  Silbe  der  bei 
fieuwied  (Niederbiber)  entdeckten.  Römerfeste ,  die  doch  bis 
rapiden  Zeiten  des  GaUienns  bestanden  hat.    Nur  VosaviKf 

'S 

QiP^pbriga,  Antonacnm,  Rigomagus,  Art  Ubionnn  werden  an 
l^ein  als  Römersitzc  genannt,  von  Bingen  bis  Bonn»  Denn 
Ptolemäus  Angabe  von  dem  Standlager  einer  Lcgio  Traiana 
ist  zu  unbestimmt ,  um  (wie  nock  auf  Reicbard's  Karte)  ohne 
\i^iej|teres  auf  Gonflnentes;  gedeitet  TO  wer^      -  i  f:'jtHiM|. 
;  f-:8o  kommen  wir  denn  zn  der  vielbesproclmen  Stele  OT* 
Ammianus  Marcellinus  XVI.  3. ,  wo  die  siegreichen  Feldzdge 
des  Cäsar  Julianus  gegen  die  Alamannen  (357)  beschrieben 
w^den.  Dann  heisst  es :  „Nullo  itaque  post  haec  repugnante 
ifi^jiecuperandam  ire  placuit  Agrippinam  anteCaenans  inGal^ 
l||a  «ndventnm  excisam.  Per  quos  tmctns  nec  civitas  uUa  vü^ 
situr ,  nec  castellum ,  nisi  quod  apud  Confluentes ,  locum  Wi* 
cognominatum ,  ubi  anmis  Moseila  confunditur  Rhene,  Rigo- 
magum  oppidum  est,. et  una  prope  ipsam  Coloniam  turris. 


lyio^L-L.  i_y 
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Igilör  Agri|i[)inaiiv  in^ressus  etc.«   So  lautet  iWe  Stelle  in  der 
ed.  ßipont.,  die  sich  durchweg  nach  Jac.  Gronov.  richtet.  Es 
ist  aber  statt  Rigomagum  zu  lesen  Rigodulum,  wenigstens  las 
so  diese  Stelle  Jo.  Phil,  de  Reiffenberg.  Antiq.  Sayn.  p.  71. 
ed.  Aquisgran.  1830,  indess  Hontheim  im  Proiir.  T.  I.  p.  247. 
Rigomagum  will.    Grösser  noch  ist  die  Schwierigkeit,  welche 
man  durch  die  Versetzung  des  Zeilwortes  est  in  die  Stelle 
gebracht,  indem  man  las:  „nisi  quod  est  apud  Conflucntes,  lo- 
cum  elc.'^,  um  ein  bo^timniles  Zeugniss  für  ein  Caslell  zu  Cob- 
lenz  zu  besitzen.   Aber  diese  Versetzung  ist  ungrammatisch, 
so  wie  die  Einsohwärzung  des  acht  Stunden  entfernten  Re- 
magen an  die  Mosolmündung  ungeographisch.    Besser  gera- 
Ihen  bleibt  es,  die  Sielte,  dunkel  und  ungenau,  wie  sie  einmal 
ist,  wörtlich  zu  nehmen ,  aber  nichls  zu  verändern.  Rigodu- 
lum (Tacit.  Hist.  IV.  71.)  ,  an  der  Mosel  gelegen  und  einst 
von  Valentinus  dem  Trevirer  gegen  Cerialis  vertheidigt ,  war 
einen  Tagemarsch  von  Trier  entfernt,  wahrscheinlich  das  heu- 
tige Reol  oder  Rcul.    Zwei  Orte  des  Namens  Rigoduj 
lum  mit  Reilh?nbeig  (1.  h)  und  J.  A.  Klein  anzunehmen,  ist 
kein  rechter  Grund.    Elrer  möchte  man  mit  N.  Bach  (Jahrb. 
der  Philol.  II.  S.  167)  bei  Ammian  lesen  :  „Rigodulum  oppi- 
dum  et  una  prope  ipsam  Coloniam  turris",  d.  i.  kein  Castell, 
ausser  Confluentes  ,  Rigodulum  (Reol)  und  einem  Thurm  bei 
Göln.    Wie  es  isi ,  steht  kein  Ausweg  oflcn.  Reiffenberg 
wollte  das  zweite  Rigodulum  bei  Engers,  Klein  bei  Moselweiss 
suchen.    So  läge  das  Castell  wenigstens  in  der  Nähe  (apud) 
von  Coblenz.    Ob  aber  dieses  selbst  ein  Castell  war,  oder 
nicht,  sagte  der  Geschiolitschreiber  nur  durch  eine  allgemeine 
Verneinung  ,  die  eben  auf  alle  Orte  am  Mittelrheine  passen 
würde ,  wenn  sie  so  ausgedehnt  werden  dürfte.    Hat  denn 
schon  Jemand  die  Römerstädtt>  Baudobriga ,  Antonacum  oder 
Bonna  bezweifelt,  weil  sie  in  dieser  Stelle  Ammians  fehlen? 
Lieber  möchte  man  dem  Zeitwerte  visilur  hier  den  Sinn  ge- 
hm:  wi  rd  besichtigt  oder  besucht.    Denn  es  ist  doch 


m  gewagl,  geradezu  alle  Siadte  am  hhcm  daiuaU»  vo«  dea 
Franken  zerstört  aazuoehmen.  Vielnehr  isi  es  dem-  von  Ju- 
liao's  Feldhe^grösse  erfolUen  Erzähler  danmi  m  thun  ,  .die 

Schnelligkeit  seines  Retlungszuges  nach  Cdln  hervorzuheben, 
und  nicht ,  uns  2^u  sagen  ,  ob  damals  an  der  Mosel  ^  ()ohv 
leoz,  oder  aoi  Rhein  irgend  ein  anderer  Ort  lag. 

Abt  dieseiA  Zeugni;ss  des  /l^mmiamts.  ist  also  niQhi..Ti«|( 
aiHEufangen,  «nd  es  tbut  Nolh,  eine  .eDlscJij^den^-fifriisihMf 
des  r&inischen  Coblenz  nachzuweisen.  Sie  ^findet  sieh  mJl^ 
nerarium  Anlonini  (p.  371),  so  wie  in  der  Tabula  PeuÜnge-: 
riana  :  ConÜucnles,  obei  lialb  Aatuuacum.  üier  14  4MSin  ^wei* 
fei  übrig«  I*iebeii  Coofluentes  werden  ftitömagiis^  Vonvim 
Baiidobriga  ervirahnt  Auch  die  NotiHa  .aigojitatumi  «trhisq«^ 
imperii  gedenkt  eines  Dax  Hogontiaoensis ,  eines  PraefectMK 
luililuia  defensorum  Caiüiueuiibus,  uad  ciojd&  P^aeCßCtus  B^lt» 
stariorum  Bodobrica.  >vr. 

Halten  wir  uns  an  das  wküch  Vo^andevei  sa^ 
rSmische«  Manero  <^der  Benksleinea  in  dem  heutigen  ßol^ 
lenz  freilich  nicht  die  Rede.  Die  Stadt  hat  zu  oft  ihre  Ge- 
stalt verändert.  Der  älteste  Tbeil  ist  diiie  Frage  die  Erhö« 
huug  ;&w.ischen  dejc  Fiopns  -  und  jt'raucnkif che  ^  we^gh 
zu  dem  Abhänge,  wo.  der  Name  AUeihpf  noeh  an  de» 
ehemaligen  fränkischen  KOnigshof  erinnert,  und  gegen  die 
Mosel  hin  bis  zu  der  Burg  der  Erzbischöfe,  welche  1288  Hein-i 
rieh  von  Viiistiugcn  gründete.  Inncilialb  tiiises  kleiöen  Kau- 
nies ist  das  römische  Confluentes  zu  suchen.  Die  Strasseik 
auf  dem  alten  Graben  und  dem  ßntenpfnhl,  Ms  znr 
Kcffnpfofte  an  der  Mosel  bezeichnen  den  äussern  Umfang. 

Zu  den  ältesten  Gebäuden  gehört  freilich  die  ^t.  Castor^ 
hirche,  die  836  im  Beisein  Ludwigs  des  Frommen  eingeweiht 
wurde.  Allein  von  dieser  ersten  hirche  ist  (die  jetzige  ist 
«ingeweiht  1208>  nur  ein  kleiner  Rest  Torhanden,  mid  Kirche 
und  Stift  lagen  von  der  Stadt  getraint,  mit  dem  Ordenshnnse 
der  deutschen  Ritter^  waiiiäciieialich  auf  einer  der  kleiueu 


buOKi  wel^e  dteal«  iHi  der  MtMelaMlndmig  si#h  beAmdeii. 
Win  maii  also  römische  UeberbMbsel ,  so  muss  der  Boden 
jener  älleslcri  Stadt  sorgtaltiger  untersucht  werden  ,  als  dies 
bisher  geschah.  Auch  hat  der  Zufall  hier  in  den  letzte»  Jah- 
ren einen  und  den  andern  Fund  gegeben.  So  entdeekto  ittM 
1839  beim  Bau  eines  Hauses  in  der  GenUsegasse  Uber  14 
Ftes  unter  der  jetzigen  Oberfläche,  die  ganz  aus  Schult  wie- 
derholter ZcrstörUQgen  besteht,  eine  Menge  von  unbezweileli 
römischen  Ueberrestefl,  Bruchstücken  von  Gefassen^  unter  an* 
denii<^iae  frosse  thönerne  Amphora ,  auch  «inen  Hohlziegel 
md'dbkkfMfc«^  LB6 .  XXU  C.  <S.  Lers'eh^  Centralmuseum 
rbeinlind'^kMir.  iff.  s;  07.).  -  Diese  Gegenstände  sind  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Gymnasiums.  Manches  Andere,  beim 
Baue  der  neuen  Festungswerlie  ausgegraben,  enthielt  die 
'i'iiiiwlniid  -dwMSw^fe»  von  Rezesse  Breitbaoh,  weloho  leidet 
aeit^iUlK^^Wq^^  Ist  durch  das  bis  jetet  so  Tkg« 

einer  römischen  Legion ,  der  oftge- 
nannlen  XXlf ,  bewiesen  ,  so  kann  eine  Menge  von  Münzen 
und  kleineren  Anlicaglicn  wenigstens  ais  liülfsbeweis  dienen, 
daiHL^  fMMiMa  ieton  oinst  auf  dieser  schönen  SloUo  sioli 
regte  und  bawogle.  Ais  ^ein'  Denkmal  der  Todten  ist.  dage^ 
f^ir^'i#Trllrtbes|>rochene  Hypsiius  anzusehen ,  jener  räthsel- 
h»ne  Grabstein,  dessen  Bildwerke  und  Buchstaben  seit  Bro- 
we  rus  (Parascene  p.  5b)  die  vaterländischen  Geschichtsfor- 
rtpljiiohaaigten.  Da«  wirklich  Vorhandene  und  Sichtbare 
Ääürdbl  Jetzt  Ljsrsch »  Centrahnuseum  HI.  S.  63.  Die  In- 
schrift ist  fast  nicht  zu  lesen.  Von  einem  Hypsäus  oder 
Übcejus  (bei  Brower)  keine  Spur.  I^ur  die  Worte  Vivus 
^  Nonumentum  —  vixi  —  sind  gewiss  und  deuten  auf  ein 
Familiendenkmal.  Gewisser  noch  stellt  das  Bild  eine  Familie, 
Aeltem  und  Kinder  dar.  Wer  ähnliche  verglich,  kann  nicht 
fcezweifeln^  dass  es  Römerwerk  sei.  Selbst  mit  dem  Denkmal 
5tu  Igel,  das  man  in  das  2.  Jahrhundert,  die  Zeit  der  Anlo^ 
versetzen  will,,  ist  eine  gewisse  Aebnlichkeil  dos  Stiles, 


so  weit  die  Zerstörung  hierüber  urtliuilcn  ia^siy  erkennbar. 
Geschicbtlicbcn  Werth  mg  keia  Vemünlliger  diesem  Slam 
geben.  Aber  ein  Zcugniss  für  rdmisehes  LeboQ  xu  CoUenz 
ist  und  bleibt  vr.  Jahrhunderte  lang  war  er  in  der  Slidlr 
mauer  an  der  MuseLicilL',  iialie  der  Kornpforle  (also  vor  dem 
Umkreis  des  Casleiics>  eingeiügt,  und  soii  ursprünglieli  au^ 
der  Mqsel  gezogen  sein.  Waruoi  salUe  er  dena  dnrcl^ 
(wie  J.  A.  Klein  verQiutbete)  von  einem  ScfailTe  verloe^l^ 
niehl  an  dieser  Siddle  von  Anfang  aufgestellt  gewesen  seia? 
—  Gesetzt,  wir  läujriun  die  Uüincrstadt  (oder  Station)  Con- 
liuentes,  wen  werden  wir  dann  zum  Urhci>cr  jenes  Caslruui 
Goi^flnentes  machen,  in  welcbeoi  vor  ^70  ein  MsduaelMr  l#r 
nlg  Hof  hielt,  das  zur  Zeit  der  CaroIUiger  .«o  oft  mH  fibni 
erwidiiit  wird?  —  Bei  uubciau^ener  i'iuluiig  der  Klein'scheu 
Beweisiührung  wird  man  jeden  AugenbliolijiBii,  jene  Warle  ^ 
Terentius  (Prolog*  Andr.  17.>  erinnert:  vr^^ft  1^     ^  ^r-  ^ 

Inlelligendo  faciimt»  ut  nihtf  ialeHiganl. 
Auch  die  gescbichtUebe  Wahrheit  ist  nicht  ioinier  ein  Kiad 
des  Zweifels.  Begruiidmi*^-  des  für  walir  Geltenden  ist  iiire 
erste,  Entlernung  des  Falsctien  die  zweite  Aulgabe.  Eine 
geschichtliche  Thalsaehe  mehr,  e  i  n  antiquariseher  Fand  wiegt 
hundert  Hypothesen  auf ,  und  auf  dergleichen  dürfen  war  in 
Coblens  zur  Zeit  die  beste  tlofi'uung  liegen. 


%  Jfft  l|P(ini)a|t  im  roiiii((l)m  ^Uuti  ntib  ttermanun. 

"   '      «^^5ff^»  xc  Xciiixor  vniQOtyov*  Polyaen. 

^aSchoD  vor  der  Gründung  von  Massilia%  bemerkt  Nie*- 
iNilur  Of  »wenigfleiis  aelldsm  die  Fliokier  an  der  iigiiriscben 
Küato  YetkehrteB ,  wtid  dnr  Wein  ohne  Zweifel  bis  in*8  in-. 

nerste  Gallien  verfahren«  P lato  2)  weiss  bereits,  dass  die 
Kelten  (unter  diesem  Namen  werden  sowohl  Gallier,  als 
Germanen  begriöen).  0  ungemischten  Wein  tranken, 
Wann  der  Weinbau  sn  U assilia  einheimiseh  geworden,  mag 
man  nun  an  eine  wirltUelM  Veipfianaung  oder  an  eine  na(Qr-^ 
liehe  Wanderung  denken,  wie  sie  Link  aufliObrl ,  ist  niclil 
mit  Sicherheit  nachzuweisen,  da  die  Meinung,  die  Phükäer 
hätten  den  Weinstock  mitgebracht  oder  von  der  Multerstadt 
bezogen,  wie  sie  Brueloier*)  naoh  Anderen  aufsteiit,  allei: 
Begründong  entbehrt.  Von  Massilia  ging,  wie  die  ganze  übrige 
Ausbildung  der  wilden  Gallier ,  so  auch  ihre  Kenntniss  vom 
Acker     Wein  -  unU^Oclbaue  aus,  wie  ausdrücklich  Justin 


1^,^  1)  R.  G.  11,  594.  2)  Lcgg.  I  p.  637. 

*^     3)  DiüM    exc.  XIV,  2.         4)  ^acll  der  allrömischen  Sa^e  wuixlcn 
die  Kelten  dureh  die  süsse  Frucht  des  Weines ,  Oel  und  Feigen  nach 
Italien   gelockt.     Vgl.  Dion.  exc.  XIII,  15.    Appian  bezeichnet  die«e 
Kelten  als  einen  Theil  derjenigen,  die  am  Rheine  gewohnt  hatten  (de 
rebus  Gallicis  11).    Ris  dahin  hatten  sie  nur  einen  Trank  aus  Gerste 
gekannt  (xQi&qf  wntlaiie  iy  vdaii)  und  statt  des  Oeles  Schweinsfetl 
(ovc/fi  Otirtji  ntnctXtttuyfiii/^})  gebraucht.  Dion   exc.  XIII,  17.  Den 
sweitMi  gallischen  Krieg,  bei  Wfllchem  sich  die  Gallier  der  Trunkenheit 
hingegeben  haben  sollen  (Dion.  eic  XiV,  12.  Vgl.  Appian.  de  rebiw 
Gnilicie  VII),  wie  später  die  Teutonen  (Plnt.  Mar.  10),  sweifelt  Nie- 
buhr  an  (II,  664  f.).  Abweichend  von  der  gewdhnUcbeii  Sage  ist  die 
M  Piinius  XII,  2,  von  dem  Hehretier  Helico       5)  Die  Urwelt  1,  94  m 
6)  HistoHa  reipablicae  MassiliensiinB  p.  36.     7)  XUn,  4. 


bcnerkt,  womit  der  Ausspruch  des  Maorofaius  zu  ver|>indcn 
iai,  erst  als  Rom  sohon  blübte- (Roma  fem  «dotescente) ,  sei 
der  Weinsloek  and  Oelbanm  den  Galliern  bekannl  i^eworden. 
Die  Gegend  ttm  Iffassilia  war  fek\g  uni!  deshalb  weniger 

zum  Ackert)  auc,  als  zu  W'ciii-  und  OelpÜnazuiigeii  geeignet**), 
der  Wein  selbst  markig  und  dick,  wenn  auch  nicht  sehr  er- 
^ebig.  PliniBstt^  gibt  ihm  den  Vorzug  vor  allaki- fibrigcn 
galliaoiieii  Weinen ;.  fiEeUicli  hatteit  <da)nais  .-anoii'  '8ckeiki^di» 
edeln  Gebeine  der  Teutonen  Haairilift*»  Weinberg«  gedfiigll  ^ 
Hier,  wie  auch  an  anderen  Orten  Gallieii's,  pllegte  man  den 
Wehl  durch  Rauch  milder  zu  machen.  Poseidonios,  der 
Freund  des  Fompeias,  beriebtet  von  den  Ketten:  „ITie  Vorneb^ 
men  trviken  Wein  ,  der  ans  ftaHen  oder  von.  Hnasttf»  efng»4 
fahrt  wiri,'  nnd  twar  galMS  lein  oderrnnr  weni^gM  wIm- 
ser  gemischt^  das  Volk  bat  ebien' Trank  (^v^oc),  xo^^ia  .^ 
nannt^O»  der  aus  Walzen  mit  oder  ohne  Höing  bereitet 
Vlrd.**  >^>.   Pen  Fi  nnen  zu  Massilia  war  der  Genuss  des  Wei^ 

nea  gana  untersagt.     ,Das  ganae  narbo  nenaisch  e  Gal« 

■•  .  ■ »     .        •  .■■     1»  ,«•■'•■* 

8)  SoM.  Scip.  10.  9)  Sinib.  IV,  I  |».-38^Timclii^  10)  Athi«.l„ 
48  p.  27.     il)  XIV,  dl  5:  loter  Pyt«Bfteiiiii  AI|^et<fMe  M^otiliflk  gemia« 

iiipore,  quando  et  condiendis  aäis  pinguiiis  gijErnit,  quod.  vocant  su.cc<i«an. 
12)  Nach  l'IuL  Mar.  21  13J  \<i\.  iMail.  HI,  82,  23,  X,  36,  XUI,  123, 
XIY,  118.  Den  guten  Wcia  vdn  IMassUia  selbst  sclieint  man  w«?niger 
auf  diese  Weise  behandelt  zu  haben  (vgl.  IMin.  a.  a.  ().);  es  war  ge- 
wöhnlich schlechterer  ffnllischcr  Wein  .  den  man  zu  !Mnssilia  ,  von  wa 
meist  iVic  ijaüisrhen  V\  nuc  ljc/o;:cn  >vuidcu,  durch  Rauch  milder  oiachte. 

14)  Diüscorides  il,  IIU  nennt  ihn   yovotii.   Vi;l.  Strah.  II,  ^  p.  148. 

15)  Athen.  iV,  36  p.  162.  Vgl.  Di  od.  Y,  26  (der  ganze  AlMchuitt  ül>er 
die  Kelten  itl  nach  ISiebuhr  H  Note  1157  aus  dein  völkerkundigtti. 
Poseidonios) ,  wonach  die  italischen  Kaufleute  oft  für  eine  Schale 
{tufxuiy)  \N'ein  einen  juogoa  Sklaven  eivtanschtco.  Animian.  Mar€.'  XV^ 
12:  (GalU)  Tini  avidum  genna  adlbetMis  ad  vini  similitiidlDein  raultiplicea. 
poliia.  CioM  bmie  in  saiacr  Rede-  fftr  «lea  Fonieiiia  geMg!»  die  Galliet 
wOrdes  bald*  ihrea  W«ia  dimMi  tfinkoi  inftnen  ^  wat  ato y  ^a  Gift» 
tiasateii.     16)  ¥gl.  Aeliaa.  Y.  H.     38»  Athen.  X»  33  p.  429,  ü«#«(r^ 
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lien*,  sagt  Slrabo  «bringt  dieselben  Früchte,  wie  Italifiv, 
hervor.  Gdii  man  aber  gegen  Norden  und  zum  Berge  Ke  ni- 
inenon  (den  Cevennen,  die  nach  Slrabo  Gallien  in  eine 
nördliche  und  südliche  Hälfte  Iheifcn  »s»,  so  findet  man  schon 
keine  Oelpflanziingen  und  Feigenbäume  mehr;  alles  Uebrige 
aber  wird  noch  gezogen,  nur  dass  der  VVeinstock  nicht  leicht 
reife  Trauben  bringt;  ganz  unfruchtbar  sind  nur  die  Gegen- 
den, wo  Waldungen  «der  Sümpfe  den  Anbau  hindern." 
Plinius  rühmt  neben  dem  Weine  von  Massilia  den  von 
ßaeterrae,  in  der  Kähe  von  N a r b o  2«)  ;  von  den  übri- 
gen Weinen  im  narboneusischen  GalUen  ,  fügt  er  hinzu, 
könne  er  Niehls  l^ebauplen,  da  man  sie  räuchere,  ja  sogar 
durch  Krauter  und  schädliche  Mittel  verfälsche ,  wie  man  z. 
B.  mit  Aloe  Farbe  und  Geschmack  derselben  zu  verbessern 
suche.  Die  Alten  kannten  hierneben  auch  die  künstliche  Be- 
reitung süsser  Weine  23);  einen  von  Natur  süssen  Wein  halle 


17)  IV,  1  p.  286.  18)  Vgl.  Ukert  II,  2,93.  19)  K^r  auf  die  n  ö  r  di 
lieh  gelegenen  Striche  Galliens  ist  wohl  die  Notiz  des  Scrofa  bei 
VaiTO  K.  R.  I,  7,8  zu  beziehen,  er  sei,  als  er  im  transalpinischen  Gallien 
diesseits  des  Rheines  ein  Heer  geführt  hnhe ,  in  Gegenden  gekommen, 
wo  weder  Wein,  noch  üel,  noch  übst  gewachsen,  wo  man  den  Acker 
mit  weissem  Mergel  gedüngt  und  kein  Stein-  und  Seesalz  gekannt, 
sondern  das  Salx  aus  den  Salzquellen,  deren  Wasser  man  auf  brennen- 
des Holz  geschüttet,  gewonnen  habe.  Nach  Plin.  XV,  1  war  die  Olive 
schon  über  die  Alpen  et  in  Gallias  Hispaniasque  medias  gekommen. 
Die  Ubier  bedienten  sich  des  Mergels,  dieAcduer  und  Pic  tonen 
des  Kalkes,  „der  für  Weinberge  und  OelpUanznngen  wirklich  sehr  nütz- 
lich befunden  wird«  (Plin.  XVII,  4).  „Gallier  und  Germanen«,  sagt 
derselbe  Plinius  XXXIX,  39  (vgl.  das.  40),  „giessen  salziges  Wasser 
auf  brennendes  Holz.«  20)  XIV,  8,  5.  21)  Ukert  II,  2,  411. 
22)  Plinius  bemerkt  (XVII,  5),  es  sei  ausgemacht,  dass  im  narbonen- 
t»i  sehen  Gallien  das  Besprengen  der  Weinstöcke  mit  Staub  da« 
Reifen  der  Ti-auben  befördere.  Sunt,  qui  pulvere  quoque  uvas  ali  iudi- 
rent,  heisst  es  dort  vorher,  pubescentesque  pulverent  et  vitium  arbo- 
r^imquc  radiribus  aspergant.       23)  Vgl.  Kölges  „Handbuch  der  dcut^ 


das  narboncnstsche  Gailien,  bcsoode»  die  Yoeoniier^) 

Zur  Zeit  des  PliniiLs  ^5)  ward  zu  Alba  Helvia  ein  WäImIüI 
gcluiidcn  ,  (Wr  in  einem  Tage  ybliUdilc  unti  sftiner  Sicherln;il 
wegen  bald  unler  dem  Namen  vilis  Narbontea  in  der  ganzen 
Provinz  gepflanzt  ward.  An  vielen  Orten  it'iäNid'  tyel  de^^fül- 
lung  des  Weines  auch  Pech  oder  Hams  Bn^m$nd'l^^im^'f$lf 
Tiviiijij  :iLuüLiry;.  viiuiHi  lOsinaluui,  j  iiatutiO.  Zu  Vienna, 
im  Lande  der  AHubruger,  welche  eine  uestHidere  PoehbLTei- 
tung,  die  pix  corticata,  anwandten,  fand  sich  ein. AYeinstock, 
dessen  Trauben  an  sich  einen  Pechgeschmack'batMjMpftni 
jene  Gegend,  die  erst  seit  Kunem  beliebte  WeittBOfliiMHlMni 
gebniclil  liiiflc  (vinuiH  Ilelvicum,  Arveniiiitt,  Sequanuin),  einen 
bedeuleiidtii  iiui  erhielt.  Dieser  \\  eif;  M^n-  Vicnna  .  tler  4cm 
Viigü  noeh  unbekannt  wary  wirc^  v#ii  iMnrtial  und  Pkilivrch 
geff&hmt:-»?)  Aacli  im  '  aqaitaailnMifpMMiii^^ 
v^ir  Weinbaa,  nämlich  im  Lande  der  ffiliWii|p^ 
Fruclilbai IvL'il  slIiuii  Caesar  2*)  nÜunl.  JH-'  niluricne  vites  SfC5- 
bOren  2ur  zwciteii  lilasse  und  werden  As  s^^hr  ergiebig"  bt"- 
seiohnct«  Die  gallische«  Traube -war' in}iiliitie»v.beriebr,  wie 
in  Gallien  die  pieenaach»;  ««h  wisämi^  mfiMfg^^ 
vom  gallischen  Weinbaoo  \tk  M}^it'iän^''^^StUßS^ei  Sitte 
der  Bituriffer  hinaus  können  wir  den  \A'eiii  in  so  früher  Zeit 
nicht  naphw^i^eiju  Pie  übj'igea^^^^<;h|^  0|de^^  (icruti- 

sehen  Wniikuliüi    II,  25.      24)  Plin.  XIV,  H.       26)  Vifl.  XIV,4, 9: 
26j  Vgl.  lJio^(  <)i  .  V,  43,  Plut  Symiiüs.  V,  3, 1,  FHn.  MV»  0,  Kültes 
38.    27)  l'liii.  XIV.  3.4.3,  Warf.  XIII,  107,  Plnt.a  a  0.      28)  TU,  U 
29)  V?!.  Colum  Ii.  Ii.  1»J.  28.  7,  t.  0.  1.  21.      Tliii   XIV,  4; 3; 

li>uS.  XVII,  5:  Biturica  a  regiottis  rioiiieti  »ortiia-  tnvhmm  pluviat 
caloies  l'ortissime  sustinens ,  nec  in  niaci>a  teiTa  rfclicienft.  ^  Ukert  ^ 
merkt  II,  2,  170:  „Zu  Vespasian^s  Zeit  (?)  machte  man  aber  den -A»^ 
Mg  mü  dem  M^etnbau  in  Ai^uitania  und  dem  beig'ischen  6ftHkfi(f) 
iMMHer  gelang«,  mit  den  falschen  Citaten  PJin.  XIV,  1  and  XIV, 
Fii^dea  WeinMsta^Mtor  führMi#i#72  MiiMlMHIft  ^) 


nien  eingewandert on  Stämme  Hessen  sich  die  süsse  Fniclil  von 
italischen  oder  gallischen  Ivaufieuten  zuführen.  Von  dcnNer- 
viern  und  Sueven  berichtet  Caesar*')  ausdrücklich,  dass 
sie  den  Kaufleuten  keinen  Zutritt  gestatteten,  besonders  keinen 
Wein  einlühren  Hessen  ^2),  wogegen  die  Ubier,  die  zu  Cae-^ 
sar's  Zeit  noch  auf  dem  rechten  ilheinufer  wolinten,  viel  von 
Kaufleuten  besucht  wurden  und  sich  an  die  gallische  Lebens- 
weise gewöhnten  ,  die,  wie  das  Land  selbst,  milder  war, 
als  die  gennanische  W).'  '  "    *     *  •  "     •      "  v>r 

Rechts  vom  Rheine  finden  wir  den  Weinbau  in  so  frü- 
her Zeil  nur  in  Raetien,  das  sich  grade  bis  an  den  Rhein 
erstreckt.  Columclla  nennt  die  vitis  Raetica  (nach  Kölges 
unscrn  Välleliner)  unter  denjenigen  Arten,  welche  mehr  durch 
Grösse  und  Stärke,  als  durch  Zahl  der  Trauben  ausgezeichnet 
sind ;  sie  gedeiht  nach  Plinius  nur  in  Raetien  selbst.  Vir- 
gil 37)  preist  den  rälischen  Wein ,  vielleicht  nicht  ohne 
Beziehung  darauf,  dass  Auguslus  ihn  besonders  Hebte  ^8). 
Nach  riinius39)  zog  Auguslus  den  Seliner  vor;  seine  Gemah- 
lin Livia  dagegen  "<•)  erhielt  ihre  Gesundheit  durch  den  schwar- 
zen Puciner ,  der  auf  einem  Felsen  in  der  Nähe  des  Timavus 
in  geringer  Menge  wuchs«»)«  *  ---^a.*- 

Die  alten  Germanen  hatten  einen  Trank  aus  Gerste  oder 
Korn,  zu  einer  Art  Wein,  wie  Tacilus  «-)  sagt,  zubereitet 
(corruplum),  der  keineswegs  unmännlich  machte,  was  Aeschy- 


Ut.J,:  "      '.'  l    Vi  • 


ribus  8,  4.       31)  II,  15,  IV,  2.       32)  Bei  Kölges  ö.  a.  0.  I,  211 
findet  mnn  dieses  in  die  Zeit  des  Tibcriiis  versetzt,  wie  dort  auch  sonst 
manches  Interessante  erzühll  wird.       33)  Caes.  IV,  3.       34)  Caes. 
I,  3t.        35)  ni,  2,  27.       36)  XIV,  4,  3.  8.       37)  G.  II,  95  f. 
38)  Snct.  Aug.  77.  Nach  Servius  zur  genannten  Stelle  des  Virgil  hatte 
Cato  diesen  Wein  sehr  gelobt,  womit  Catull  nicht  einverstanden 
gewesen  war.     Vgl.  noch  Marl.  XIV,  100,  Slrab.  IV,  6  p.  332.  39) 
XIV,  8,  1.      40)  Julia  Augusta  nennt  sie  Plinius  hier  und  XIX, 
29.  Vgl.  Tac.  Ann.  V,  1.      41)  IMin.  a.  a.  0. ,  XIV,  4,  9,  XVII,  3. 
42)  Germ.  23.  ^  .  i«  V 
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los*0  dem  ägyptischen  Biere  («x  xqi&cüv  vonvirfi. 
Freilich  mögen  auch  die  dem  Trunite  ergebenen  Germanen 
ihr  Bier  stärker  gebraut  und  es  den  weichlichen  Aeg^'ple^n 
in  der  Kunst  des  Trinkens  znvorgelhan  haben.  Zum  Wein- 
bau schien  das  Land  seiner  rauhen  Luft  wegen  nicht  ge- 
eignet, wenn  es  auch  sonst  fruchtbar  genug  war  ^5).  Das 
Futterkraut  war  in  Germanien  sehr  vorzüglich ,  worüber 
sich  Plinius  höchlich  wundert,  da  hier  schon  gleich  unter 
der  dünnen  Rasendecke  (tenuissimo  cespitum  corio)  der  Sand 
beginne.  ^0  Aus  dem  Hafer ,  den  die  Römer  nur  för  eine 
Abart  der  Gerste  hielten,  bereiteten  die  Germanen  ihren  Brei.  ♦») 
Obstbäume  gediehen  in  Germanien  nicht.  Dass  die  in 
der  Nähe  des  Rheines  wohnenden  Germanen  auch  Wein  be- 
zogen, sagt  Tacitus  ausdrücklich.  ^) 


43)  Suppl.  951.  44)  Tac.  Ann.  Ii, 23.24.  45]  Tac.  Germ. 5.  46) 
XVII,  3.  47)  Zu  den  Futlerkräutern  (pabula)  rechnen  die  Römer  beson> 
ders  cytisus,  avena,  ervtim  ,  cicer,  Medica,  viciti  ühd  ocimum.  Vgl.  Colnm. 
R.  R.  II,  11, 1,  Cat.  R.  R.  23,  1.  48)  Plin.  XVIII,  44.  49)  Tac.  Genn. 
5:  Salis  ferax,  frtigiferarum  arborura  impatiens.  Der  patriotische  Versuch 
▼on  Radlof  „Grundzüge  lur  Bildungsgeschiehle  der  Germanen*  S.  207, 
wonach  iropatiens  heissen  soll,  das  Land  sei  unempfindsam  gegen 
Obstbäume,  könne  sie  sehr  leicht  ertragen,  steht  über  aller 
Kritik.  Warum  hat  er  nicht  lieber  patiens  geschrieben  ;  denn  um  Obst- 
bäume in's  alte  Germanien  zu  bringen,  darf  die  Kritik  wohl  Etwas  wa- 
gen!  Däss  in  Germanien  Kirschen  gewachsen,  sagt  Plin.  XV,  30  kei- 
neswegs; er  bemerkt  nur,  in  Belgica  ziehe  man  die  cerasi  Lusitani 
Tor:  am  Ufer  des  Rheines  (in  ripis  Rheni,  was  nicht  mit  auf  dhs 
rechte  Ufer  zu  beziehen  ist)  gebe  es  Kirschen,  deren  Farbe  von  beson- 
derer Art  (e  nigro  ac  rubenti  viridique)j  immer  bald  reifenden  ähnlich 
sei.  Uebrigens  liebt  die  Kirsche  eine  kalte  Luft  nebst  feuchtem  Bo- 
den nach  Pallad.  R.  R.  XI)  12,  4.  Auch  die  Notiz  über  den  raphanns 
in  Germanien  (XIX,  26,  4)  bezieht  sich  auf  das  linke  Rheinufer, 
wie  Plinius  einmal  Germania  superior  (XIX,  42),  aber  auch  einfach  Ger- 
mania (XIX,  28)  gebraucht.  Vielleicht  sind  selbst  die  pabula  allein  aaf 
die  westliche  Rheinseite  za  beziehen.  50)  Germ.  23.  Die  Annahme, 
dass  schon  damals  an  der  Mosel  Weinbau  gewesen ,  von  wo  die  Ger- 
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Eine  wichtige  Veränderungf  des  Weinbaues  in  Gallien 
schreibt  man  gewöhnlich  dem  Domitian  zu.   Dieser  Kaiser 
gab  nämlich  ein  Gesetz,  nach  welchem  in  Italien  keine  neuen 
Weinberge  angelegt,  in  den  Trovinzen  aber  der  grösste  Theil 
der  vorhandenen,  wenigstens  die  Hälfte ,  niedergehauen  wer- 
den sollte.   Als  Grund  Izü  dieser  sonderbaren  Verfügung  gibt 
Sueton^O  die  Furcht  des  Kaisers  an,  der  Ackerbau  mö^e 
über  dem  Weinbaue  vernachlässigt  werden.  52)    jvach  Phüo- 
stratos^O  befahl  der  Kaiser  in  Asien  die  Ausrollung  der 
Weinstöcke,  weil  er  glaubte,  der  Wein  gebe  den  Asiaten 
viele  Veranlassung  zu  politischen  Aufregungen.  Der  Sophist 
Skopelianos  aber,  der  im  Namen  von  ganz  Asien  nach  Rom 
geschickt  ward,  wusste  die  Sache  rückgängig  zu  machen,  so 
dass  nicht  allein  das  Gesetz  für  Asien  keine  Gültigkeit  er- 
hielt, sondern  auch,  wenn  wir  dem  Berichte  des  Philostralos  s«) 
trauen  dürfen  ,  der  tolle  Kaiser  Strafen  über  diejenigen  ver- 
hängte (67iir/'^/a) ,  welche  keinen  Wein  bauten.    Das  Gesetz 
scheint  auch  auf  die  übrigen  Provinzen  ohne  besonders  nach- 
theiligen Einfluss  gewesen  zu  sein ,  wie  man  schon  aus  der 
Bemerkung  des  Sueton ,  Domitian  habe  auf  der  Ausführun<x  ^ 
des  Gesetzes  nicht  bestanden       schliessen  kann.    Ganz  un- 
gegründet ist  es,  wenn  man,  wie  schon  Casaubonus,  meint 
von  dieser  Zeit  an  habe  man  zum  Anlegen  neuer  Weinberge 
die  Erlaubniss  des  Kaisers  nölhig  g.habl.    Domitian  gab  sei- 
nen Einfall  bald  selbst  auf,  den  zu  befolgen  die  nächsten 
Kaiser  am  Wenigsten  geneigt  waren 

»  :■  *.  .i  . 

manen  Wein  bezogen  hallen,  ist  ganz  unwahrscheinlich.  51)  Domil  7 
Vgl.  das.  14.  52)  Lange  vor  Domitian  hatte  ßoerebislas,  König  det 
Daker,  in  seinem  Lande  alle  VVeinslöcke  niederhauen  lassen 

Tt'  7'  Li;- ^''^2-    Vit.  sophi!. 

1,  -Jl,  6.     55)  Nee  exsequi  rem  perseveravit.  Im  chronicon  des  Euseb 
heisst  68,  Domitian  habe  das  Pflanzen  von  Weinslöcken  in  der  Stadi 
R  o  m  untersagt.       56)  In  den  Rechtsquellen  kommt  Nichts  von  einem 
8oI<:hen  Gesetze  vor.    Novelleta  Werden  von  Gaius  und  Paullus  erwähnt 
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Traian  dehnte,  noch  che  er  zum  Kaisci*  erhoben  Ward, 
die  römische  Macht  auch  jenseits  des  Rheines  aus,  wo  er 
nicht  bloss  die  zerslörten  Caslello  und  Verschanzungen  des 
Drusus  herstellte,  sondern  auch  neue  errichtete,  wodurch  er 
das  eroberte  Land  auf  dem  rechten  Uheinufer,  das  jetzt  eine 
römische  Provinz  bildete  ,  gegen  die  Anfälle  der  zurückge- 
drängten Germanen  sicherstellte.  ^0  Unter  Hadrian  wurden 
diese  Befestigungswerke  noch  mehr  verstärkt  und  gesichert, 
so  dass  jetzt  eine  feste  Grenzlinie  des  römischen  Reiches 
jenseits  des  Rheines  Oimes  transrhenanus)  bestand,  wie 
auch  jenseits  der  Donau,  wo  Traian  ebenfalls  die  römischen 
Besitzungen  erweitert  hatte,  ein  limes  Iransdanubianus.  Hier- 
durch ward  im  grössten  Theile  des  zweiten  Jahrhunderts  die 
Ruhe  Galliens  und  der  Rheinbesilzungen ,  sowie  die  der  Pro- 
vinzen an  der  Donau  gesichert.  Dass  während  dieser  ru- 
higen Zeit  in  den  germanischen  Besitzungen  der  Römer  Wein 
gebaut  worden,  ist  kaum  anzunehmen,  selbst  wenn  auch  schon 
damals  den  Veteranen  Landstriche  in  diesen  Gegenden  zuge- 
wiesen wurden ,  was  zuerst  von  Paullus ,  der  unter  Severus 
Alexander  praefectus  praetorio  war,  envähnl  wird  s*) ,  da 
die  Gegend  mehr  zum  Ackerbau  geeignet  scheinen  müsste, 
wenigstens  die  Aussicht  auf  einen  ergiebigen  Getraideertrag 
sicherer  und  nöthiger  war.  Ob  aber  damals  auch  im  nörd- 
lichen Gallien  und  besonders  an  der  Mosel  Weinbau  gelrie- 
ben ward,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Besonders  seitCara- 
.  Galla  litten  die  Rheinbesitzungen  bis  in  Gallien  hinein  durch 
vielfache  Einlalle  deutscher  Stämme*  Unter  Tacitus  (275) 
durchbrachen  die  Germanen  die  römische  Grenze ,  drangen 
über  den  Rhein  vor  und  bemächtigten  sich  in  Gallien  ^star- 


Dig.  V,  3,  39,  XXV,  1,  6.  57)  Tac.  Germ.  2Ö.  58)  Er  spricht 
von  posseäsionc3  (in  Germania  Irans  Rhenum)  ex  praecepto  princi- 
pali  partim  distractac ,  partim  veteranis  in  praemia  adsignatac.  Dig. 
XXI,  2,  11 
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kor  ,  edler ,  reicher  und  müchliger  Slädle  Gegen  dlfse 

zog  nach  dem  Tode  des  Tacilus  Kaiser  Probusöo)  mit  einem 
gewaltigen  Heere,  entriss  ilnicn  sechszig  Städte,  nahm  ihnen 
alle  Beule  weg,  tödlele  an  400000  Mann,  trieb  dieUebrigen  über 
den  Neckar  und  die  Albeö«)  und  errichtete  im  Lande  der 
Germanen  selbst  Städte  und  Caslelle,  die  er  mit  römischen 
Soldaten  besetzte.  Den  Besatzungen  an  der  Grenze  wies  er 
Landbesitzungen ,  Magazine  und  Wohnungen  an  und  versah 
sie  mit  den  nöthigen  Vorräthen.  Von  hier  aus  kämpften  diese 
'mit  den  Germanen,  bis  sich  neun  Könige  derselben  dem  Pro- 
hns unterwarfen,  der  wohl  einsah,  dass  die  Ruhe  nicht  her- 
'gestelll  werden  könne,  wenn  nicht  die  römische  Grenze  er- 
weitert und  ganz  Germanien  zur  römischen  Provinz  gemacht 
würde.  Auch  erhielt  er  von  den  Germanen  K3000  junge  Sol- 
'daten,  die  er  auf  die  verschiedenen  Provinzen  vertheille,  beson- 
ders unter  die  Besatzungen  an  der  Grenze  stellte.  Dies  Alles 
berichtet  uns  Vopiscus.  Probus  selbst  schrieb ,  nachdem  er 
Gallien  beruhigt,  an  den  römischen  Senat:  „Ganz  Germanien, 
soweit  es  sich  erstreckt,  ist  besiegt ;  —  alle  Barbaren  pflügen 
und  säen  jetzt  für  euch  und  dienen  gegen  die  im  innern 

  »  ; 

59)  Vopisc.  Tacit.  4.       60)  Schon  vorher  muss  er  gegen  deut- 
sche Stämme  gckfimpft  haben  ^  wenn  wirklich  M.  Statianus  vor  dessen 
Erhebung    sagte ,  er   habe  die    Franken  in  ihre  Sümpfe  getrieben, 
die  Germanen  und  Alamanncn  aber  weit  vom  Rheine  entfernt  (Vopisc. 
Prob.   12).        61)  Luden  hat  seine  Meinung,  der  Nicer  und  die 
Alba,  welche  Vopiscus  anführt,  seien  erdichtete  Flüsse  (B.  II  S.  126, 
502)  ,  auch  in  seinem  neuesten  Werke  (Geschichte  der  Teulschen  I, 
225)    beibehallcn  ;  die  Unwissenheit  der  Römer,   sagt  er  hier,  habe 
Deutschland  umsonst  mit  diesen  zwei  Flüssen  beschenkt,  während  er  frü- 
her im  schwarzen  und  weissen  Flusse  eine  absichtliche  Erdich- 
tung zu  sehn  schien.    Den  Nicer  kennen  auch  Ansonius  (idyll.  X,  403) 
und  Sidonius  Apollinaris  (rnrni.  VII,  324).    üeher  die  Alba  vgl  man  von 
Baiser  Scdalum  S.  60  Note  15  (angeführt  von  Rudharl  ,;Aclteste  Geschichte 
Baierns^  S.  53),  der  unter  ihr  lieber  die  Altmühl  denken  möchte. 


])]<'  o;^iiis(  Ih'ii  i>lder  wrrflen  von  den  Stieren  der  Barbai 
t)ebaut  und  die  geiinaiiisoh^n  Iji'iicii  n  ün-i  it  n  Urhiuir in 
idra  Nadiea  für  uns  weiden  versdnedeno  ^^^|^r  da^ 
Vieh,  4ttr  ^nmr^  Jk^«tü  n^  -m  -^^-^  ^ 

Nachdem  der  Kaiser  wl  diese  Weiie  fieWew-^eruhi^i 

r()mf<'r^eTi  Bcsil/.iinij-on  bis  zum  Iiiiieü  JraM<rhoniiiU!S  ^osichcit 
hatten  gi^^ ^  nach  Kaeüt^n,  das  wahrend  d^i  Maiköiuüiineii» 
^f^egi^  fM'g^li^  hatte.       pümius  Sever^|,f^atte  sicj 

mHi^  ihm!  tMcwflwm  t <My»h  ;HrffiWj»Pnff.frtfr  I 

neuer  SUMMI  selur  venM^VÜ  gflwAti^Jlr 

\  11  n  *1  <'  r  biclierle  drauf  -die  -Grensen  4ef  WkmMli«^  'Besitzung 
-i  n,  iiuiem  er  dte  dortijren  Ländereien  di  ii  >(»|/!ak'n  und  Bc- 
ii^iiiflM>€rn  der  Grenze  seiicftl^^^  und  aw  qi^U,  Vi«  Ii  und  Skla- 
ven v^llpi.^^)  M«:Xi«iirii(rYei'£9igl«i4i9;«^^ 


62)  VopUe,  Prob.  fö.  Udeo  Vknl  (II,  12?«  pfiidi 
die  teinw  Anficht  ^identreitenden  Worte;  lagt 
pra^fent  BOflria  'colla  cntlor^o^  ganz  weg,  da  dpcb  .4er 
si^en  Tina  GtlUcana  und  iuga  Gerfluittio«  sobedenlfpiii 

«enjBrdiogB  aagt?  -i,Dafl  Qnter«hf>rfene  ^cv^Mfi^ 
qennaDi'en,  W  der  lipfcep .  Seite  Miewf*» . fffif  JNi|, MlM  <'egeiiMl 
ganz  übersehen«  FieOicll  j;^  «t^  anf  dc^li  jUj|^  RflMK*  «in  Gei^ 
ninnia  supcrior  nnd  iaC^o^,  ol«  galji«clie  Provtmen  (Ukert  1I>  2* 
239  f.),  aber  diese  köiinea  unmöglich  da,  wo  von  Eroberuniren  in  Ger-> 
ju  a  a  j  c  u  iiu  Gegensätze  ixi  Gallien  gesprochen  witd,  gdiuint  sein. 
63)  Nach  Norieum  und  in  die  nördlicher  i:»  legenen  Striche  \%ui  tle  ^voh^ 
■,\u<  (Irr  icK-fM  H  IhiiiiicläsluUl  »\<[uil<  ui  viui  \\>in  versandt»,  der  hier 
.s(  hl  ftikhlich  wuclis  (Ilerodian.  NIM,  2).  Als  sjuacj  Ma^imia  dit>  SU^dl 
Ijt  lajrpffe  ,  l»e<lii.:nle  er  sich  l'cim  Di  LirKoiibaue  der  in  d^r  Umge^^il 
1. 1  iifui  ijegen4.ca  .|^rei?  VVejft|h^»^  (das,  4^^.  ^^^^|jj|J^anniriii» 
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iDanncn  bis  licl*  in  ihr  eigenes  Land.  Aurelian  känipfle 
«ehr  glücklich  gegen  die  Alamnnnen  und  Mnrkoniannen  und 
sicherte  den  liiiies;  aber  nach  seinem  Tode  wurden  die  Do- 
nanbi^silzungen  von  Neuem  von  deutschen  Stammen  ange£j;rir- 
fen.  Probus  stellte  auch  hier  bald  die  Ruhe  her  und  versah 
die  Grenze  mit  den  stärksten  Befehl igungen.  öS)  Von  hier  zog 
er  nach  Illyricum,  wo  er  die  Snrmalon  gönzlich  schlug,  dann 
durch  Thrakien  nach  dem  Orient.  Hier  besiegle  er  den  Sa- 
lurninus,  drauf  bei  Agrippina  in  Gallien  (Cölu)  den  Bono-- 
6US,  der  sich  zum  Gegenkaiser  aufgeworrcn  halte.  Nachdem 
er  so  die  Barbaren  und  seine  Gegenkaiser  bewältigt  halte, 
hielt  er  seine  Legionen  zu  friedlichen  Beschäftigungen  an| 
denn  er  wollle  nicht ,  dass  sie  nutzlos  dem  Staate  zur  Last 
fallen  sollten  ;  äusserte  er  ja  ,  er  helfe  ,  dass  er  bald  keiner 
Soldaten  mehr  bedürfen  werde.  Durch  seine  Legionen  Hess 
er  Gallien,  Tannonien  und  die  Höhen  der  Moser  mit 
Weinbergen  br]>flanzen.  So  lautet  der  glaubhalle  Bericht  bei 
Aurelius  Vieler.  Ganz  anders  aber  findet  sich  diese  Notiz 
bei  Vopiscus^7>  gewendet,  dem  die  meisten  Neueren  volles 
Zulrauen  geschenkt  haben.  Leider  sind  die  Untersuchungen 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  scriptores  hisloriae  Augustae 
I  noch  nicht  weil  gediehen,  da  Dirksen's  verdienstliche  SchriftöS) 
'  nicht  genau  genug  auf  die  Art  der  Composilion  dieser  Lebens- 
beschreibungen eingegangen  ist.  Bei  Probus  scheint  Vopis- 
cus  die  vita  von  Onesimus  ausgezogen  zu  haben  69)^  wobei 
er  einzelne  Notizen  aus  anderen  Ouellen  hinzufügte  7o^ ,  und 
eine  solche  falsch  verbundene  Notiz  ist  offenbar  die  vom 
VVeinbaue  des  IVobus.    Die  Sache  ist  ebenso  einfach,  als  in- 

Ö5)  lieber  die  Grenzmancr  des  ProhiH  ,  die  sogenannte  Tcufels- 
in  :>  u  e  r,  vgl.  man  von  Kaiser  „der  Oberdonaiikreis«  II,  öl  IT.,  Rndharl  S.  74. 
66)  Cb^s.  37.      67)  Prob.  18.  „Die  scriptores  lilsloriae  Augu- 

glae"  (iS^Tj.  C9)  Dirkseii  S  24.  70^  lieber  die.se  Manier  gibt  lü^ 
L      nicos  Dirkscn  S.  58  ff. 
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Icressant.  Nachdem  Vopisous  die  Kämpfe  des  Prohns  mit  den 
Barbaren  ahg^ethan,  bemerkt  er,  aiirh  mit  Ge^enkaisern  habe 
er  zu  kämpfen  gehabt,  zuerst  mit  dem  Salurninus  im  Orienl. 
Dann  fahrt  er  fort:  „Drauf  besiogric  er  mit  Hfdfe  der  Barba- 
ren den  Proculus  und  Bonosus,  welche  zu  Airrippina  in  Gal- 
lien die  Herrschaft  an  sich  gerissen  und  o^anz  Britannien, 
Hispanien  und  die  Provinzen  von  Gniiia  braccala  ia 
Anspruch  genommen  hallen.*  7i)  Von  Snlurninus,  Proculus  und 
Bonosus,  bemerkt  Vopiscus  draul ,  werde  er  später,  nach 
der  vita  des  Probus,  das  Nölhige  (pauca,  ut  decet ,  Unifio  ul 
poscit  necessitas)  berichten.  Hiernach  folgt  die  nierkwördijre 
Stelle:  „Eines  ist  bemerkenswerlh,  das  nämlich  die  Germa- 
nen, als  Proculus  sie  zur  Hülfe  juifrief,  lieber  dem  Prohns 
dienen,  als  es  mit  Bonosus  und  Proculus  hallen  wollten. 
Deshalb  gestattete  er  allen  Galliern,  Hispanern  und 
ßritannen  Weinberge  zu  pflanzen  und  Wein  zu  machen. 
Er  selbst  Hess  den  Berg  Alma  in  lllyrien  bei  Sirmium  durch 
Soldaten  umgraben  und  bepflanzte  ihn  mil  ausgewählten  Wein- 
slöcken.* Hierauf  folgt  dann  wieder  eine  ganz  einzelstehende 
Bemerkung,  er  habe  für  das  Volk  besondere  Lustbarkei- 
len veranstaltet ,  ihm  auch  Geschenke  (congiaria)  gegeben. 
Dann  endlich  kommt  er  auf  den  Triumph  des  Probus  zu  sprc- 

71)  Auch  hier  zeigt  sich  die  Eilfertigkeit  des  Epitomators;  denn 
Procalus  war  nach  Vopiscus  selbst  zu  Lugdunum  zum  Kaiser  ausge- 
rufen worden  und  von  einer  Verbindung  desselben  mit  Bonosus  weiss 
Vopiscus  Nichts,  obgleich  er  eine  besondere,  wenn  auch  kurze  Biographie 
desselben  geschrieben  hat;  vielmehr  besiegte  Probus  beide  einzeln,  zuerst, 
wie  es  scheint,  den  Proculus.  Bei  der  leichtfertigen  Art  des  Epitomirens 
aber  lässt  er,  ohne  es  selbst  zu  wollen,  auch  den  Proculus  zu  Cöln 
die  Herrschaft  an  sich  reissen.  Der  Irrlhum  ward  von  Eutropius  und 
Orosius ,  die  aus  ihm  schöpften  ,  aufgenommen.  Aurelius  Victor  Caes. 
37  lässt  richtig  nur  den  Bonosus  besiegt  werden ;  die  sogenannte  epi- 
tonie  aber  folgt  hier,  wie  sonst,  dem  Eutropius,  sagt  aber  gar,  in  wei- 
terer Entstellung ,  beide  Gcgculiaisser  st-icn  zu  Cölu  gewühlt  worden. 
Vgl.  unten  Note  74. 
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clicn.  *-•)  Ohne  Zweifel  isl  diese  ganze  SIcllc  von  :  Unum  sane 
scicnduiu  est  an  bis  zur  Aniülinin^r  (ies  Triumphes  eine  vom 
Epilonialor  aus  anderen  C)uellen  eingescliobone  Bemerkung; 
in  der  zu  Grunde  liegenden  vila  folgte  sofort  der  Sitte  ge- 
mäss auf  die  Erwähnung  der  Kriege  die  Angabe  des  Trium- 
phes.   Wie  ungeschickt  der  Epitomator  hier  diese  Bemerkun- 
gen eingeschoben  hat,  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Ihm 
war  es  zunächst  darum  zu  Ihun  die  anderswoher  genommene 
Notiz  über  den  Weinbau  anzubringen.    Ti oculus,  sagt  er,  habe 
die  Germanen  aufgefordert  dem  Bonosus  (sonderbar!)  und  ihm 
selbst  beizustehn;  diese  aber  hätten  sich  geweigert  und  des- 
halb  IVöbus  den  Galliern,  ilispanern  nnd  Britan- 
n  e  n  erlaubt  Weinberge  zu  ptlanzen.    Das  h  i  n  c  hat  man  hier 
andern  wollen,  aber  mit  Unrecht,  da  es,  wie  ungeschickt  es 
auch  immer  ist,  dem  Schriitsteller  angehört,  der  hier  mit 
merkwürdiger  Eilfertigkeit  zusammengeschrieben  hat;  denn 
nur  dadurch ,  dass  Vopiscus  dies  als  Folgu  des  Verhallens 
der  Germanen  darstellt,  wird  es  erklärlich,  wie  er  hier  über- 
haupt diese  Noliz  anbrinocii  konnte.    Wenn  Vopiscus  davon 
spricht,  die  Germanen  hätten  dem  Troculus  ,  der  sich  gar 
nicht  unter  ihnen  befand  (er  war  in  Südgallien)  ,  ihren  Beistand 
versagt,  so  schwebte  ihm  wohl  das  vor,  was  er  im  Leben  des- 
selben erzählt,  dass  nämlich  die  Franken,  von  denen  er  seinen 
Ursprung  ableitete,  ihn,  als  er  vor  Prohns  floh,  verriethen. 
Er  setzt  hier  dafür  im  Allgemeinen  die  Germanen  und  sagt, 
weil  die  Germanen  dem  IVocuIus  nicht  beigestanden, 


72)  Utium  sniiü  scicnduin  rst,  qiiod  (icriiiaiii  umnc!},  quum  nd  auxi- 
liiim  essenl  rof^nti  a  l'ioculo,  Trobo  potius  perscrvire  inalucrunt.  quam 
cum  Bonoso  cl  Pronilo  esse.  GnUis  oninihiis  et  Ilispanis  ac  Drilannis 
liiuc  peniiisit ,  iit  viles  haberonl  viuumque  conficcreiit.  Ipso  AIniain 
titontcni  in  Iliyrico  circa  Sirmiiim  militari  manu  fossum  lecla  vilc  con- 
«evit.  Pedit  Itomanis  oliam  voluplales  et  <|ui(Icni  iusijrncs  drlatis  «rtiani 
eonginriis.       •  . 


habe  Pro'ms  den  Galliern,  H  ispanern  uikI  Brilaniien  7^) 
den  Weinbau  bewilliglü  Wie  kommt  er  aber  daEU  grade  diese 
drei  Völker  zu  nennen?  Dazu  veranlasst  ihn  die  ISoliz, 
welche  er  eben  aus  seinem  Führer,  dem  Onesimns,  genom- 
men ,  Koiiosus  habe  ^Brilannien  ,  Hispanien  und  Gallien"  lür 
sich  in  Anspruch  genommen.    Die  Nachricht,  welche  bei  Yo- 
piscus  zu  Grunde  liegt,  ist  keine  andere,  als  die,  welche  wir 
bei  Aurelius  Victor  linden,  Trobus  habe  in  Gallien  und  Pan- 
nonien  dun  h  seine  Legionen  Weinberge  anlegen  lassen ;  Vo- 
piseus  brachte  dies  mit  dem  Verhallen  der  Germanen  gegni 
Proculus  in  Verbindung  und  setzte  an  die  Stelle  Galliens  die 
drei  grossen  westlichen  Lander.    Auf  welche  Weise  er  Noti- 
zen miteinander  verbindet,  zeigt  auch  die  Anknüpfung  der 
Gewogenheit  des  Probus  gegen  das  Volk:  Dedit  Ronianis  u. 
s.  w. ;  an  die  Erlaubniss  in  den  Provinzen  Wein  zu  pllanzin 
wird  die  Gute  des  Probus  gegen  die  Römer  selbst  aiigeknöpil. 
Haben  wir  durch  diese  Betrachlung  die  Entstehung  der  Dar- 
slellung  des  Vopiscus  nachgewiesen,  so  wird  diese  völlig  da- 
durch in  ihrer  Nichtigkeit  erkannt,  dass  von  einer  Erlauh- 
niss  des  Kaisers  in  den  Provinzen  Wein  zu  pllanzcn  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann ,  besonders  nicht  in  Gallien ,  das 
iiiimerturt  seinen  Wein  gezogen  hat.    Nirgendwo  findet  sich 
auch  nur  eine  Spur  (von  Doinilian  war  oben  S.  15  die  Rede), 
dass  die  Pllanzung  von  V\  einberjjien  vom  Willen  des  Kaisen» 
abgehangen  habe.    Nach  allem  bisher  Beiiicrklen  wird  man  von 
den  beiden  sich  entgegenstehenden  Fassungen  die  bei  Aure- 
lius Victor  für  die  an  sich  wahrscheinlichere,  ursprüngliche 
und  einzig  richlige  hallen  müssen  ^ij.    Deumach  stände  hi- 


73)  Aellere  Erklärer  nahmen  an  den  Brilannen  Anstoss;  al»er 
früher  Weinbau  isl  in  Hritannien,  aus  welchem  die  Römer  so  viel  Ge- 
trHide  zogen  (Animian.  XVIII,  2,  3),  an  sich  nicht  anstössig.  Kriiaa- 
nien  haUe  sehr  frühe  ,  nachweislich  schon  unter  Beda  ,  seinen  Wein. 
V^l.  Batrow  im  QuHtcrly  Kewiew  1818  Nro  3ä       74}  Bei  Eulropius  IX, 
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slorisch  nur  das  fest,  dass  der  gvgc.n  die  Soldaten  strenge 
Probüs  —  diese  Strenge  kostete  ihn  ja  auch  das  Leben  — 
in  Gallien  ,  Pannonion  und  Mosien  seine  Ligionen  auch  zum 
Anlegen  von  Weinbergen  anhielt,  wobei  die  Verniulhung  nahe 
hegt,  auch  die  Legionen  zwischen  dein  Uhein  und  dem  limes 
seien  zum  Weinptlanzen  angewandt  worden.  Indessen  ist 
wohl  zu  bemerken,  dass  die  Herrschalt  des  Prohns  nur  gar 
kurze  Zeit,  besonders  nach  der  BesieguHg  des  Bonosus,  dauerle, 
so  dass  seine  Anordnung  nicht  von  so  bedeutenden»  Einnu>se 
seiü  konnte;  vielleicht  kam  in  Gallien  selbst  sein  Belehl  kimn 
zur  Aitslührung.  " 

Nach  dem  Tocfe  des  Prohns  durchbrachen  die  deutschen  Völ-i 
ker  den  römischen  Umes  und  drangen  selbst  über  den  Rhein 
—  und  seit  dieser  Zeit  waren  die  germanischen  Provinzen  für 
die  Körner  ganz  verloren  ,  wenn  diese  auch  den  Germanen 
den  Besitz  derselben  nicht  ungeslOrt  liessen.  Maximian 
•  imd  Consta  ntius  käinpffen  glücklich  für  die  Römer,  was 
denn  die  Lobredner  in's  Ungeheure  übertrieben,  wie  Manier-^' 
tinus  ausruft:  „Alles  jenseits  des  Rheines  ist  römisch", 
ebgleioh  sich  aus  seinen  sonstigen  Aeusserungen  bestimmt 
ergibt,  dass  der  Rhein  damals  die  Reichsgrenze  bililelCi 

•  i  fi   I.',    •  •  «f    •  >'..  .1'  II     ;'.  > 

'  .  .'iI        •  • 

t7,  Hieronymus  im  chron.  des  Euseb.  und  in  der  sopfcnannten  cpitome- 
des  Aurel.  37  heisst  es  :  Vineas  Gnilos  et  Paiinonios  habere  perniisit.  E$ 
ist  aber  ganz  unläughar,  dass  die  beiden  Letzteren  aus  Eutropius  geschupft 
Iiaben.  Vgl.  Note  71.  Die  Worte  des  Eutropius:  Gallias  a  bnrbaris  occupa- 
tas  ingenti  proetiorum  felicitate  rcstituit,  finden  sich  ganz  bei  Uierony- 
Rins  ,  nur  dass  es  bei  ihm.  heisst:  ingenli  virtute.  Aus  Eutropius,  der 
neben  dem  ßergc  Ahna  den  Aureus  apud  Moesiam  superiorem  nennt, 
hat  die  epitome  dieselbe  Erwähnung.  Eutropius  hatte  ohne  Zweifel 
gute  Quellen  vor  sich,  aus  den«n  er  auch  die  Bemerkung  nahm ,  Pro- 
bus habe  die  Alma  und  den  Aureus  den  proviuciales  zur  Benutzung 
übergeben,  na{hd<  m  er  sie  mit  Weinbergen  bepflanzt.  Das  unglück- 
liche pennisit  aber  hat  er,  wie  auch  Anderes,  aus  Vopi.<iCU5  bcrüheigt:-«^ 
aouiwcu«       75)  Paucg.  in  Maxiouau.  7. 
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Eumrni ns  rühmt,  der  Frnnkc  I)cl)niio  »Is  Laolc  '0  auf  den 
Wink  ili's  iMaxiniian  die  vcrödeleii  Felder  carva  iaccnlia)  der 
Nervier  und  Trcvcrer,  und  nach  den  Siegen  des  Conslanlius 
blühe  Alles  wieder  auf;  was  im  Gebielc  der  Ambiancr,  BcUo- 
vaker  ,  Ti  ii  asser  und  Lingonen  (also  im  nördlichen  Gallien 
ösllich  vom  Lande  der  Treveri)  unbebaut  gewesen,  werde 
von  den  Händen  der  Barbnrcn  bebaut.«  Derselbe  versteigt 
sich  78j  zu  der  rednerischen  Phrase:  „Gallien  darf  sich  jetzt 
rülnnen :  der  Friese  und  Chamavc  baut  mir  nun  das  Feld, 
kommt  für  mich  mit  seinem  Viehe  zu  Alarkte,  bereichert  mich 
nul  Gelraide  u.  s.  w.«  Nach  einem  neuen  Einfalle  der  Ala- 
mannen  in  Gallien  blieb  die  Ruhe  bis  zum  Tode  des  Con- 
stanlius  (306),  der  den  Rhein  durch  starke  Befestigungen  unj 
Flollen  sicherte,  ungestört ;  aber  die  Länder  jenseits  des  Flus- 
ses waren  verloren,  wo  der  Weinbau,  wäre  or  auch  durch 
Probus  begründet  worden,  in  den  wildrn  Zeiten  der  Verwir- 
rung hätte  Untergehn  müssen.  Auch  während  der  ganzen 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  blieb  Gallien,  da  ein- 
zelne Anfälle  der  Franken  und  Alamannen  loiclil  zurückge- 
schlagen wurden,  in  sicherer  Ruhe.  Im  Jahre  311  erhallen 
wir  die  erste  sichere  Nachricht  v(m  Weinbau  im  nördli- 
chen Gallien,  aus  welcher  wir  sehen,  dass  dieser  hier  schon 
seil  langer  Zeil  betrieben  worden.  In  der  Dankrede,  welche 
EuuuMiius  im  Namen  der  Stadt  Auguslodunum ,  auch  Flavia 
Aeduorum  genannt  (Autun)  an  Constantin  hielt,  klagt  er, 
dass  die  ganze  Umgegend  der  Stadt  von  Anbauern  verlassen 
sei.  „Alles,  was  früher  noch  erträgliches  Land  war  f(|uidquid 
tolerabilis  soli)" ,  heissl  es  dort      ,  „ist  jetzt  durch  Sümpfe 


7C)  Paneg.  in  Constanlitim  21.  77)  Uebcr  die  Lacli  vgl  ausser 
Grimm  „üeutsclie  Rcchtsallerthümcr'*  6.  305  ff.  besonders  Hoecking 
^Nnlitiae  dignitalum  —  capiit  XL  cum  versione  germanica  et  commcnla- 
lio«  p.  27  sqq.  78;  Das.  9.  79}  Vgl.  Ukerl  II,  2,468  f.  80) 
a  6. 
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venloi'bcii  oder  mit  Duriisträuchon  angcfülU.    Selbst  der  pa- 
giis  Aricbrignus  wird  jetzt  ohne  Grund  gepriesen  ,  da  man 
nur  noch  an  einer  Stelle  Weinpllanzungcn  sieht,  das  Uebrige 
ganz  verödet  wilden  Thieren  zum  Lager  dient.    Jene  Ebene, 
die  sieh  bis  zum  Arar  (der  Saone)  hiastreekt ,  soll  irülier 
sehr  reizend  gewesen  sein,  jetzt  aber  ist  sie  in  Sümpfe  vor-, 
wandelt.    Die  Weinberge  endlich,  welche  die  Unkundigen  be- 
wundern, sind  so  sehr  gealtert,  dass  sie  durcli  den  Anbau  kaum 
noch  zum  Tragen  zu  bringen  sind;   denn  die  tausendlaeh 
dureheinaiidergesthlungenen  Wurzeln  nehmen  einen  solchen 
Kaum  ein ,  dass  die  Setzlinge  keinen  lesten  lioden  mehr  lin-,. 
den  können  und  daher  sowohl  vom  Hegen,^  wie,  vom  Sonnen-s 
brande  zu  leiden  haben.    Wir  können  nandich  nicht ,  wie  es 
bei  den  Aquilanern  und  in  anden^n  Provinzen  der  Fall  ist, 
überall  Weinslöcke  anlegen,  da  oben  lörllaulendc  Felsen  sind, 
unten  eine  kalte,  schaurige  Tiefe.'*    Wenn  damals  der  Wein- 
bau hier  schon  lange  Zeil  bestanden  haben  muss,  so  dürfen  wir 
auch  an  der  Mosel  denselben  um  so  entschiedener  anneh- 
men, als  zur  Zeit  des  Ausonius  die  Moselweinbergc  schon  so 
bedeutend  waren.    Conslanlius  rief  gegen  den ]\Iajiiienlius 
die  Alamainicn  nach  Gallien,  die  er  drauf  nur  mit  Mühe  aus 
dem  Land  treiben  konnte,  das  sie  schrecklich  verwüsteten. 
Gegen  die  fortgesetzten  Einfalle  der  Alamanncn,  die  das  ganze 
linke  Rheinufer  weit  und  breit  verwüsteten,  ward  Julian  üus- 
gesandt,  der  nicht  nur  ganz  Gallien  befreite  und  durch  erneute 
Bcfesligimgen  sicherstellte,  sondern  auch  die  Alamannen  durch 
Angrilfe  in  ihrem  eigenen  Lande  sehr  schwächte.     Die  ver- 
lorenen Besitzungen  jenseits  des  Rheines  aber  konnte 
er  nicht  wiedergewinnen.   Julian  berichtet  uns»»},  dass  zu 
Lucetia  (Parisj ,  wo  der  Winter  gewöhnlich  milde  sei ,  ein 
guter  Wein  wachse.    Die  Gallier  sind  nach  ihm  ein  mulhigi  s 
und  kriegerisches  Volk ;  „sie  kennen  bloss  die  Ehegöttin  Aphro- 

Sl)  iMisopog  p.  340  sq. 


—  26 


dile  und  den  Wfirispeuder  Dionysos*  und  soviel  Wein ,  als 
£iner  trinken  kann.^  In  der  grieehiaehen  Anthologie  fin- 
det sich  ein  Epigramm  des  Kaisers  anf  das  Bier  der  Kellen,  das 
nicht  nach  Nektar  dnfte,  sondern  nach  dem  Bocke  Vom 

Rheine  ging  Julian  niich  den  Donaubesitzungen,  wo  aber  die 
gcmianiselien  Sftnninc  längst  den  liines  durchbrochen  halten; 
auch  hier  wuss'o  er  die  Anfälle  der  Feinde  zorückzuschlagen, 
die  bald  drauf  nach  dein  Tode  des  geförchteten  KaiWt^^lliil 
grdssercr  Gewalt,  als  je,  in  Gdllienond  Rätien  «einfieleii; 
lentinian,  nachdem  er  die  Alamannen  besiegt,  bWfeiiHgWi 
den  Ulli  iü  \oti  HSlien  bis  zum  Meere,  legte  auch  einzelne 
Gebäude  jenseits  des  Flusses  an.  iJeber  die  weiteren 
Kämpfe  des  Valentinian  vgl.  Heft  I  S.  113  f.  Der  Dichter  A  u- 
sbinfttäv  der  -378'>)md  379  praefectus  praeforio  in  Gailienr 
\¥ar,  preist  die  reb^mkrünzten  Ufer  und  Höhen  der  Mosel,  die 
ihn  an  seine  durch  Weinberge  ausgezeichnete  Vaterstadt  ßur- 
digala  (Buidcaux)  erinnern  ;  er  selbst  spricht  von  den  Wein- 
pflanzungen bei  seiner  eigenen  viJla ,  die  er  auf  hundert  iu^ 
gera  angibt.  Nach  dtunselbcn  Ausonins  in  seiner  Dank- 
rede anGratian  hatte  dieser  Kaiser  in  einem  und  demselben 
Jahre  Rhein  und  Donau  bemhi^t  Stilicho  slie^  998  fast 
ohne  alle  Btyleitung  von  dm  ralischen  Alpen  zu  den  Ufern 
des  Rheines,  den  er  bis  zu  dem  Punkte,  wo  er  sich  in  zwei 
Arme  theilt,  mit  grosser  Schnelle  bereiste,  wo  er  uberall  ehr- 
furchtsvoll von  den  Barbaren  empfangen  ward,  wie  sein  Lob-^ 
redner  Claudian  singt.  Er  glanbte  Rhein  und  Donau  (ver<* 
mulhlich  durch  manche  Bewilligungen  und  Geschenke  an  die 
Barbaren)  so  ganz  gesichert,  dass  er  die  Legionen  von  dort 
abberief.  Hierdurch  ward  aber  den  £ihiailen  der  Barbarei» 
die  vollste  Freiheit  und  Sicherheit  gestattet.  Am  finde  des 


83)  p.  .T>f).  83)  IX,  368.  64)  Idyll.  X,  18  ff.,  25  f.^  152  ft., 
190  fr,  111,21  f.,  clarae  iirfae&XlV»2,  tffUt  XXiV,Oif.  Y^l.  ISoecluog 
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Jahros  40r>  Urion  Vnndalen  ,  Alanen  und  Sucven  in  Gallien 
ein  uiul  vcrwöstelen  Alles  nicht  bloss  in  den  Gegenden  am 
Rheine,  sondern  jmch  im  innorn  Lande  selbst.  M  a  in  z,  \V  o  r  m  s, 
Speier,  Strassburg  wurden  zerslörl.    Der  Greuel  der 
Vervvü.slnn«r ,  die  das  ganze  Land  zwischen  den  Alpen  und 
Pyrenäen,  dem  Ocean  und  dem  Rheine  trafss),  dauerte  volle 
zehn  Jalire.    In  dem  Gedichte  eines  Zeitgenossen  «J»)  heissl  es:» 
„Hätte  sich  der  Ocean  über  das  Land  ergossen,  er  hätt^^ 
uns  mehr  übriggelassen.    Es  fehlt  uns  Vieh  und  der  Same 
der  Fnichl,  keine  Stelle  ist  lür  Weinberge  und  Oelpflanzungen 
vorhanden,  die  Grbüude  hat  Wasser  und  Feuer  zerstört.''  Zu 
derselben  Zeit  dehnte  der  in  Britannien  gewählte  Gegenkaiser 
Cüuslanlin  seine  Herrschaft  von  Aquitanien  bis  zu  den  Pyrö- 
näen  aus,  wurde  aber  bald  besiegt.    Gegen  einen  andern  Ge- 
geukaiser,  den  zu  Mainz  gewählten  Jovinus  ,  zog  A  l  h  a  u  1  \\ 
König  der  Weslgothcn,  und  vernichtete  ihn.    Die  Golhcn  Ira- 
len  aber  bald  selbst  leindlich  gegen  Honorius  auT  und  be- 
mächtigten sich  nach  einem  vergeblichen  Angriffe  auf  Mas- 
silia  der  Städte  Narbo  <Narbonne),  Tolosa  (Toulouse)  und 
ßurdigala  (Bordeaux),  welche  letztere  Stadt  sie  vor  ihren» 
Abzüge  aus  Gallien  plünderten.        Die  Burgundioncn  erhiel- 
len  413  Sitze  in  Gallien  in  der  Nähe  des  Rheines,  die  West- 
golhen  in  Aquitanien,  dem  sogenannten  Aquitania  secunda  ^s), 
von  wo  aus  sie  mehrfach  das  römische  Gebiet  beunruhigten, 
besonders  Arelatum  (Arles)  und  Narbo.    Auch  die  Franken 
drangen  über  den  Rhein  und  nahmen  hier  einen  Thcil  Gal- 
liens in  Besitz,  den  ihnen  Aelius  438  entrissen  haben  soll. 
Salvianus,  der  sein  Werk  de  gubornatione  dei  gegen  440 
geschrieben  zu  haben  scheint,  spricht  von  einer  viermaligen  Ver- 
wüstung T  r  i  c  r's,  der  Zerstörung  von  M  a  s  s  i  1  i  a  und  iM  a  i  n  z, 


85)  Hieronym,  episl.  91.      86)  De  divina  Providentia  bei  Bouque* 
„scriptores  rcruiii  Gallicaruni«  I  p.  777  sq.     87)  Aschbach  „Geschichte 
'dci-  Weslgothcn"  S.  P7  If       88)  .\schl)ach  S.  110  f. 
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sowie  von  der  riiiiKlIiclien  Bescizung  Cüln's,  und  bctrachlel 
das  Uqgiü€k,  .welch«#  tiallien  getroffeii,  als  Mirale  der  Sillen-, 
losigkeit.  Voa  der  .vnlhend|?p  Trunksucht  der  Trierer  und 
eioer  andern  sehr  bedeutenden,  nahe^legrtMnen  Stadt  ('Cöln?> 

spricht  er  in  Uca  sluiiuslcn  Aiii.*liuckL n.  Von  Ai|iiilanien 
macht  derselbe  eine  schreckliche  Berich reibung.  9U)  ^Auch. 
dieses  gesegnete  X«aod,  die  Blinne  von  gHiiz  Gallien,  dein  die, 
reiclie  Abwechslung  Ton  Wvinhergen ,  Saatl'eldem  ,  Obstga% 
teil  wid  Wiesen  d«n  giössien,  Reis  verleiht «  hat  die  Gabei^ 
des  Hünmels!  sohmähltch  aiissbrauclit^  Dass  bei  diesen  inan^ 
nigfachen  Verwüstungen  Galliens  Aikr-  und  Weinbau  seht 
leiden  inussten  j^  ibedarf,  wp^  .keines  näheni  Beweises.  Eim 
Unngersnoth  in  gan^MMI^n  'er^^iiliRl,  Prosp^  Tiro  chron^  414h 
Der  fiuifaU  der  Hnniep  braf^tp-  i^cne  Nolh.  öOüOOO  Maniii 
OberschrüCen  damala  den  Rhein  (na<*li  Jornandes),  zerstörten 
die  noch  erhaltenen  Sladic,  schlugen  die  Burgundionen  und 
drangen  unaufhaltsam  in  Gallien  vor;  der  ^ücii2^ug  war  ni^ht 
weniger  verheerend,  als  der  Kiniali  selbst. 
.  .  AI ar ich  war  im  Wiktor  400  «durch  Panuenien  und  No^. 
ricom  Über  die  juliseben  Ailpen  »ach  Italien  gezogen.  Der, 
Sieg  dessdben  am  Thnavus  bei  Aquilcia  ermathigte  die  Ala- 
mannen  und  Vandalen  in  Vindeiicicn  und  Noricum  einzuiViIlcn, 
die  aber  Stilicho  durch  sein  K^^sclleinen  zu  bcruhigea  wusste. 
ßeim  Durcbmaraohe  des  aas  Sueven«  Vandalen,  Alanen  und 
anderen  StänmeB  .zusanmengeselsten  Heares  desRhadagais 
hatte  Rätten  viel  zn  leiden ,  genoss  aber  auch,  wShrend  Rom 
selbst  erschütteii  ward,  iängere'ZcU  Uulic ,  so  dnss  es  die 
Grenzen  durch  Befestigungen  und  geübte  Besatzungen  sichern 


89)  VI  p.  199  sq.  Dort  hciggt  es:  Ad  vivondum  prope  imbccillcd 
ad  vinum  pracvalidissimi ,  iufirmi  ad  anibulandum,  rohusli  «d  bihendum, 
ad  grcssum  nutabuadi,  ad  saitandum  expedili       90)  Vll  p.  218 
Nusquam  improbior  voln|rtw ,  maupit/n  iaquinatior  vita,  ontquam  cor- 
raplior  difcipliotu 


Digitized  by  LiüOgle 


—    Q9  — 


konnte.  Die  Noriker  und  Vindelikcr,  die  sich,  unterstützt  von 
den  Jutliun<Ton,  oinpört  iiallen,  bezwange  Actius.  9»)  Während 
dos  Zuges  des  A  It  II  a,  der  am  jenseiligen  Ufer  der  Donau  vor- 
überging ,  scheinen  die  Alamannon  in  Hätien  eingefallen  zu 
sein.  Nach  dem  Tode  Attila'«  wurden  die  Donauländer  von 
den  Alamannon  und  Sueven  angogrifTen ;  Noricum  ward  gegen 
die  Anfälle  der  Wosfgolhen  durch  den  Sueven  Ricimcr  gesi- 
chert. Seitdem  bemächtigten  sich  die  AInmannen  immer  mehr 
des  ganzen  Ruliens ;  Noricum  ward  die  Beute  der  von  ver- 
schiedenen Seilen  auslürmenden  Barbaren.  In  diese  Zeit  fällt 
die  segensreiche  Wirksamkeil  des  h.  Sevcrinus  in  Nori- 
cum und  Rälien  ,  von  dem  uns  sein  Schüler  und  Biograph 
Eugippius  berichtet,  er  habe  sich  an  einen  einsamen  Ort,  ad 

Vincas  genannt ,  zurückgezogen ,  welcher  Name  oficnbar  auf 
"Weinbau  hindeutet.      ''»ti^    '•»^»:»'  ..•iDmlluii  i.j  -mi.  H  um  u  n 

In  Gallien  hallen  sich  die  Alamannon  nach  dem  Abzüge 
des  Attila  der  Länder  am  Oberrhoine  bemächtigt,  am  Nieder- 
rheine fielen  die  Franken  ein,  welche  Ricimer  beruhigt  haben 
soll.  Die  Wesigolhon  suchten  sich  unter  Theodorich  immer 
weiter  auszubreiten,  wobei  ihnen  der  rasche  Wechsel  der  von 
den   verschiedenen  Parteien  nacheinander  erhobenen  Kaiser 
sehr  förderlich  war.  Tkeodorich's  Nachfolger,  E  u  r  i  c  h,  wussle 
sich  bald  das  ganze  südliche  Gallien  bis  zur  Loire  und  Rhone 
zu  unlorwerren;  nur  Auvergne,  das  Land  der  Arverni ,  hielt 
sich   tapfer  gegen  ihn  ,  wurde  ihm  aber  drauf  vom  Kaiser 
selbst  freiwillig  abgetreten.    S  i  do  n  i  us  Ap o  1  lin a  ris,  der 
praefeclus  urbi  zu  Lyon  und  seit  472  oder  473  Bischof  zu 
Clermonl  war,  beschreibt  die  Verwüstungen  des  Eurich  im 
Lande  der  Arverner  (Auvergne)  und  Biluriger  (Bourges),  bei 
denen   alle  Saalen  niedergebrannt  waren;   damals  machte 
sich  der  Bischof  von  Lyon  durch  Gclraidesendungcn  sehr 

91)  Vgl.  Riidharl  S  123  t  "  92)  C.  4.  Vgl!  Welser  opera  Iiislo. 
rira  p.  ÖÖ7.  ' 
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vordient.  9^)  Derselbe  Sidonius  preist  die  dorligc  Gegend  als 
eine  reizende,  mit  reichen  Weiden,  VVeinb«nu  un^d  Saatfeldern 
«jfoscgnete  94) ,  die  aber,  da  sie,  zwischen  den  belreundclen 
Biirgundionen  und  den  wilden  Gothen  gelegen  ,  den  Durch- 
gang zum  römischen  Gebiete  bilde,  iinnier  zu  leiden  habe.  95) 
In  dem  unfruchtbaren  Jahre,  in  welchem  Epist»  II,  14  geschrie- 
ben ist,  waren  die  Weinberge  doch  ergiebiger,  als  man  ge- 
dacht hatte.  Dort  wird  ein  fruchtbarer  Weinberg  im  pagijs 
Vialoscensis  (?),  beim  ji'lzigen  Volvic,  wie  es  scheint,  cnvahnl. 
Auch  nennt  Sidonius  96)  zwei  Villen  am  Vardo,  eine«!  Neben- 
ilusse  der  Rhone ,  in  der  Nähe  von  Nemausus,  und  bemerkt, 
dnss  die  Höhen  in  der  Nähe  derselben  von  so  lieblichen  Wein- 
bergen und  Oelpflanzungcn  umgeben  seien,  dass  man  Kysa  und 
Arakynthos  nahe  glaube.  An  Sidonius  Apollinaris  glauben 
wir  noch  die  betrcllenden  interessanten  Notizen  desYenaiH 
tius  Fortunalus  anschliessen  zu  müssen,  der  unter  Siog- 
bert  I  (561 — 575)  aus  Italien  durch  Germanien  nach  Gallien 
reiste,  wo  er  sich  an  die  Königin  Radegundis  anschloss,  spä- 
ter als  Bischof  zu  Poitiers  starb,  der  also  über  die  eigentlicli 
römische  Zeit  hinausreichU  In  einem  Gedichte ,  in  welchem 
er  seine  Reise  von  Metz  nach  der  Pfalz  des  fränkischen 
Königs  zu  Andernach  beschreibt  97)^  bemerkt  er,  wie  von 
Trier  aus  hohe  Berge  ihn  von  allen  Seiten  umgeben,  auf  de- 
ren grauen  Felsen  die  Rebe  geblüht,  wobei  er  nicht  unter- 
lässt  der  an  den  hohen  Bergesspitzen  hängenden  Winzer  zu 
gedenken.  98)    In  Bezug  auf  Andernacli  (Antonnacense  ca- 

93j  Episl.  VI,  2,  VII,  6.  94)  Epial  IV,  22.  95)  Episl.  III, 
4,  VlI,  1.  96)  Episl  11,  9.  97 j  X,  9  nsuli  der  Ausgabe  von  Bro> 
ncr.  98)  V.  25  ff.  Dort  Iieisst  es:  Cautibiis  in£iertis  densaD- 
tiir  in  ordine  vites  Atquc  supcrcilium  retrtiFa  picla  petiu  Cuila 
nitenl  inter  horrentia  saxa  colonis,  In  pallore  petrae  yitis  amoena  rn- 
Ik'I.  —  Quo  vinela  ingo  calvo  sub  nionle  coniantur,  Et  tegit  umbrosus 
girca  metalla  viror.  Bei  cautes  insertae  liönnte  man  veranlasst 
sein  an  aufgehäurte  Steiiidämme,  du- sogenannten  Stühle  oder  Chöre» 
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aieDum)  bemerkt  er,  obgleich  steh  hier  auf  2en  Hohen  Wein- 
berge  In  weiten  Strecken  befinden,  sei  doch  der  andere^ 

ebene  Theil  reiih  an  iiuchlbarcii  Saalfcldem.^Q)  Derselbe  er* 
wuhnt  eines  vom  Bischöfe  Nicctius  von  Trier  auf  der  Höhe 
des  Berges  Mediolanus  an.  der  Mosel  bei  seinem  Marmorpa* 
laste  angelegten  Weinbeiigefi,  wo  früher  nur  wildes  Gesträuch 
gewesen  sowie  auch  der  Weinberge  bei  Metz»  Be« 
sonders  bemerkenswerth  ist  es  ,  wie  er  den  wogen  rau- 
sch en  den  Rhein  der  traubenreicben  Mosel  entgegen- 
sleilt.  »03) 

,  Wir  haben  versucht  die  vereinzeilen  Nachrichten  über 
Weinbau  übersichtlich  zusammenzustellen,  wobei  wir  aus 
der  Geschichte  der  betreffenden  Lfinder  das  berühren  mussten, 
was  von  Einfluss  auf  die  Bebauung  des  Bodens  gewesen  sein 

mochte,  besonders  die  Verwüstungen  der  ganzen  Länder  odcv 
einzelner  Striche.  In  Gallien  fanden  wir  reichen  Anbau  des 
Weines  schon  in  ältester  Zeit ;  für  den  nördlichen  Theil  des- 
selben konnten  wir  ihn  auf  die  Ualüe  des  dritten  Jahrhun- 
derts  zurfickfährem  Noch  jetzt  ist  Frankreich,  nachdem  Deutsch- 
land den  viel  bestrittenen  Rhein  nnd  das  ihm  gebührende 
Theil  rheinischen  Weinbaues  vom  alten  Gallien  an  sich  ge- 
nommen (eine  überrheinische  Grenze  Deutschlands,  wie  um- 
gekehrt zur  Römerzeit  ein  limes  transrhenanus  von  Gallien 

En  denken,  doch  scheint  m  sich  eher  auf  die  von  Natur  «af  den  Ber- 
fen  liegenden  Felsenmasscti  zu  beziehen.  Die  regul«  pieta  moss  man 
von  der  his  snr  hAduiien  Spitze  des  Berges  gehenden  Reihe  von  Wehi- 
plitnxnngen  veretehn;  sonst  könnte  min  auch  nn  RebengeUnde  oder 
an  die  einielnen  SCAhe  (wie  reguln  hinfig  steht)  mit  WeinstAckea  den- 
ken.  Plein  bunt  ist  jedenfalls  nnf  das  Grün  des  Weinstocks  an  be- 
aiebn.  Vgl.  Virg.  Cul.  69.  90)  V.  63  ft  Man  darf  hierbei  nur  ja 
nicht  an  das  jenseilige  Rheinurer  bei  Lendesdorf  denken.  100)  III» 
12.  Man  besieht  dies  naf  den  Vorsprang  in  dem  Winkel ,  welchen  die 
Trohn,  ehe  man  dio  Mflndnng  Obertchritten,  niH  der  Mosel  hildet.  Vgl. 
»die  Hösel  von  Meto  bis  CoWcna«  (1841)  S.  öl.  101)  III,  14, 
103}  VII»  4.  Vgl.  auch  VI,  9* 


ans),  noch  jetsst  ist  Prfrtkkreleh  von  ftflen  enn^lkfiischeii 

Ländern  am  rdchston  mit  Woln  grespgnd.  W)  JenSeifs  des 
Rheines  nnd  der  Alpen  fantlen  wlv  nur  wenig^e  Spuren  von 
Weinbau,  gar  keiiu;  iun  rechten  Uheinufer,  wo  die  Anpflan- 
zung der  Heben  erst  in  der  fränkischen  Zeit  begonnen  zu 
hahen  scheint.  Als  der  h.  Emmeram  wn  049  nach  Radas- 
bona ,  der  Hauptstadl  der  Bajoarier  an  der  Donau  (Itegen»* 
bnrg^,  kam,  ftind  er  dort  Alles  in  Uel>erfluss;  auch  blülile 
schuii  der  Weinbau,  i"^)  Damals  mögen  luieh  die  Höhen  des 
rechten  Khoinulers  schon  Weinberge  gelragen  haben;  erst 
das  von  den  Römern  befreite  Deutschland  hat  den  achten 
Bheinwein  gepflanzt,  der  mit  Deutschlands  Grösse  imd  Würde 
immer  reicher  und  freier  gedeihen  möge  I 


103)  Kölgeä  II,  242.  104)  Rudharl  S.  244,  701.  105)  Die 
Sclirin  von  C.  W.  Gattorcr  „LiUeriilur  des  Weinbaues  aller  Nationen 
von  den  filtcsiin  1ms  auf  die  neuesten  Zeiten«  (Heidelberg  1832),  wel- 
die  Dierbach  «Flor«  mythologica«  S.  65  •ofahr«^  habe  idi  iiich(  be- 
mlten  ktHineii. 

H.  Oiintser, 
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II.  Monumente* 


1.  KoiiitCcl|c0  Cafuil  bei  tOciUetitarf  mi  >rr  Bann. 

Bei  dam  am  ZnsammeniluMe  der  Bnr  und  Saaer  gelegenen 

Dorfe  Wallendorf,  im  Kreise  Bitburg,  Regierungsbezirk  Trier, 
erhebt  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  Sauer  eine  c.  300  Fuss 
hohe  Bergkuppe,  die  bei  den  Bewohnern  der  Umgegend  den 
Mamen  Gasselt  C^steU)  fuhrt,  und  als  eine  der  wohlbefestig^ 
testen  Ponttonen,  welohe  die  Römer  in  diesen  Gegenden  be- 
sassen ,  nicht  verkannt  werden  kann.  Dieselbe  wird  im  Sd- 
den  und  Westen  von  dem  Thale  der  Sauer,  im  Osten  von  der 
Sauer  und  dem  Gaibachei  und  im  Norden  cbentalls  von  dem 
Gaibaehe ,  bis  a«f  eine  nur  5—6  Schritte  breite  Rippe^  wo-> 
durch  sie  mit  dem  flbrigen  Gebii^  ausammenhftagt,  lingsum 
eingeschlossen,  und  senkt  sieh  in  steilen  mit  Wald  und  Gesträpp 
bewachsenen  Felsklippcn  nach  allen  Seiten  hin  ab.  Auf  der  Höhe 
dehnt  sie  sich  in  eine  2000  Schritte  lange,  500  Schritte  breite 
Ebene  aus,  die  hui  m  ihrer  gansen  Ausdehnung  mit  wohlerhalte** 
nea  Spuiea  von  Gebfiulichkeilen  und  weitscbichtigen  Verschan* 
sangen  angef&ltt  ist.  Bei  genauer  Untersuchung  ergibt  sich,  dass 
die  oben  bezeichnete  schmale  Felsenkante  früher  seakrecht 
durchbrochen  war,  um  den  Berg  von  allen  Seiten  zu  isoiiren 
und  ftnzugftnglich  au  machen ;  ein  Fallthor  bewirkte  wahr- 
scheinlich die  nothwendige  Veibindung,  die  jetzt  durch  Aus- 
,  füllung  von  Steinmassen  und  Dammerde  an  der  benannten 
Stelle  heruesleiit  ial.    Ronüsc  he  Ziegel,  sowie  eine  Menge  rö- 
ffiisGber  Müoxen  und  in  Kalk  gemauerte  undamente  von  Ge- 
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baulichkcilcn  wurden  und  werden  noch  heutzutage  an  ver- 
schiedenen Stellen  zu  Tage  geförderl.  Eine  andere  Bergfla- 
che, welche  sich  zwischen  der  Rur  und  dem  Gaibachc  c.  5000 
SchrUte  weit  hinzielet,  und  nordwestlich  mit  dem  Casselt  .durch 
jene  schmale  Felsriiype  zusammenhängt^  fuhrt  gegenwartig  den 
Namen  Romersbcrg  (llömerbprg),  und  trnjjt  gleichfolls  Spurea 
von  Verschanzungen,  die  sich  selbst  bis  in^  Thal  der  Bur 
hinab  zu  erstrecken  scheinen:  denn  ungefähr  10  Minuten 

oberhalb,  Wlüieitdorl^  (rifl^:iil!l«lk  ^'~'^^^/^|t^ft)6^|i?f^^^ 
Hauer,  die  meistens  noch  3  F.  ufii^r  dem  fiodeoL  wolufi^;bt^^ 
ist,  «nd,  sich  von  dcrßnr  und  quer  durch  das  Tba}  liaä'äein 
(renannten  liuim  rsbergc  ,  der  hier  <lio  Imko  Thalwand  des 
i<lusscs  bildet,  biq^uf^ueht.  4uoh  sollen  in  früheren  Jahren 
noch  die  Spuren  einer  steinemen  Brücke  ubejr  dip-  Saqer  jmi- 
lifljieii  Ufer  sichtbar  gewesen  sein.  ,  yv  ' 

Die  milftfirisehe  Wichtigkeit  dieses  Punctes,  am  ^sain- 
inenlreflVii  zweier  Flüsse  ,  und  seine  von  Nalur  so  wolilhefe- 
stigto  Lage  konnte  den  Uoincru  nicht  entgehen,  und  wenn 
wir  auch  nicht  im  Stande  siod,  ,den  2^ttpunc(  anzugehen,  wo 
dieses  Stimdhigef  seinen  Ursprung  genommen,.  so-Mdete  das* 
9ßib9  doch  ohne  Zweifiel  einen  starken  Ring  hi  dem  Befesti- 
gungRuetze , .  das  sich  vom  Rheine  aus  durch,  die  Ardennen 
nach  dem  tieferen  Gallien  hineinzog,  und  mochte  bestHiders 
in  der  leizletv  Zeit  der  rüniisclien  llerrschui  t  in  unserem  Laaitey 
beuB  Vordringen  4et  ub«rrheini^chen  .Vodker,  w  grosser 
Wichtigkeit  geWMen  seUi.  .  ;  Sowohl  ;  in  - WaQendoif  als  a«elt 
in  der  Nähe  wurdepi  vor  siehren  Jahim  Gräbdr  von  rerni- 
sehen  Krieijern  entdeckt;  eine  weitß  nochehone,  welche  sich 
nach  IdorUüU  über  die  Doricr  Cruihlen,  iloiniuordingen,  Frci-r 
lingen  und  weiter  hin  erstreckt,  birgt  allenthalben  soiobe  Grä- 
ber einige  Fuss  tief  unter  dam  Boden*  Noch  im  Kariossenen 
Jahre  wurden  lO^lf^  dmelhen.  in  der  JNäho  von  Cniehien 
aufgedeckt,  und  die  Leichen,  welche  in  (iio  blossen  Kalkstein- 
felsen  eUigesetzi  waren ,  wurden  im  -  den  zur  Seite  liegenden 
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Schwort-  und  Degenklingen,  Pfeil  -  und  Lanzcnspilzcn,  so- 
wie manchlaclicn  KriegsÄierralhcn ,  als  römische  Krieger  er- 
kannt. In  Cruchten  selbst  fand  man  vor  einigen  Jahren  bei 
dem  Neubau  eines  Hauses  zwei  solche  Krieger  in  den  nack- 
ton Kalkfelsen  eingeschlossen ,  und  vor  Kurzem  wurden  bei 
dem  eine  Viertelstunde  entfernten  Dorfe  Hommerdingen  eben- 
falls Gräber  entdeckt.  —  Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  wir  hier  eines  jener  Schlachtfelder  vor  uns  haben ,  wo 
inn  vierten  und  funflcn  Jahrhunderte  mancher  blutige  Kampf 
zwischen  den  Römern  und  den  hereinbrechenden  deutschen 
Völkern  gefochten  wurde,  bevor  es  den  letztern  gelang,  jenen 
festen  Römerposten  zu  erobern  und  sich  einen  freien  Eingang 
nach  dem  eigentlichen  Gallien  von  dieser  Seite  zu  eröü'nen: 
ein  dem  Romersberge  gegenüberliegender  Bergkopf  heissl 
noch  jetzt  der  Hunnekopf.  .    •  .  .  .  :  < 

Trier.  •     "  Mr.  jr.  üclmeider.  ' 

w — •  :  's'  ■>  fj»!  •s'<..i«JI   jIU  'fc;njb 

;  ««  i .  t  « .  . . «>.  • '   j  < .    t . , , »Ml to<l- .  .'irr 

»>i   Ml  ^.  -i  ll:  !  ).,'!         '.'    J»l'»l»   |tJU  .!)VHH>V4ld 

Ott  ,u  .1  l )'".:'  .  il •Vr»b''n'<»ti 


I 


9*  flaiti^nikmaier  in  nni  bei  Main}. 


(Aus  einem  vor  Jahren  nicdcrf^^cschriebcnen ,  ursprünglich  für  <ias 
ins(ituto  archcologico  zu  Rom  bestimmtcii  Aufsatze  dea  verstorbenen 
Professors  Braun  in  Mainz  theilen  wir  die  folgenden  Nachrichten  und 
Bemerkungen  über  Mainzer  Alterthümcr  mit.  Eine  Anzahl  von  Inschrif- 
ten und  sonstigen  Mittheilungen ,  die  im  Originale  hinzngelügt  waren, 
•iDd  HHdeiii  io  Lehne'i  bekanntein  Werke  publiclil  worden*  t.  Sybel). 

L  Bei  dem  Fundamentgraben  sa  mehreren  Häusern  auf 
dem  Höfcben  (einem  Theile  des  Marktes  zu  Mainz)  und  in  der 

Nähe  fand  man  c^rossc  Mauern  mit  regelmässig  behaucnen 
kleinen  Quadersteinen  und  innerhalb  ihres  ümfangs  Stücke 
von  Granit»  Marmor,  Basalt  und  andern  Steinarten^  weiche  die 
Römer  anderwärts  herholten.  So  wie  sich  nun  erwiesen  hat, 
dass  die  Rdmer  in  Südfrankreich      Porphyrbrüche  hatten 
und  keineswegs  solche  Materialien  aus  Aegypten  herholten, 
so  kam  mnn  ans  der  Vergleiohung  mit  den  Granit-  oder  viel- 
mehr Syenitarten  des  Odenwaldes  auf  die  Gewissheit,  dass 
die  hier  und  dort »  z.  B.  im  nenen  Capiteihaus  zu  Mainz  ,  m 
Ingelheim,  auf  dem  Reidelbeiger  Schlosse,  in  Trier,  zo  Ro- 
mersdorf am  Rhein,  im  Kloster  Eberbacb  u.  a.  noch  Torhan- 
denen  Sycnils;iult  n  in  Deutschlands  Bergen  gebrochen,  und, 
wie  die  Kiesensäuie  noch  lehrt,  an  Ort  und  Stelle  i>earbeitet 


In  der  Nähe  von  Frejus  (For.  Jul.),  wie  Tessier  in  einem  Auf- 
satze, den  er  in  der  franzfts  Akaiii mie  vorgelesen,  be\\  m  srn  hat. 
Erfand  dort  noch  Obelisken  und  Äjaulen  in  den  FeJeen  eingehauea. 
S.  Kunstblatt  14.  Jan.  No.  4. 
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worden.  Hierüber  hinterliess  der  im  J.  1833.  verstorbene 
Donikapitular  Dahl  eine  weilläullige  Abhandlung*).* 

Säulen,  die  auch  auf  dem  Fussgesielie  slanden ,  andFG 
serbrochne  auf  dem  Höfeben  beim  Gfaben  eines  Kuniils  gei- 
fundene  wiesen  auf  die  Vorhalle  eines  grossen  öffentKcfaen 
Gebftttdes  bin.  l^ter  fand  man  hinter  diesem  Porticus^meh^ 
rere  Zimmer  mit  unterirdischer  lleizunfx,  also  Hypokaustui 
welche  Hr.  Dahl  lur  ßiider  erklärte  und  in  den  ^  ri  L  ins[)lat- 
tern  nach  beigefügten  Abbildungen  erlöuterte,  Andere  fir  blosse 
Hy^hffiist^  oder  heizbare  Zimmer  gelten  liesseh.  'In^ 
d^SS^  iüheineit  doch  wohl  hier,  wo  die  Zimmer  nebeneinandef 
in  bestimmten  Reihen  folg"Ien  ,  die  ölTenllit  Iien  ßädei  der 
Stadl  gelegen  zu  haben.    Man  fand  auch  i  usj>bäder  mit  Thon 
unten  renvahrl,      cla.ss  sie  Wasser  hielten.   Viele  eilenbei- 
nerni^  Nateln ,  ^riffeln  ahnlich,  fanden  sich  darin,  auch  ein 
GfMK^-Ton'  Salinnm,  das  ein  Salbentopf  mag  gewesen  sein.-^ 
VFdftel'  Enrfltsk  kam  in  einer  Tiefe  von  51  Fuss  ein  mn- 
sivischer  Fussbodeii  uii  i  Maaoi  werk  zum  Vuiüchciu ,  beur- 
kundend, dass  das  Kidn  ich  von  Mainz  sich  von  12 — 21  Fuss 
erhöbt  habe,  je  nachdem  die  'IVämmer  es  ausfüllten.  Der 
lilieüi'  nmss  also  tiefer  gelegen  haben ,  sonst  hätte  er  diese 
HS^Äs^' überschwemmt.  Aber  die  Rdmer  bauten  auch  nicht 
bis  diclit  1111  den  Fluss  ,  der  Gesundheit  wejjen ,  die  jetzt  in 
den  tiulern  Bezirken  der  J^ladt  bei  jeder  tebeiMliweuunung 
gefährdet  wird.   In  den  Häusern  suchten  sie  besondc^rs  trocke^ 
Ifen  P^sboden.  Diess  sieht  man  an  einem  in  dem  ehemali- 
g^en^'CaSlnim  vor  dem  Gäuthor  im  Sommer  1833.  entdeckten 
Zimmer.    Es  war  unten  mit  einem  Schuli  dicken  Estrich,  be- 
slohuiid  auö  Kalk  und  zerslossenen  Ziegeln,  versehen,  halte 
unlcrinli^rhe  Heizung,  wekho  auf  15  HohUSäuien  von  etwa 
3«^  F.  Höhe  und  einigen  Mauern  statt  dieser  ruhten.  Die 
ISiitileii  i^aren  aas  Thon  gebrannt  und  mit  fest  gestampfter 

^)  i^S^'        allem  Aufsatz  von  ilaifliii,  Act«  acad.  paJat.  Uiil,  IV,  öl. 

.V.  S.) 
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ficde  aMSgei^t*  Man  sah  noch  den  Heizungsplatz,  4cn  Asche 
waH  Kohjmi  boEeidmeteB,  doch  die  S&nlchea  waren  nicht,  gei- 
aebwfini  Die  HRae  schlugr  nur  hinein ,  der  Ofen  lag  ahfo 

tieltii  und  der  Boden  machte ,  wie  Vitruv  vorschreibt ,  eine 
steigende  Flüche  uus.  An  den  Scilenwiiiulcn  waren  Lciluni^s- 
'  röhren^  aus  Kacheln  besleiiettd.  Das  Gernach  musste  z^xsj^xi 
wenka,  da  em^Palvermagazin  an  die  Stelle  kam*.  - 
1  '  Im  Jahre  1819  fuhr  ich  über  den  mil  Eis  bedeckteo 
und  schwergehenden  Rhein'.'  Auf  der  Nahe  erfuhr  ich ,  dass 
in  Castel  ein  Stein  mit  Bildern  gefunden  worden  sei,  und  be- 
merkte am  Ufßr  nahe  unterhalb  der  Schifl'brüciie  grusle  i>ua^ 
40  Uegen^  Ein  Scbiifer  hatte  diese  ans  Land  gebracht  und 
(Übi  auch  einen  in  sein  Uans  geschafft,  der  dujrch  -die  KJUie 
'4er  Naebt' vom  6— >6..  Januar,  wegen  derNasse,  worin  «er  ge- 
legen, zersprungen  war.  Ich  kaufte  ihn  fiir  die  stadtische 
Samniiung.  Kr  zeigt  in  der  3Iitle  der  einen  Seite  den  Na- 
men LEG.  XMI,  links  davon  einen  geschmückten  Stier,  rechts 
einen  Steii^Kiek  *).  Aua- jenem  steine  nun  folgerten  L^h  ne 
und  Schaab  das. Dasein  eiiker  r^vni^chen  steinernen -Brnicke, 
deren  Pfeiler  unter  dem  Waaser  schon  frdher  dafflr  cu'spre^ 
chcn  schienen.  Aber  Manches  iässt  sich  dagegen  sagen. 
Erstens  schweigen  aUe  römischen  Geschichtscbreiber  ganz* 
lieh  .  davon ; .  sie  sprechen  immer  von  geschlagenen  Brücken 
Schüfen,  erwähnen  Veischanzungen  und|  Casteile^  fäbren 
das  Munimentum  Traiani  namentlich  an»  und  sollten  von  ei« 
nem  Riesenwerk,  einer  Pfeilerbrücke  über  den  Rhein,  geschwie- 
gen haben?  Lehne,  und  ihm  nachrolgend  Schaab,  möchten 
dem  Kaiser  Trajan  dieses  Werk  zuschreiben,  da  es  jenem  ge- 
fundenen Steine,  zutplge^  der  am  Ufer  nicht  an  einem  Pfeiler, 
sondern  mit  andern. großem  da  Uögend'j^^funden  wurde,  van 
der  22sten  Legion  herrühren  soll   Allerdings  baute  Trajan 

ßrücken,  und  die  über  den  Danubius  vyird  uamcntiich  erwähnt; 

•   '  • 

*)  (Vgl  über  diete»  »od  da»  Folgende  Lehne  IJ9  239  ff.   v.  S.)* 
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aber  weder  IlifliiiB  iweli  i^dm  emikiiea.  ^  Aheitiiriel».' 
Vielmekr  A^nt  die  Stelle  im  Fanegyricus  c.  14:  ^Gemumini— 

dMmiMf^6läjg9^  --m'  jq^redien.  *  W^te  unter  AlmtideF  Seve^ 

ru6  die  Brücke  vorhanden  gewesen,  so  hülle  sie  dieser,  im 
Fali  sie  beschädigt  war  ,  wieder  herslellen  lassen  ;  denn  er 
richtete  fast  an  'allen  Orten  die  Trnjanischen  Brieken  wieder 
1^,  'baiftii'liu^ffiiii^'iiette^^       den  wiederhergestellleii  lies« 
eti*'  IIH^luir'lM^  <Adt  Lemprld:  Alex.     e/126.>  SoUle» 
denn  nun  die  Blruckenpreiier ,  wekhe  jetzt  k^m  einige  ¥mB 
unter  dern  niedcrn  Wasser  stehen,  damals  schon  versehwim- 
den  gewesen  iein  und  den  Alexander  Sevcr  und  andere  Kai«^ 
g^^bl  ^"'Hersteiiung  gereial  liaben^  da  die  Yerl»vidingi 
iÄr€Mlliil'8«  ^tt#endig'  waif?  Gleich  naeli  Sever  aber  (236.> 
g«i]ilxlklb(  <(Vlti^     <^  iO,r  aef  einer  gesehlagenen  Briehe 
öber,  .hilian  dessgleichen  (359.)i  (S.  Amminn,  Marceil.  XXIX,  4.) 
und  Valeatmian;(374>.  Der  Vandale  Crok  dringt  cbcnlalls  durch 
Uaifi^eiliet  abltheü  iit  Hains  eki.  Hier  i$t  nii^nda  Erwähnung 
«flli^intilm^dke' 'ftach  iiirht  iti  '  Ueberleg6n^  *voii  Balken 
Abidi^  Pfeilerresle.   Gewiss  ^  Wäfb  dam«  Irgend '  ein  Wert  ge- 
fallen.  ja  den  gcbän  dig  ton  Rhenus  hiiüc  wohl  eine  Münze 
verewi^M.    Der  gefundene  Li  iiionshtein,  anf  den  man  sich  dn- 
zig  bcruil,  lag  cftwas  weiter  oben,  als  die  Fi'eiierlinrc  im  Meine 
«iiM;^^  dnüttt  ^äre*  ej^  anch  hiebt  am  ersten  ^^gondem  am 
4lWM^^9t*  vterten  Pfeiler  befestigt  gewesen.    Recht  gut 
kanct  der  Stein  einem  andern  Militär- Gebäude  in  Gaste!  an- 
gehört haben,  z.  B.  dem  Möns  Valicanus,  wtkia  i  die  llasli- 
feri  Civitatis  Matliacorum  (Casteiis,  wie  Lehne  meint)  wieder 
JierfteUteD^' oder  Carl  benutzte  den  Stein  zum  Brückenbau, 
wieydaa  mit:  so  vielen  römisichen  Baurestengeschah.  Auch 
dA'-nndere  bei  einem  mittelalterlichen  Grabe  in  der  alten  Pe- 
terskirche gefundene  Slein  mil  einem  Flussgollc  und  einer 
Nymphe  beweist  nichts  für  die  Kheinbrücke ,  da  seine  Be- 
deutung dunkel  ist  und  deseibe  von  der  22ston  Legion,  deren 
Namen  oben  in* einem  Täflein  steht,  neben  dem  Zeichen  des 
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Steinbocks  darüber ,  dem  TemratbHch  an  anders  abgeschla- 
genen Ende  der  SÜer  zm  Gegenstfick  diente ,  irgend  einer 

Quelle,  die  in  den  Rhein  fliesst,  mag  gewidmet  gewesen  sein. 
Denn  der  Moemis  ist  es  nicht,  da  dieser  als  Gull  vorkommen 
musste.  Ich  halte  mich  also  an  die  alte  Meinung,  dass  dio 
noch  im  Rhein  befindlichen  Pfeiler,  Arfcen  genannl»  von  der 
Brücke  Carls  des  Gr.  herrühren,  woran  dieser  xehn  Jahre 
bauen,  und  sein  ganzes  Reich,  alle  Stände,  beisteuern  liess 
Das  war  doch  wohl  nicht  nölhlßr,  um  eine  hölzerne  Brücke 
zu  bauen?  Mau  sagt  zwar:  Carl  seUte  zwischen  di^,x^^ 
sehen  Pfeiler  neue:  aber  woher  weiss  man  das?  fiinor  in» 
der  andere  hat  gleiches  Mass,  36  Fuss  Breite  gegen  diiii  .lüilip 
und  längs  demselben  54^  Zwischenraum  zwischen  Eweien  6i 
Fuss.  Man  land  noch  18.  An  einigen  sah  man  noch  die  Spa- 
ren der  Baukasten,  wovon  sie  auch  noch  den  tarnen  Arken 
oder  Archen  i^rcAe')  fuhren.  Ich  laugne  also  si|i»)f|iS||g|p 
Dasein  einer  Römischen  Brücke  bei  Mainz,  bis  ich  dnfiel^ 
probehallige  Gründe  aus  deutlich  sprechenden  InschriAen  oder 
Stellen  der  Classiker  davon  überzeugt  werde.  .  ilinir^mi 


*)  Der  Mtach  ton  SIL  Gallea  legt:  Caini  lei  tetfiei  adhae  im 
ar.cae  pontis  IfegiintiioeBii»  ^oem  toUi  Enrapa  coauMuu  «{b- 
dem,  led  ofdinatiftimie  paittcipetionii  opere  petfecit. 
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Mehre  unscrei'  Allcrllniiiiöl'oi'isi'lin'  Iinlicn  liislior  i^vf^hiiil)!, 
der  sogeaaimtu  Belderberg  iniierhail)  der  Stadt  Bonn  trage 
Jc^ime«  Spuren  römisclier  Miederiassung.  Da  man  in  Bonn  und 
«epMir.niehslea  'Unigebiing  fast  überall  auf  romisobe  Uebei^ 
ifilft  jitel:  so  wfirde  es  allerdings  «ufllillend  Seth,  vMi 
eiiF  s^  bedeutender  l'unla,  wie  der  fi(  Idt  liu  ro*.  in  Millen  der 
i  ()ni:s(  hen  Bauten  von  ihnen  unberührt  <*cbliebeii  wäre.  Die 
üppf lasterung  der  Voigtsgasse,  welcbe  vom  Rheine  her 
<iW<Bcild6Ebei^  binattfiuhrt,  hat  im  Monate  Au^st  d.  J.  zn 
Huiligvnbimgen  Väraniassnng  gegeben ,  welehe  den  Beweis 
lil^fißni^  vdass  die  bezeichnete  Meinung  falsch  ist.  Für  etwaige 
Spätare  Enliieikuniicn  oder  Nachgrabung*  u  A\  oilen  wir  nac^ 
stehende  Notizen  in  diesen  ßläitem  mittheilen. 

•  it>Z^iBf!hen  der  Gartenmauer  de»  Herrn  T  h  o  r  m  a  n  n  und  dem 
giMl0D  Thoie^  welches  in  den  Garten  und  zo  dem  Hanse  der 
Franr-iron  Droste  fährt,  fanden  sich,  nachdem^  die  Voigts- 
firasse  c(\va  einen  Fuss  lief  abgetragm  \\  a!\  1  lüffinenle  rönii- 
sclier  Ziegel.    Man  verfolgte  ihre  Spur  uiitl  bald  ergab  sicti, 
dßss  ein  beträchtlicher  Tbeil  des  von  Droste'schen  Gurtens  eh&- 
ipaUiiromische  Gebäude  getragen  hat.  Innerhalb  dieses  Gartens» 
unter  und  neben  dem  bezeichneten  Thore  fanden  sich,  nachdem 
der  Böden  etwa  2  Fuss  abgetragen  war,  römische  Ziegel  und 
röinifc.ciic&liauuiaitjiiai  iii  gi  uiscrMi  nge.  Viele  von  diesen  Ziegeln, 
(rag-en  den  Stempel  LIM.  andere  das  seilen  vorkommende 
Zeichen  VEXIK.  Mehre  derselben  haben  auf  einer  Seite  mit 
einem.  Kamine  eingefurchte  Linien  in  mannichfaltigen  Rieh- 
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tungcn,  auch  andere  Vertiefungen,  weiche  auf  dm  ersten 
Anbiiek  als  VerzieniiigeD  erseiieinfcn ,  in  der  'Hial  abec*iiam 
dienen,  um  den  Mörtel  degto  fester  mit. denselben  sa  vetbüMieii. 
Ausser  diesen  Ziegeln  fand-  sich,  eine  bedeutende  AnznM  rma 

Rauche  und  Kusse  fireschwarztcrKacIjüIn.  Sic  iiMiiicii  itu- 

hus)  zur  JLeilung  der  VViuinc  durch  «lic  Wäiulc  gebiUhjl.  ilire 
GrössQ  war  vefschieiiea ,  .eben  so  .die  Ueifnung^ea'  deraeilM«, 
'durch  welche  die  Warroi?  in  die  .  Zimmer  eingelassen 'wml^. 
Einige  dieser  Qeflhungem  warei^  ZoH  fross^-  mtiwri'welt 
iilcincr.  Die  grossem  waren  viereckig,  die  lileineren  rnn.l. 
Zwischen  diesen  Kacheln  und  Ziegeln  fnnden  sich  imigineiite 
.von  foinisoben  :  Wänden^  ^ie  wa^ea  bemaiti  -  i^i»  j.^Kben, 
iwelahe  noch  wohl  eihalteli  waren,  sind^  b  r a nn,  flilft 
•iHid .  voAOgUch  r  0 1  b.  Die  letztere  Keidinefie  iidi  diMlM^ 
.Frische  und  J)ancrhatlijrkeit  ans,  und  war  voilkeinmen  so  j_;ut 
erhalten,  so  schon  und  ir;^tit,  wie  uic  an  den  \Vainien  von  Tuiu- 
peji.  Sie  widerstetU  den^onnenslrahleii,  voc-  wekhcn  die  ubri^ 
gen  Farben  verschwanden.  Ti^ler  lageniiie  gvoBMoikitti0täm 
von  «inem  schweren*  Fussbpden.  Si0  war fln*  ais>  eMwpy^Ailii 
«ehdnm-  ni|d  steinharten  Gusse  (opus  stgn1*ihn) ,  der 
aus  klein  gesclilagenen  Ziegeln  und  Kalk  gebildet  war.  Die 
Masse  wm*  wohl  erhalten  und  wenigstens  einen  Fus^  dick. 
Weiter  vqu  dem  .Thore  ,äl^^'  fand  sich  anderer  ahnlloher 
jpuisbcfdeny  abelF  wattiger  schon*  nnd  didc^  nad  voii  nfehl  so 
leiner  Mischnn^.  Beide-  4iatten  auf  emem  Hypokanslmn*  Ba- 
ndit, durch  dessen  Einslurz  sie  zus»mmengebroclien.  • 

Die  Römer  hatten  keine  Oclen  zum  ileizeu  ihrer  Zininier. 
^e  hatten  statt  derselben  das  Uypokanaitom,  -Es  war  ein 
imterirdischer  idikn:,:  der  sieh  -«aler  der  ganzen  Fliehe  des 
Zimmers  hin  erstreckte;  ■  Die  Wirme  wurde  dareh  Rohren 
von  verschiedener  Grösse  durch  die  Wände  im  Zimmer  umher- 
geieitet,  nach  Art  der  jetzigen  LuAhcizung.  Diese  liühreu 
>  -  •  -    f  .  :'■ '  i^m^it-^w 

/      Imjiregsos.'pafieiibu«  .Uibosy-pei^  qaos  d^eoinfandeiMtiir  <alw,  -ipn 
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hatten  OofTnungrn  welche  geschlossen  wurden,  je  nachdem  man 
grössere  oder  peringere  Wrirrno  im  Zimmer  verbreiten  wollte. 
Den  Boden  des  Hypokaiisluiii  bildete  eine  geneigte  Ebene, 
die  bis  zur  OeiTnung  herabliel,  durch  welche  das  Holz  und  die 
Kohlen  in  das  Ilypokaustum  hineingeworfen  wurden.  Vilruvius 
und  Palladius  nennen  diese  Suspcnsura.  Nach  erslerem  muss  das 
Hypokauslum  einen  Boden  haben,  welcher  mit  Ziegeln  von  einem 
und  einem  halben  Fuss  Grösse  belegt  ist  und  zwar  in  abhän- 
giger Riditung,  so  dass  eine  in  .  dasselbe  geworl'ene  Kugel 
wieder  zurücklief.  Dieses  gcschali,  damit  die  Ftamme  leichler 
aufgehen  und  sich  nach  allen  Seilen  hin  verbreiten  sollte.  Auf 
diesem  Boden  erhoben  sich  niedrige  Mauern  und  viele  kleine 
runde  Säulchen  (pilae),  welche  Gewölbe  trugen,  auf  denen 
die  Decke  des  Hypokauslum  und  der  Fussboden  der  Zimmer 
ruhten.  Diese  Decke  war  ebenfalls  durch  grosse  viereckige 
Ziegel  gebildet.  Nach  Vilruv  solllen  diese  Säulchen  zwei  Fuss 
hoch  sein.  Unser  Hypokauslum  war  diesen  Vorschriften  ganz 
entsprechend  gebaut.  Nur  die  Säulchen  schienen  die  be- 
zeichnete Höhe  nicht  zu  erreichen.  V/ie  man  die  Asche  aus 
diesem  Hypokauslum  herausgebracht,  das  lässt  sich  schwer 
begreifen.  Auch  Winkelniann  liat  diese  Frage  beschäfliget.  Er 
meint,  es  lasse  sich  dies  nicht  anders  erklären,  als  wenn  man 
annehme,  ein  kleiner  Knabe  habe  zu  diesem  Zwecke  in  das 
Hypokauslum  hineinkriechen  müssen.  Auf  dem  Boden,  ins- 
besondere zwischen  den  Säulchen,  fand  sich  Holzasche  in  be- 
trächtlicher Menge  vrtr,  und  mehre  von  den  bezeichneten 
grossen  Zief elplalten  trugen  ebenfalls  den  Stempel  LIM. 

Es  würde  bis  jetzt  zu  gewagt  sein,  über  die  Bestimmung, 
des  Gebäudes,  das  hier  gestanden,  eine  Vermuthung  auszuspre- 
chen. Da  man  einmal  weiss,  dass  die  Römer  das  Baden  leidcn- 

inia  siuml  et  summa  fovent  acqiialiler.  Scncca.  Applicitinn 
est  cuhiculo  hypocausluiii  pcrcxiguum,  quod  angusta  fcncstra  sup- 
positum  calorcm  ,  ut  ratio  cxiglt,  aut  efluiidit  aut  retinvt,  sagt 
i' Ii  ui US  vou  seinem  Lauruatiuum.    *  V  ' 
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schalllich  liebten :  so  ist  man  gewöhnt,  bei  irgend  belrachUi- 
chen  roinisclicn  Ruinen  sogleich  an  Bader  zu  denken.  Die  grosse 
Anzahl  von  Kacheln  könnte  dem  Gedanken  an  ein  solches  Bad, 
nainenilich  an  ein  laconicum,  einigen  Schein  leihen.  Es  ist 
übrigens  bekannt ,  dass  die  Römer  in  ihren  ausgedehnten 
Villen  ein  ganzes  System  von  Badesluben  hatten  ,  und  so 
könnten  unsere  Räume,  wenn  man  annehmen  wollte,  sie  seien 
zum  Baden  bestimmt  gewesen,  wohl  zu  einer  Villa  gehört 
haben.  Jedenfalls  war  das  Gebäude,  welches  hier  gestan- 
den, ein  sehr  bedeutendes.  Die  Ruinen  erstrecken  sich 
der  Länge  nach  fast  hundert  Fuss  südwärts  in  den  von 
Droste 'sehen  Garten  hinein.  Wie  weil  sie  in  den  Thor- 
mann'sehen  Garten  zurückgehen,  ist  nicht  ermittelt  worden. 
Für  die  Bedeutung  des  Gebäudes  sprechen  auch  die  verschie- 
denen feineren  Steinarten,  unter  denen  Fragmente  von  geschlif- 
fenem, weissem  griechischem  Marmor  sind. 

Ausserdem  fand  sich  ein  länglichrundes  Scharnier  von 
Erz,  etwa  2  Zoll  lang,  IV^  Z.  breit,  mit  zwei  Knöpfen,  ein  zer- 
brochenes Fläschchen  von  feinem  weissem  Glase,  eine  An- 
zahl Thierknochen  ,  ein  weissgrauliches  mit  erhabenen  Bil- 
dern in  Medaillons  versehenes  millelalterliches  Töpfchen  und 
eine  alte  deutsche  silberne  Scheidemünze,  Händelpfennig  genannt 

Tiefer  unten  wird  die  Voigtsgasse  durch  die  Substruclio- 
nen  einer  römischen  Mauer  durchschnitten,  welche  nach  ihrer 
Richtung  zu  urtheilen,  sich  durch  die  untere  Ecke  des  von 
Droste'schen  Gartens  in  den  Garten  des  Königl.  Oberberg- 
amtes hineinzieht. 

Ist  es  wahr,  was  ältere  Angaben  sagen,  in  der  Nähe  des 
Koblenzer  Thores  habe  der  Drususthurm  gestanden,  und  die 
Wohnung  dieses  Feldherrn  sei  um  den  alten  Zoll  herum  ge- 
wesen: so  geht  aus  den  aufgefundenen  Ruinen  so  viel  mit 
Gewissheit  hervor,  dass  der  gedachte  Thurm  und  die  bezeich- 
nete Wohnung  des  Drusus  nicht  isolirt  da  gestanden  haben. 

Bonn,  Nov.  184i2.  Or.  Bratta. 


Auf  meine  Veranlassung  bildete  sich  im  Winter  1839. 
hierselbsl  eine  Gesellschaft  zur  Veranstallung  von  Nachgra- 
buageii  auf  gemeinschalllicbe  Kosten,  unter  der  Bedingung, 
dass  die  aafgefimdenen  Gegenslande  unter  die  Mitglieder, 
wetehe  sich  zn  einem  Beitrage  von  zwei  Thalera  bereit  er- 
Ufirten,  vertbeilt  werden  sollten*).  Die  Ausgrabungen  fan- 
den Ende  1839.  und  Anfang  1840.  etwa  20  Minuten  von  der 
Stadt  ab  nach  Grimnilinghausen  zu  auf  beiden  Seiten  der  Göl« 
ner  Strasse  statt ,  und  zwar  nur  drei  bis  vier  Fuss  unter  der 
Damnmde  in  Sandlager ,  iii  einer  Ldnge  und  Breite  von  24 
bis  30  Schritt.   Ohne  Zweifel  war  hier  eine  Heerstrasse  der 
Römer,  welche  von  dem  am  Rheine  dicht  an  der  Au^muhdiaig 
der  Erft  gelegenem  Slatuiquarliere  (Buruncum),  aus  ging  und 
sich  in  südwestlicher  Richtung  an  der  Nixhätte  und  Epping* 
boven  vorbei,  in  einem  Zweige  auf  Helpenstein  und  ^euliir- 
eben  zu,  eine  andere  auf  Capellen  und  Gustorff  veriief ;  auf 
den  Hügelhöhen  von  Welchenberg  mögen  sich  beide  wieder 
vereinigt  Iraben,  um  einerseits  den  Weji  nach  Zfilpich  (Tol- 
biacum)  über  die  Buchholzer,  lloUotTcr  und  Ichendorfer  Hügel 
zu  verfolgen,  während  der  andere  Theii  der  Strasse  vonHei- 
penstetn  dberGobr,  Nievenhebn,  Horrem  nach  Dormagen  (Du-* 
Tomagum)  und  Cdln  gegangen  sein  dürfte.   Es  ist  wohl  an- 
zunehmen, dai>s  diese  HcersUasisen  von  Cohi  und  Zülpich  nach 
Grimmlinghausen  und  Neuss  und  weiter  nach  Asciburgium  und 
JUnten,  die  ältesten  und  bedeutendsten  am  Niederrhein  gewe« 
sen ,  da  von  Drusus  bis  auf  Trajan  zwischen  den  genannten 


*)  Milgliedci  des  Vereins  waren  die  Herren:  Fischer,  HuppertSf  Dr. 
Jäger,  Josten,  Lörick,  Lölirer ,  Adolf  und  Herrn.  Jo».  Linden, 
Lemmer,  Reinartz,  Reigtorff,  Dr.  Rheindorf,  Stadler,  Heinrich 
und  Caspar  Thywistcn. 


Standquartieren  unii  iNit'tierhtüsungeii  in  politischer  und  mili- 
tärischer Hinsieht  euic  ununterbrochene  und  sichere  Veshio- 
dung  bestand. 

Wir  erlauben  rnis  hier  eia  VeneieMiifis  der  aii%efiiade* 

ncn  Gegenstände,  welche  l)is  jetzt  auf  dem  Neusser  Rathhaose 
aufgestellt  sind,  kurz  mitzutheilen.  '     '       "  "  ' 

Am  9.  und  10.  Dec.  1)  Kin  ziemlich  gut  erhaltener  Zie- 
gel der  XXII.  Legion  9  in  Form  eines  lüngÜchen  yierecklL 
S)  Bin  grosser  Ziegel,  weicher,  ra  einer  Wascerrime  gedient 
hatte.  3)  Zwei  messinfrcnc  crrQnc  Klciderspangen^  noch  ziem- 
lich beweglich,  die  sich  m  4)  einer  verwitlerten  und  zer- 
bröckelten messingenen  Urne  befanden ,  welche  noch  thieri- 
sche Asche  und  -Knochen-Ueberreste  entbleit.  ''5)  Ein.iollMr 
guterhalteher  - Wasserkrug  mit  einem' gestreiften,  {»ialien.He»- 
kcl.  6)  Ein  niessingenes ,  rundes  Opferlöfleichen.  7>  Eine 
kleine  silberne  Münze  aus  der  Fauiilic  Plautia.  Vß-I.  Vailhinl 
tab.  GXl.  8)  Ein  grosser,  viereckiger^  scharf  abgetiachtar 
Siegel.  .  ' 

Am  11.  Dec«  9)  Bin 'Ziegel,  wie  Nio  1,  «nebslMht»» 
fen  Stücken  von  anderen. 

Am  12.  Dcc.  10)  Zwei  Mittelerzinünzen,  die  eine  von 
Auguslus,  die  andere  unkenntlich. 

•  Am  14.  Dec.  11)  Eine  Dachrinne  ans  rdtber  £rde  und 
einige  Ziegel  von  verschiedener  Grtee,  einer  mit  IL  bemeidi- 
net.  12)  Zwei  runde,  dtckbanchigc,  oben  weite  nnd  unten 
spitz  zulaulcnde  Urnen ,  weielic  Asclie ,  Kolileii  und  Gebeine 
enthielten;  daneben  stand  eine  rothc  Opfersehale  von  Siegel- 
erde, bezeichnet  mit  dem  Storapel  OF.  CALVI  iofßema  CnM). 
Vgl.  Lorsch  III,  96. 

Am  18.  Dec.  13)  Ein  ähnlicher  schöner,  schwarzgraoOT 
Aschenkrug  mit  weiter  Mündung.  14)  Eui  ahalahcr  Teller. 
15)  Eine  Opferlampe  von  weisser  Thonerde.  10)  Üi^c  feine 
reihe  Opferschaaie  von  Terra  sigiUatav  17)  Ein  weisser,  läng- 
lichovaler  grosser  Wasserkrug  mit  Henkel.   18)  fiine  weisse 


kleine  Vase  mit  enger  Mündung.  W)  Eine  rölhlichc,  von 
horizontalen  weissen  Streifen  umgebene  Wasserkanne  mit  Hen- 
kel. 20)  Zwei  oben  mMlc^  unten  spitz  zulaufende,  Trinki)o- 
cher  von  Thon:-  .  21)  U.  22)  Zwei  Erzmiinzen  von  Vcspasinn 
und  Domitian.  23)  Eine  gelenkige,  grosse  messingene  Spange. 
24)  Ein  weisses,  irdenes  Tellerehen  (Römisches  Kinderspiel- 
zeug). 25)  Mehrere  Tlieilc  eines  metallenen  Korallenkranzes; 
der  als  Halsschmuck  gebraucht  >vordeni.:«.\:; .  .  4..^*.,:  / 
.  Am  19:  i)ec.  20)  Ein  grosser  rolhcr  einhenkliger  Was- 
serkrug, in  besonders  schöner  Form,  in  der  Mitte  eine  Guir- 
landc  von  Ephoublaltern.  27)  Eine  grosse  weisse  thönerne 
Vase,  unten  spilz  zulaufend,  am  Rande  eine  Guirlandc  von 
Epheu.  28)  Ein  grosser  scliwarzer  Aschenkrug  mit  einem 
Deckel,  mit  Asche,  Knochen  und  einer  unkenntlichen  Erz- 
münze.  20)  Ein  weisses  dickes,  grosses,  um  Rande  mit  einer 
Rinne  versehenes  Waschbecken  von  Thon.  30)  Eine  kleine, 
wcissgelblichc  in.  der  Mille  dickbauchige,  zwcihenklichc  Am- 
phora. 31)  u.  32)  Zwei  Thränen  -  oder  Salbenllaschchen,  un- 
ten bauchig,  mit  engem  Halse.  33)  3-1)  u.  35)  Drei  schöne 
Opferlampen  von  weissem  Thon;  zwei  oval,  eine  rund. 

Am  20.  Dec.  36)  Eine  grosse,  runde,  rolhe  Opferschaalc 
mit  Verzierungen.    37)  Eine  ähnliche  von  Terra  sigillata.* 

38)  Ein  schieferfarbiger  rundlicher  Trinkbecher  von  Thon; 

39)  Ein  weisser  stark  gebrauchter  Krug  mit  gedrehtem  Halse 
und  Henkel.  40)  Ein  kleines  gelbes  Oelkrügloin  mit  Henkele 
413  Ein  grosser  weisser  Krug  mit  gedrehtem  engem  Halso 
und  Henkel  von  feiner  Thonerde.  42)  Ein  grosser  grauer, 
Ollsen  sehr  weiter  Topf  in  Form  einer  Schüssel  von  Thon. 
43)  u.  44)  Zwei  ähnliche  Teller ,  vön denen  einer  sehr  gross 
und  lief.  45)  Eine  erzene  Spange.  46)  Ein  platigedruckles, 
wahrscheinlich  halb  geschmolzenes,  gräulichblaues  Thränen- 
iläsdichen.  1 

Alle  bisher  bezeichneten  Gegenstände  lagen  oder  stan- 
den in  mehreren  von  den  Arbeitern  bchn  Graben  zertrüm- 
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mcrten  kleinen  Gewölben,  welche  im  Sandlagoi  auigemauert 
tand  dann  mit  firde  bedeckt  worden  waren.  Der  Eingang  ca 
diesen  yerachttllelen  Bebältem^  ohne  Zweifel  Grfiber,  war  mk 
einer  TuiRsteinmaner  yerscbloasen;  Reste  von  Lansen,  Ziegda, 

Gelassen,  Knochen  u.  s.  w.  fanden  sicli  im  Schulte, 

Am  21.  Dec.  47)  ii.  48)  Zwei  Erzmünzen  von  August 
und  Nero.  49)  Ein  runder  gewöhnlicher  groberzener  Ring. 
60)  Ein  rundes  dickbanebiges  Kftnnohen  ohne  UenkeL 

Am  24  Dec.  51)  Ein  kleines  messingenes  Opfermesser. 
52)  n.  53)  Eine  Flbnla  von  Ens  md  eine  grüne  metallene  Ko- 
ralle aus  ein€in  Ilaisschinuck. 

Vom  27.  Dec.  an  Hessen  wir  links  von  der  Strasse  nadi 
Coln  nncbgraben,  wo  sich  auch  noch  Sparen  derRöraerslratte 
fanden*  Die  Strasse  selber  liegt  3  bis  4  Fuss  tief  unter  der  , 
Erde ;  sie  ist  sehr  fest  und  besteht  in  der  untersten  Lage  aas 
L(  linierde,  woi  auf  eine  zwei  Fuss  dicke,  mit  Mörtel  verbun- 
dene Rheinkiesdeckc  lie<Tt.  Man  fand  hier  im  Strasscnschalt 
Stücke  eines  zerbrochenen  Meilensteins.  54)  Ein  schwarzer« 
weiter  Trinkbecher  von  Thon.  55)  Eine  grosse  metallene  ^ 
grüngefärbte  Koralle  ans  einem  Salsschmnck.  56)  n.  57)  Zwei 
länglichovale  eindochtigc  Opfertampen  von  Thon,  schiefer- 
larbig.  58)  Kiii  weisser  irdener  Leuchter.  59)  Ein  scbie- 
ferlarlii^es  Aschenkrüglein  von  Thon  mit  weiter  Mündung. 
60)  Ein  ähnlicher  Teller.  61)  Eine  rothe,  feinpoltrte  Opfer» 
schaale,  von  Terra  sigiUata.  62)  n.  63)  Zwei  grosse  Mün- 
zen von  Erz  von  August  und  Domitian.  64)  Zwei  unkenn^ 
liehe  Erzmuiizi-ii  und  ein  liietallenes,  lanzenförmiges  Blatt  von 
grüner  Farbe,  wahrscheinlich  von  einer  Lanzenspilze. 

Am.  3.  Jan.  65)  Eine  lange  eiserne  Lanzenspitze.  66) 
Ein  mit  X  bezeichneter  keilförmiger  Ziegel  67j  Ein  grosser 
rander,  unten  concav,  oben  convex  behaoener,  in  der  Mitte 
ti'ichterfönnig  auslaufender  Mühlstein,  im  Durchmesser  2*/} 
Fuss  lialtend ,  von  Basalt-Iiava.  Derselbe  war  augenschein- 
lich der  untere  blciu  einer  römischen  Handmühle  für  Getraide 
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gewesen.  Höchst  merkwürdig  ist  dieser  Fund  diuhirch,  dusÄ 
daraus  hervorgehl,  wie  schon  die  Römer  die  Basalt^Lava  und 
Porphyrbrüche  von  Niedermendig  bei  Andernach  hierzu  be- 
nulzlen.  08)  Ein  kleiner,  runder,  oben  concav  und  unten 
convex  gehauener^  zur  Unterlage  dienender  Mühlslein,  eben- 
falls vou  Basall-Lava.  69)  Ein  Legionslcin  der  VI.  Legion. 
^0)  Eine  schöne  Erzmünze  iiii!  der  UmschriU :  Tl .  CLAVDIVS. 
CAES  .  AVG  .  P  .  M  .  T  .  P  .  LMP  .P.P.  Tiberius  Clau- 
dius Caesar  Auguslus  Ponlifex  Maximns  Tribuuiria  pofeslaie 
Imperator  Patei'  Patriae.  Rückseile  undcullich ,  nur  das  ge- 
wöhnliche     C.  i^Senatus  Consullo}  zu  erkennen. 

Am  7.  Jan.  71)  Ein  eiserner  Schlüssel.  72)  Eine  ei- 
serne Slreilaxl.  73)  Ein  keilförmiger  geschliflener  Ziegel. 
74)  Eine  messingene  Spange.  .  <  .        '  « 

Am  22.  Jan.  75)  Eine  Koralle  von  Erz  aus  einem  Hals- 
schmuck. 76)  Eine  Erzmünze  von  August.  77)  Der  Deckel 
einer  messingenen  Opferlampe  in  Form  eines  Klceblalls.  78) 
Eine  Erzmünze  von  Anloninus,  Revers:  Felicilas  Augusla. 

79)  Eine  grüne  messingene  Kapsel  in  Form  eines  Herzens. 

80)  Kine  feine  rolhc  Opferschale  von  Terra  sigillala.  81) 
Ein  kleiner  runder  weisser  Aschenkrug.  82)  Ein  grauer  Tel- 
ler oder  Deckel  von  Thon.  83)  Ein  weisser  irdener  Was- 
serkrug mit  einem  Henkel.  .    .  .   ..f,.,_,.,  ,    ..« .M,;a.„i 

Am  27.  Jan.  84)  Eine  messingene  Spange.  86)  Eine 
eiserne  Lanze.  86)  Ein  eiserner  Spaten.  87)  Ein  eiserner 
Feuerhaken.  88)  Eine  runde  Schelle  (Klingel)  von  Erz.  89) 
Eine  viereckige  grössere  Schelle.  90)  Eine  unkenntliche  Erz- 
münze. ,  ^  ,,,, 

Am  4.  Febr.  91)  Zwei  gewöhnliche  messingene  Ringe. 
92)  Ein  grosser  messingener  Krampen  mit  Ring.  93)  Eine 
messingene  Spange.  94)  Die  obere  Hälfte  einer  sehr  gi^o^jt 
sen  Amphora.   95)  Ein  Ziegel  der  VL  Legion.  ..      ,    '  ill/^ 

Neuss,  1842.  Or.  JH^er»,  f»** 


r 
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Bekanntlich  gibt  es  keine  Stadt  am  Rhem,  welche  so 
*  viele  römische  Denkmäler  aofeuwelsen  hat ^  als  Mainz.  Ei 
sinif  zwar  in  früherer  Zeit,  wie  überall,  so  auch  hier,  sehr 

werlhvüllc  und  merkwürdige  Altcrthümer  zu  Grunde  gegan- 
gen: und  so^ar  in  der  neusten  Zeit,  wiewohl  schon  lange  ein 
städtisches  Museam  für  diese  Denkmäler  besteht,  ist  manche« 
werthTolIe  Ueberbleibsel  römischer  Zelt- entweder  aus  Unacht- 
samkeit zertrümmert  worden,  öder  in  fremde  HSnde  gen- 
Ihen  und  so  dem  loknlen  Boden  flTir  immer  entzogen.  Gleich- 
wohl besitzt  das  stad tische  Museum  noch  immer  eine  beden- 
tende  Anzahl  römischer  Denkmäler  mit  und  ohne  inschrifleo, 
und  bei  weitem  mehr  als  jede  andere  Stadt  nicht -nur  am 
Bhein,  sondern  auch  in  ganz  Deutschland ,  oder  wie  Handle 
behaupten  diesseits  der  Alpen.  Es  sind  nun  zwar  sowohl 
diese  Steine,  als  auch  alle  früher  vorhandenen,  welche  auf 
Mainz  und  seine  Umgebung  Bcauig  haben,  von  dem  verstor- 
benen Bibliothekar  Lehne  gesammelt,  eriiotert  und  von  den 
jetzigen  Bibliothekar  Dr.  Külb  herausgegeben  und  zum  Iheil 
mit  Abbildungen  versehen  worden,  fast  dberall  mit  gensner 
Angabe  des  Orts,  wo  der  Stein  früher  gewesen  war,  oder  sich 
noch  befindet,  so  dass  man  schon  daraus  abnehmen  kann,  welche 
Und  wie  viele  Denkmäler  sich  im  Mainzer  Museum  befinden. 
Allein  eine  Sammlung  der  im  hiesigen  Museum  noch  vorhan- 
denen Steine  gibt  es  noch  nicht,  was  jetzt  um  so  wQnschens- 
wcrther  wäre,  als  im  September  d.  J.  die  Si&di  Mainz  stall 
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des  bisherigen  Lokalem,  welches  sehr  beschrgnkt  i.nd  überdiess 
theiiwcisc  finster  war,  ein  grossarliges ,  heiles  und  sehr  go- 
ranniiges  im  ehemaligen  kurfürstlichen  Schlosse  hat  herrichten 
lassen.    Auch  sind  seit  der  Herausgabe  jenes  Werkes  von 
Lehne  mehrere  Steine  hinzugekommen.    Es  ist  daher  sowohl 
för  die  Bewohner  von  Mainz  ,  als  auch  für  die  Fremden  ein 
Bedürlniss,  dass  lür  Mainz  das  Nämliche  geschehe,  was  Herr 
Dr.  Lersch  für  andere  Städte  des  Rheins,  namentlich  Cöln, 
Bonn,  Trier  u.  s.  w.  getlian  hat,  dass  nämlicli  in  einem 
Hefte  sämmlliche  hier  befmdliche  Inschriltcn  und  Steine  be« 
schrieben  und  kurz  erklärt  werden,  mit  genauer  Angabe  des 
Fundortes ,  der  Zeit  der  AulBndung  *)  und  was  sonst  noch 
bemcrkenswerlh  ist.    Ref.  will  nun  hier ,  um  zu  zeigen  ,  wie 
umfangreich  und  wichtig  die  hiesige  Sammlung  sei,  kurz  eine 
Uebersicht  sänuntlicher  Steine  geben ,  weil  nicht  einmal  eine 
solche  sich  bisher  in  irgend  einer  Zeitschrift  (indel.    Im  Gan- 
een  sind  im  Museum  140  Steine  aus  dem  römischen  Alterlhum 
Bufgeslellt ,  wovon  ungefähr  40  ohne  Inschriften.  Letztere 
wollen  wir  hier  weiter  nicht  berühren,  indem  sie  wegen  ihrer 
grossen  Verschiedenartigkeit  eine  eigene  Besprechung  ver- 
dienen.   Die  Steine  mit  Inschrilten  sind  nun  wie  gewolinlich 
entweder  Arae  zur  Verehrung  der  Götter,  so  wie  auch  zur  Ehre 
der  Kaiser  und  Feldherrn,  oder  Grabsteine  der  verschiedenen 
Legionen,  die  im  Castrum  dahier  sich  nach  und  nach  befun- 
den haben.    Von  den  Altaren  sind  2  dem  Jupiter  optimus 

*)  Ich  habe  «chon  längst  den  V\m  geßisst  >  mein  Centralmuiteum 
rhcinländisclicr  Inscliriflen  fortzusetzen  ,  die  Inscliriften  aus  den 
eiiiatelncn  Rheinstiidlen  in  der  früher  befolgten  Weise  zusamuicn- 
«uordncn  und  lu  erläutern.  Wenn  mir  die  betreffenden  Rehör- 
den  tur  Benutzung  der  Museen  hülfreiche  Uand  böten,  so  würde 
ich  luerst  die  Mainzer,  liicrauf  die  Wiesbadener,  dann  die  31aun- 
heimer  herausgeben.  Für  die  Mainzer  habe  ich  nach  eigenen 
Al>schriflen,  die  ich  mir  immer,  wo  möglich,  su  verschaffen  »u* 
che,  schon  ziemliches  Material  »usammeii,    *i  .  L.  L.  . 
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niaximus  nilein,  V2  ilim  und  der  Juno  rogina,  l  ihm  und  den 
Malres  geweiht  ;  12  enlhallen  die  Namen  anderer  GöUcr,  z. 
B.  Mercurius,  Luna,  Fortuna,  BoUona,  Nimphae,  Genius  devii. 
Civil  elc.  Auf  mehreren,  etwa  4—6,  ist  entweder  der  Name 
des  Gottes  nicht  angegeben,  oder  durch  die  Länge  der  Zeil 
verschwunden  ;  4  sind  zur  Ehre  der  Kaiser  und  Feldherrn, 
Trajanus?,  Drusus,  Aelius  PoHio,  Pupienus  errichtet.  V^jn  den 
Gralisleinen  gehören  3  der  leg.  I.,  2  der  leg.  II. ,  8  der  leg. 
IV.,  1  der  leg.  XIII.,  14  der  leg.  XIV.,  7  der  leg.  XVI.,  10  der 
leg.  XXII.  an  ;  von  den  Iliilstruppen  und  der  Heilerei  ünden 
sich  9;  auf  8  werden  Freigelassene  oder  Sklaven  genannt: 
dazu  endlich  noch  2  Särge  mit  Aufschrift.  Diess  die  kurze 
Uebersicht  sammtlicher  im  hiesigen  Museum  beündlichen  Steine 
mit  Inschriften;  bei  den  meisten  ist  diese  ganz  gut  erhalten: 
nur  bei  sehr  wenigen  ist  ein  Theil  abgeschlagen  und  verlo- 
ren ,  oder  die  Worte  sind  theilwtise  unleserlich,  also  etwas 
zweifelhaft.  Die  Abbildungen,  die  sich  auf  ziemlich  vielen 
Steinen  linden  ,  würden  durchaus  nicht  für  die  drei  ersten 
chrisilichcn  Jahrhunderle  zeugen  ,  wenn  man  nicht  vvüsste^ 
dass  in  den  Provinzen  des  römischen  Reiches,  besonders  an 
der  Mililärgrenze,  wenig  Kunst  gesucht  werden  darf,  und  dort 
nur  ungebildete  Steinmetzen,  wie  etwa  bei  uns  in  entlegenen 
Dörfern  ,  Beschäftigung  suchten  und  fanden.  Gleichwohl  ist 
manche  Darstellung  in  antiquarischer  Hinsicht  einer  nähern 
Betrachtung  werth.  —  Diess  nur  im  Allgemeinen  über  unser 
Museum ,  dessen  Wichtigkeit  schon  hieraus  sattsam  erhellt. 
Uebrigens  kann  dasselbe  stündlich  einer  grossen  Vennehrung 
entgegensehn  ;  denn  es  werden  sowohl  alle  Jahre  mehrere 
Steine  in  Mainz  und  seiner  nächsten  Umgebung  ausgegraben, 
als  auch  aus  früherer  Zeit  ^ich  noch  manche  bei  Privaten 
p4e(;^  Korporationen  finden ,  welche  gewiss  mit  der  Zeit  alle 
dem  städtischen  Museum  einverleibt  werden.  Diese  will  nun 
Ref.  ebenfalls  der  Zahl  nach  hier  zusammenstellen,  um  so 
gleichsam  eine  fast  vollständige  Liste  der  hiesigen  antiquari- 
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sehen  Schätze  mitzuthcilcii.    In  Zahlbach ,  einem  von  IMainz 
eine  kleine  halbe  Stunde  entfernten  Orte,  wo  der  Begräbniss- 
ptalz  des  römischen  cnstrum  war,  bdintlcn  sich  in  einem  Bos- 
qnct  13  Grabsteine  aufgeslelll ,  wovon  (3  drr  leg.  IV.,  1  der 
k'g.  I.,  5  der  log.  \XII.  angehören;  an  einem  Steine  ist  die 
Schrift  durch  die  Wilterun«^  fast  verschwunden,  sowie  einige 
Steine,  denn  es  waren  noch  mehrere  daselbst  aufgestellt,  ab- 
handen gekommen  sind.    Bei  dem  nändiehen  Orte  wurden  in 
diesem  Jahre   mehrere  ganze  Steine  und  einige  Fragmente 
von  Grabsteinen  der  III!.,  XIV.,  XVI.  und  XXil.  leg.  (im  Gan- 
zen 10)  aufgefunden,  welche  sich  noch  in  der  dortigen  Schanze 
befinden.  —  Zur  nfimlichen  Zeil  wurden  hier  nicht  weit  von 
dem  Marktplatze  manche  schätzbare  l'eberresle  der  römischen 
Zeit,  meist  zwar  Fragmente,  die  zum  Theil  kaum  erklärt  wer- 
ften können,  darunter  aber  eine  merkwürdige  Ära  des  Mer- 
curius  und  des  Genius  juveiilutis  Vobergens  ?  (im  Ganzen  13) 
«usgugraben.    Was  nicht  durch  Sorglosigkeit  zu  Grunde  ging, 
Kam  in  die  alte  Domkapitcistube,  wo  noch  von  183'2  her  ei- 
nige arulere  Steine,  eine  Ära  des  Mars,  eine  audere  des  Mars 
arm.,  eine  des  Jupil.  0.  M.  un<l  der  Juno  reg.  mit  einer  lan- 
gen, theilweise  nur  erhaltenen,  bis  jetzt  nicht  enträthselten  In- 
schrift auf  einer  der  Seiten,   un(t  noch  einige  unleserliche 
Meine  sich  belinden  sollen,  tlie,  so  viel  Referent  weiss,  nur 
in  einem  gelegentlichen  lllalle  in  Mainz  bekannt  gemacht  wur- 
den. —  Im  Kästrich ,  der  Gegend  von  Mainz,  wo  das  römi- 
sche Castrum  stand,  wurden  diesen  Souuiier  viele  sehr  grosse 
Steine  aulgefunden,  welche  zu  einem  Tliore  gehört  zu  haben 
scheinen,  oder  vielmehr  Trümnu'r  noi»  verschiedenen  Gebäu- 
d  'n  sind,  so  wie  eine  kleine  Ära  des  Mars,  welche  jetzt  der 
Kig(»nthQflier  jenes  Ortes  besitzt.    So  belindel  sich  bei  einem 
nudern  Frivaten  eine  Ära  des  Apollo,  die  voriges  Jahr  aufge- 
funden wurde.    So  wurde  im  Juni  ein  merkwürdiger  Stein 
hier  ausgegraben,  dessen  Anfang  aber  leider  fehlt,  daher 
seine  Bcslimmuug  nicht  klar  ist;  so  ist  eben,  während  IUI. 
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diess  schreibt,  ein  Grabstein  der  XVI.  leg.  nicht  weit  vom  städ- 
tischen Musrum  gefunden  worden.  Ausser  diesen  bcGiiden 
sich  gewiss  nur  noch  sehr  wenige  Steine  mit  Inschrift  in  hie- 
siger Sladt,  so  z.  B.  am  rulverthurin  ein  Grabstein  von  der 
1.  leg.,  welchen  schon  Lehne  anführt.  —  Man  sieht  übrigens 
zur  Genüge  hieraus,  wie  reich  Mainz  an  römischen  Stein.schrif-* 
ten  ist,  und  wie  das  städtische  Museum,  was  schon  oben  be*^ 
merkt  ist,  bedeutend  vermehrt  werden  kann,  was  schon  des- 
halb vvünschenswerlh  wäre,  weil  anderwärts  leicht  die  Steina 
zu  Grunde  gehen  oder  theilweise  verloren  werden ,  wie  wir 
diess  sogar  an  manchen  diesen  Sommer  gefundenen  Fragmen- 
ten beklagen  können.  Künftighin  wird  dergleichen  weniger 
stattlinden,  weil  sich  hier  schon  seit  einem  Jahre  ein  Verein 
gebildet  hat,  der  freilich  noch  immer  der  Bestätigung  entge- 
gensieht, und  daher  in  diesem  Sommer  nicht  förmlich  der 
gefundenen  Alterthümer  sich  annehmen  konnte. 

Mainz,  November  1842.  Mj,  Mleio. 
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i^ijii  So  xahlreidi  und  bedeutend  die  Samniluiigen  der  Städte 
am  Rhein  an  Alterthümem  ihrer  Umgebung  sind,  so  fehlte  eg 
Ihnen  doch  bis  jetzt  innerlialb  Deutschlands  (denn  in  Holland  ii;t 
freilich  das  Museum  zu  Leyd^n  an  jcglicliar  Gattung  von  allen 
Oenkmälein  reiob)  an  einer  umfassendem  Anlage ,  die  über 
die  |»rovincieilen  Grensen  hitaas  das  ganze  Gebiet  der  Anlilie 
vertreten  konnte,  in  den  vor  wenigen  Jahren  gegründeten 
Moseatii  in  Carlsruhc  ist  der  vielversprechende  Anfang  su 
einer  solchen  Anlage  gemacht  wonlon ,  und  das  grossartige, 
zur  Aufnahme  sämmllicher  Kunstschatze  bestimmte  Gebäude, 
das  nach  der  Angabe  von  Hübsch  gegenwärtig  aufgeführt 
wicl  mit  FVeskogemalden  V9n  Schwind  verziert  wird,  llsst  nach  ' 
seiner  Vollendung  einen  noch  regem  Eifer  für  die  Anschaf- 
liirig  von  alten  Bildwerken  hoffen,  als  bis  jetzt  schon  in  er- 
Ireulichern  Maasse  an  den  Tag  gelegt  würde.    Wie  alle  neu 
entsiebenden  Sammlungen  in  der  Auswahl  der  Kunstwerke 
den  Charakter  der  Zeit  an  sich  tragen,  so  sind  auch  in  Carla» 
ruhe  zunächst  diejenigen  Denkmaler  berücksichtigt  worden, 
deren  genauere  Kenntniss  und  Werthschatzung  ein  Werk  un- 
seres Jahrhunderls  ist ,  die  gemalten  Vasen  und  Arbeilen  aus 
gebrannter  Erde  (Terracollen),   Die  Bildhauerei  ist  bis  jetzt 
noch  ni^ht  genügend  vertreten;  indessen  wird  auch  sie  mit  der 
Zeit  eine  gebührende  Stelle  einnehmen,  und  schon  jetzt  lassen 
einige  ICunstwerke  von  hohem  Werihe,  z.  B.  eine  jugendliche 
Figur  iai  iSclilosso,  die  erfreulichsten  llotTiiungen  für  die  Zukuo^w 
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lassen.  Pagcjrcii  ist  nainenllich  der  Vorrath  von  TerracoUeii  ausr 
gezcichni'l  zu  nennen,  und  aurh  die  Vasen,  obgleich  nicht  zaWr 
reich,  sind  fast  alte  merkwürdig,  zum  Theil  ausDehme^d  scböju 
Es  wird  unsern  Lesern  nicht  unerwünscht  sein,  Yon  den  dort 
Yorhandenru  Antiken  die  bedeutendsten  angeJubrt  m  sehen, 
>vobei  wir  Im  ilüucni  ,  dio  ]\hin>se  nieht  angr-ben  zu  können. 
Siü  sind  einstweilen  ju  iünl  Zinuneru  der  Grossherzogl.  Fa? 
sanerie  aufgestelit  und  fast  sämmtiich  im  Jahre  1837  und  183S 
von  dem  Badischen  Gescbaftstritger  in  Rom,  Rittmetst^  Ilikler, 
auf  den  Rath  des  Dr.  Schulz  aus  Dresden  fn  UntcffifaliMf'und 
SiciHiMi  angekaull  worden.    Die  Vnsen  stammen  fast  alle  an» 
den  grossen  iinleritalisclien  Fundorlen  ,  so  dass  sich  keine 
etrurischen  dort  befinden,  nierstens  aus  Nola,  fUivo  ua^k^af 
UmgegeiKd;   Doch  sind  auch  einige  der  selfepnev  ^  G^M^'^fl^ 
Lo<^  tf^liei ;  und  meh^eve  aus  CirgenU  von  seleheli 'SiMiit' 
heit ,  diijjs  sie  sich  mit  den  besten  Denkmälera  dieser  aus- 
«yezeielntelen  Klasse  messen  können.    A\ üs  dt n  Stil  und  die 
Fabrikation  betritfl,  sö  sind  besonders  znei  Gelässe  aus  Rui^ 
merkwürdig,  das  eine  eine  Uydria  C^aso  a  tre  manielüy^d^ 
l-rlheil  des  Paris  vorslelh^nd,  das  andere  eine  fcieine  hekf*- 
tbos  (Bnlsamario),  worRfiF  Aphrodite,  «ranz  weiss  dargestellt, 
und  Erus  sehr  naiv  Ijcim  Obsllescn  i.cschäitif,rt  erscheinen. 
Aul'  beiden  sind  nämlich  Fhi^^el  und  andere  Zierrathen  erho- 
ben und,  was  besonders  Beachtung  verdient ,  vergoldet.  Die 
liierkwfirdigsten  und  grossten  Vasen  hat  sehen  vpr  ihrer 
Erwerbung-  durch  Herrn  Maler  Dr.  Braun  bekannt  gemacbf 
und   erklärt  (II  giudizio  di  Paride  rappr*  st  nlato  «opra  tre 
inediti  niommienli ,  Parigi  1838.  nnd  Vaso  Kuvcse  dail'  Orr 
1^  e  Beileroibnte,  lyonüvi.  delP  Inst,  df  corrfsp.  arch.  Vol.  IL 
tav.  XtIX.  e  L.  und  Ann^lX.  219  sqq.)^  Aus  der  Carlsruher  Samin. 
lung  gab  zuerst  Hr.  Creuzer  ausser  der  Farisvase,  deien  Publicsr 
tion  durch  Braun  ihm  unlx  Kaimt  geblieben  war,  diejenigen, 
welche  ihm  die  merkwürdigsten  zu  sein  schienen;,  mil  weit^ 
läufigen  Erörterungen  herauf  (Zur  GaUerie  der  alten  Dt9ä0' 
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Hkcr  ;  Auswahl  unrdirlor  griiichischer  Thongfofassc  der  Gross- 
liiTzogiicli  Badischtn  Sammlung  in  Carlsruhe,  Heidelberg  1839. 
8.  130  S.  inil  9  lilh.  TalVIn) ;  eine  Schrift ,  wegen  welcher 
Herr  Walz  ihn  als  Homer  der  Cnrlsruhcr  Sanunhmg  hezcich- 
iit'l.  Vjrl.  die  gelclirle  Reeension  von  Weickcr  N.  Rhein.  Mus. 
K(l.  VI.  S.  r)Q7flr.;  die  Anzeige  im  Kunslbl.  1840  S.  163  und 
von  Walz  Zcilschr.  1*.  d.  Alirrlhumsw.  (1839.  Nr.  151..  f.)  geben 
nicht  viel  Nrues.  Dei  weitem  den  ersten  Hang  nimmt  die  grusse 
Vase  aus  Ruvo  mit  Orpheus  und  Bell erop hon  ein, 
eines  der  grössten  Denkiiifder  jenes  unerschöpflichen  Fundortes, 
4'  4"  hoch  ,  (3'  4"  im  Umlang).  Sie  ist  von  Dr.  Braun  so 
erschöpfend  und  scharfsinnig  erklärt,  dass  uns  nichts  hin- 
zuzusetzen bleibt.  Darauf  folgt  die  mit  einem  LIntersatzo 
versehene  llydria  (Vaso  a  Ire  manichi),  ebenfalls  aus  Ruvo, 
ilcren  llauplbild  das  Urthcil  des  Paris,  der  untere  Fries 
eine  figuren reiche  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Kora  vor- 
slollt.  In  der  sehr  g(*lehrten  Erklärung  des  Herrn  Crcuzer 
bleibt  nur  die  mit  dem  Namen  KATMESH  bezeichnete  Frau 
zweifelhall,  welche  er  für  Terscphone  erklärt.  Indessen  durfte 
die  Stellung  derselben  bei  den  handelnden  Personen  selbst 
unterhalb  der  leitenden  Götter  diese  Deutung  ausschliessen. 
Ob,  wie  Dr.  Braun  meint  (vgl.  auch  dessen  Aufsatz  Ann.  delP 
Inst.  XIH.  p.  84  IT.),  sie  durch  eine  Prolepsis  Helena  bezeichnen 
Sülle,  oder,  wie  Andere  glauben,  die  verlassene  Oenone,  oder 
endlich  eine  Nymphe  des  Orts,  wird  nur  durch  eine  erschö- 
pfende Behandlung  sänimtlicher  Vorstellungen  dieses  bedeuten- 
den Gegenstandes  zu  erledigen  sein.  In  zwei  Berliner  Vasen 
(Gerhard  Berl.  Ant.  Bildw.  No.  1018  u.  1020)  erscheint  die- 
selbe Figur  geflügelt,  so  dass  eher  etwa  an  eine  Iris  zu  den- 
ken wäre. 

An  bacchischcn  Gegenstanden  besitzt  die  Sanunlung  eine 
altcrlhümliche  Lekythos  (Balsamario)  aus  Girgenli  (Taf.6bei  Cr.) 
Zwischen  zwei  ionischen  Säulen  und  VVeinranken  erscheinen  mit 
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Rosen  bokränzt  dor  bärtige  Dionysos  mit  seiner  reichge- 
sclimucklen  Braut  Ari  a  dn  e  zwischen  zwei  lautenscblagenden 
und  flötenblasenden  Satyrn  und  in  Gesellschaft  von  Hermes. 
Dieselbe  Hochzeit  zeigt  die  Rückseite  einer  karrikirt  allertbün)> 
Jiclien  agrigentinischen  Amphora  (Taf.  4)  ,  deren  Vorderseite 
(Taf.  5)  dieGeburtder  Athene  durch  Zeus  in  derselben 
Weise  darstellt,  wie  die  znlilrcichen,  besonders  volcenlischen  Va- 
sen, s.  Gerhard  Auserl.  Vas.  Taf.  2 — 4.,  welcher  die  bis  dahin  be- 
kannt gewordenen  aulzählt,  wozu  seildfin  noch  einige  hinzuge- 
kommen sind  (vgl.  Bullett.  delf  Instit.  1839.  p.  70  u.  73).  Herrn 
Creuzers  Irrthum,  wonach  der  die  Rechte  schmerzhaft  zu- 
sammenballende, auf  das  Scepter  in  der  Linken  sich  stützende 
Gott  auf  dem  Sessel  Dionysos,  die  beiden  Eileithyien,  welche 
die  Geburt  erleichtern,  anbetende  Bacchanliunen  sein  sollen, 
hat  Weicker  1.  I.  berichtigt.   Indessen  dürßen  die  erhobenen 
Hände  der  Geburtsgöttinnen  wohl  nicht  allein  auf  den  freu- 
digen Jubel  des  Olymps  sich  beziehen  (Weicker  u.  Gerhard 
n.  d.  a.  St.),  sondern  zunächst  auf  jene  die  Geburt  erleichternde 
Geberde,  deren  Gegentheil,  die  verschlungenen  (in  pectinem) 
Hände,  z.  B.  der  Alkmene  Geburt  erschweren.    Auch  auf  dem 
Carlsruher  Gefässe,  welches  am  meisten  mit  Taf.  2  bei  Ger- 
hard übereinstimmt,  sitzt  Zeus  auf  einrachem  Klappstuhl,  ist 
Hermes  gegenwärtig  und  der  kunstreiche  Geburtshelfer  He- 
phastos  abwesend.    EigenthiimÜch  ist  die  Form  des  Scepters, 
das  in  einen  Widderkopf  ausläull,  ohne  dass  man  mit  Weicker 
au  die  Geburt  des  Dionysos  aus  dem  Schenkel  zu  denken 
braucht.    Von  grossartiger  Zeichnung  ist  der  Krater  aus  Gir- 
genli  (Taf.  1  und  2),  Dionysos  oder  sein  Priester  zwischen 
zwei  betenden  Frauen,  auf  der  Rückseite  eine  bacchische  Pro- 
cession  von  vier  Figuren  mit  Inschriften.    Eben  so  schön  im 
Slil  und  des  Fundorts  wegen  interessant  ist  ein  herrlicher 
Krater  aus  Locri,  welchen  Herr  Creuzer  übergangen  hat. 
Auch  er,   nüt  röthlichen  Figuren  auf  schwarzem  Grunde, 
zeigt  auf  der  Vorderseite  Dionysos  zwischen  zwei  anbe- 
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lendtiii  Fniiie»,  wihiend  auf  der  RMcseite  die  beiden  Dioe- 
karen  durch  die  bdgeselzleii  Namen  X^^n^F  and  POAf^ 

JEYKE2  bezeichnet  werden.     Mit  grossem  Aufwände  von 
Gelehrsamkeit  erklärt  Hr.  Creuzer  die  oben  erwähnte  rnveli- 
sche  Leliytlios  (Taf.  8),  wo  A  p  h  r  o  d  i  t  c  auf  der  Leiter  stehend 
Vee  ^eirttri  Oiiing|[  ntelibe  die  goMenea  Fruchte  pHückl  md  sie 
ireiiieil/Keriiehett  dem  geflufeKdh  Bros  reicht,  um  eie  neben 
dieritlM>n  gesamiAelteli  zu  stellen.   Zu  beiden  Sellen  des  Bil- 
des befindet  sich  eine  Dienerin  der  Götliii,  vielleicht  eine  Höre. 
Mit  ansprcebeuder  Vermulhung  nimmt  Hr.  Creuzer,  indem  er 
auMie  Bedeutung  dieser  Früchte  al&  Liebeszeichen  verweist^- 
mMTftlSffAte  .ffir  dae  eineui  Brautpaare  hestimnile  Vsrmäh^ 
lungsgiiifitfuhi!  I  l^le  Besiehuttg  auf  Adonis  aber  scheint  %di- 
lig  unbegründet ,  da  jene  Erklärung  durchaus  hinreicht,  und 
es  an  derararligen  idylii.m  hcn  Vorstellungen  auf  Vasen  kei- 
neswegs ^ehlt«   Dagegen  ist  Cr.  Vertnuthung  über  eine  Lcky- 
tho«  m.Byrakus  cTaf.  9) ,  wie  Welcher  1.  1.  S.  632  artheilt, 
mbegrOttdet.  Jenes  GefSss  stellt  die  besonders  anf  volcen- 
tisehcn  Ywm  bdufige  (Vgl:  u.  A.  Wekker  N.  Rhein.  Mus.  L 
S.371.  Allg.  Schulz.  Iö32:s.  144.  Nr.    4,  De  Witte,  cab.  Elr. 
n.  122,  Urlichs  Bullctt.  deli  last,  arcli.  1S39.  S.  73)  Scene 
vor,  wo  ein  völlig  gorüsteteter  Krieger  hinter  einem  Baume 
revstecht  einer  jungen.  Frau>  die  aus  euiem' Feisenbrunnen 
Wasser  schopfl,  auflauert«  Um.  Cr.  Ansicht,  es  sei  dies  He- 
nehioe^  Welcher  der  Andromacbe  nachstellt ,  nach  .Hm.  Walz 
ein  Meisterstück  archäologischer  Divination,  beruht  nur  auf 
i>chlüsscn  aus  den  Schicksalen  dieser  Frau,  die  ziemlich  ge- 
wagt ersdieinen.  Denn  dass  Meaeiaois^  am  Brunnen  der  Andro- 
maeke  nachgestolit  habe,  wird  nirgends  gesagt,  und  die  Tracht 
ist  keineswegsv,  wie  Hr.  Cr.  aus  dem  Ueberwurfe,  Kredemnon, 
folgert,  die  einer  Skiaviti,  vielmehr  deutet  das  gestickte  Ge- 
wand auf  höhern  Rang.    Solche  Nebendinge  würde  Hr.  Cr. 
nicht  hervorgehoben  haben,  wenn  er  auf  die  ähnlichen  Vur- 
ateliungen  geachtet  hatte.  Nun  erscheint  in  derselben  Bege- 
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bcnlicil  bei  MÜliiigon  Point,  de  vascs  pl.  22  jene  Frau  mü 
hicdrmnon  und  im  reichen  Gewände,  bei  Tischbein  IV,  58 
und  Maisonneuve  pl.  51.  3  aber  ohne  Kredcmnon.  Alles 
wechselt :  der  Fels  fehlt  bei  Millingen  ;  der  Wald  wird  her- 
vorgfchoben  oder  nicht;  nur  die  beiden  handelnden  Personen 
bleiben.  Von  solchen  Dingen  ist  nur  der  Rabe  bedeutend 
(Tischb. ,  RIais.  1.  1.) ,  weU  her  auf  dem  Felsen  am  Brunnen 
sitzt.  Dieser  weist,  wie  Millingen  und  VVelcker  anführen,  auf 
den  Apollon  Ismcnios,  dem  der  Quell  Ismene  gehört,  hin.  Ob- 
gleich, bis  sich  ei!»c  ahnliche  Vorstellung  durch  beigeschriebene 
Namen  unzweifelhaft  herausstellt,  nicht  gewiss,  ist  Millingens 
Erklärung  doch  in  hohem  Grade  widirscheinlich,  wonach  hier 
Ismene  vor  Theben  von  Ty  d  e  u s  am  Brunnen  überfallen  wird; 
vgl.  Pherccyd.  fr.  48.  ed.  Müller.  Ausser  diesen  hätten  be- 
sonders noch  vier  Vasen  verdient,  von  Hrn.  Cr.  beröcksich-* 
llgt  zu  werden:  1)  eine  Lekythos  mit  schwarzen  Figuren, 
hin  und  wieder  mit  Roth,  die  Umrisse  weiss,  worauf  zwei 
kampfendeKrieger  von  Zeus,  der  in  der  Mitte  steht,  getrennt 
werden  (Achilles  und  Mcmnon?);  2)  Eine  Schale  aus  Ruvo, 
r.  F.  Thetis  mit  den  Waden  des  Achilles;  3)  ein  schönes 
Grabgefäss  (Vaso  a  tromba)  aus  Puglien.  r.  F.  In  emer  ioni- 
schen Halle  nimmt,  wie  es  scheint,  Achilles  von  Peleus, 
einem  weisshaarigen  Greise,  Abschied.  Indessen  ist  es  sehr 
gewagt,  solchen  häufig  wiederkehrenden  Vorstellungen  durch- 
greifend mythische  Benennimgen  zu  geben,  so  lange  sie  nich^ 
dorch  Inschriften  feststehen.  Denn  gewisse  Scenen,  z.  B. 
jene  kämpfenden  Krieger  und  die  Abschiede  auf  Grabvasen, 
sind  eben  so  unbestimmt  und  vieldeutig,  als  die  zahlreichen- 
tiolanischen  Gefässe  mit  dem  siegreichen  Helden  und  der  ein- 
schenkenden Nike  oder  Hebe,  bald  individuell,  bald  mythisch, 
und  auch  dann  nach  dem  Gutdünken  des  Künstlers  bald  Me- 
mnon  und  Achill,  bald  Ajax  und  Heklor,  Hcktor  und  Diome- 
dcs  (vgl.  De  Witte  Cab.  d  antiq.  de  M.  de  M**.  P.  51).  Ebenso 
kann  jener  Abschied  des  in  den  Ki.mpf  ziehenden  Kriegers 
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•benfowohl  auf  Hcklor  und  Priamus  beeogen  werdeR«  woRir 
9ä  ntolil  mt  Mapiclen  fehlt,  fgl  a.  B.  Ingliiraitii  Call.  Om.  II, 

Tftv.'LVIII,  Bull.  doli.  Inst,  arcli.  IS34.  p.  601.  4)  Kinc  Kclobe*) 
(  Vnso  a  cülainn'llc  )  iuis  Lor.ri,  v\\]s  s  i^i  (Kmi  scKiMirii  (i.  Iu^m  u 
iiitl  sciiwär^lit  lu'ii  i'iouicii  aiü  weissem  Grunde,  deren  l  niri^se 
«iarck  iföifalieJie  £üreii'en  bezeichnet  sind.  Auch  die  Vorstellung 
dev'tofdMdle,  Ody»8»u8  unter  dem  Widder,  wie  er 
-^wlrUfulyphem  entflieht  ^  gehört  zu  den  weniger  häufigen, 
und  zwAV  sind  weniesicns  die  nur  bekannten  alle  iu  i^chwürz- 
lichen  Figuren  uul  vvuij5S( m  (iniiule  ausgeiutirt:  die  Lekyllios 
des  Fürsten  von  Trabm  (Djuisculi  varj  di  archeologia  Siciliüo« 
dt^Mmi  4aiMM  -Principe  di  Trabia^  Palermo  :lö^3.>  die  in  de^ 
ünd^dalf  Infll.  ärcb^i  I.  tav.  VII  abgebildete  und  eine  med',f\p 
dl#  Üdlibbeiier  Sammlung,  worin,  wie  auf  der  palermilani^ 
sehen,  Uaaro  und  ZdUen  der  Thiere  weiss  sind.    Die  Hm  u - 
seile  des  Karlsruher  (jtdasses  sehniuekl  einer  von  den  gc- 
wöhidiobett'Zügen  kamprgerüsteter  Heiden,   tiine  Inschrift  de^ 
•¥MBMÜ0^bt  Wiederholte  Sylben  und  ist  ohne  Sinn.  5^ 
BNÜi^ldidlfyilWjr^ians  Girgenti  mit  der  bekannten  Vorstellung  des 
B#«*lr€?S  de^s  Palladiums.  —  Diess  sind  wohl  die  bedeur 
tendslci)  SUu'ke  der  S;imniliiiiL! ,  wo/n  ikk  Ii  /ii'iMlu'h  viele  meist 
unleritalii>ehe  kuiinnen ,  theiis  fnit  Gegenstanden  des  gewühtt^ 
iuk0m^UiteaSj  theiis  bloss  mit  Verzierungen  geschmückt. 

'•^^*HP*it*  noch merkwördiger  ist  der  andere  Theil  derSamm«- 

luDü  ,  <lio  TerraGültcn ,  eine  Galtuirü  vuu  Üihivvoiken  in  ilcm 
unst  heiiibarslen  Material,  welelie  die  unbegieifliehe  Vüiiendmig 

«üd'^kuabraiiang'  der  griechischen  Kunst  auf  das  Anschaue 

M^^fji^  gIaiil»e  iiMii  Gerhard«  Br6vterttng  (ß«flin's  Mt.  JiWdw.  f? 
..fi077^3CdKir.)'4Uimiii:«ller(titgB  schwankenden  Ausdrm  k  (v^^d.  J.ctronne 
II)  J>.0^..;  piiif:^^^  .|iftiu*  ;des,  vuoCÄ  giccs        47  i.;  gdn.iu*  hyu  ^« 


lithstc  vor  Angcn  stollni.    Aus  Grahcm  und  oll  cnllegenrn 
Grgendcn  in  grosser  Monge  licrvortrclend ,  sind  sie  die  äcli* 
testen  Urkunden  der  Sliife,  worauf  die  Kunst  einer  Gegend 
sich  befand,  des  dort  vorherrschenden  Kultus  und  der  Ver- 
bindung, worin  entferntere  Landstriche,  als  derseiben  Gollheil, 
denselben  Vorstellungen  huldigend,  mit  einander  standen.  Da 
fallt  denn  ein  eigenes  Licht  auch  auf  die  beumllcn  Vasen, 
insofern  auf  ihnen  und  den  Terracoltcn  dieselben  Vorslellun-  i 
gen  häufiger  vorkommen,  also  auf  eine  einheimische  Verferli- 
gung  auch  jener  schliessen  lassen.  Orte  treten  als  Werkställe  von 
ausgezeichneten  Werken  dieser  bescheidenen  Klasse  hervor, 
welche  sonst  an  dem  Iluhme  des  griechischen  Namens  geringen 
Theil  haben,  z.  13.  Cenluripae  am  Aetna,  dessen  Macht  und 
Reichthum  erst  in  die  römische  Zeit  lälll ;  andere,  durch  ihrß 
herrlichen  Gebäude  uns  Ihcuer,  wie  Pästum,  sehn  wir  mit 
Freuden  an  dieser  Kunslthätigkeit  einen  hervorragenden  Theil 
nehmen ,  zum  Beweise ,  dass  die  lukanische  Eroberung  das 
griechische  Wesen  der  unglücklichen  Stadt  nicht  mit  einem 
Schlage  vernichtete;  auch  hier  erkennen  wir  unzweifelhalt, 
wie  nahe  die  clruskische  Kunst  der  griechischen  verwandt, 
wie  auch  sie  im  Stande  war,  in  griechischer  Weise  zu  ar- 
beilen ,  da  wir  nicht  allein  dergleichen  Werke  selbst ,  son- 
dern sogar  die  Formen  erhalten  sehen ,  worin  sie  gebildet 
wurden.   Eine  kleine  Anzahl  denkwürdiger  Werke  der  Art 
aus  dem  früh  untergegangenen  Veji,  wobei  sich  eine  solche 
Form  lindet ,  werde  ich  binnen  Kurzem  herausgeben.  Die 
freie  und  reiche  Entwicklung  der  griechischen  Kunst  lernen 
-wir  in  den  TerracoUen  besonders  dann  schätzen ,  wenn  wir 
sie  mit  der  grossen  Zahl  eleganter,  aber  römischer  Werke 
vergleichen,  die,  obgleich  zum  Hieil  von  grosser  Schönheil, 
nie  den  Adel  oder  die  allerthümliche  Gesetzmässigkeit  der 
griechischen  haben.  Das  Carlsruher  Museum  enthält  eine  grosse 
Menge  unleritalischer  Werke ,  ihre  IJauptzierde  aber  ist  die 
ausgcwöhllo  Sammlung  des  Barons  Pisani  in  Palenno ,  deren 


Ankauf  Dr.  Schulz  vcrmillcltc,  und  sie  isl  neben  dem  Berliner 
Museum  die  reichste  in  Deutschland.  Indem  wir,  was  die 
Klassification  der  sicilischen  Werke  betrifft,  auf  den  vorlrefT-. 
lichen  Aufsatz  von  Gerhard  (Ann.  dell'  Inst.  1.  VII.  P.  2ö  fl".) 
verweisen,  heben  wir  die  bedeutendsten  Stücke  hervor; 

A.  Alterthümlicher  Stil.  {, 

-  Ein  bemalter  Stirnziegel:  in  einem  Kranze  ein  Kopf  der  Kor  a 
mit  Slirnbinde  und  langem  Haar.  Das  Halsband,  sowie  eine  mäan- 
derartig verzierte  Basis,  ist  gemalt ;  äusserst  originell  und  alt. 
Masse,  Ausdruck  und  Stil  des  Werkes  wie  bei  der  luno  Ca- 
protina  des  Berliner  Museums,  Hirt  mylh.  Bilderb.  S.  22.  Vign. 
10,  Panofka  Terracotten  dos  Berl.  Museums  Taf.  X,  und  dem 
männlichen  Kopfe  ebend.  Tai.  XLV.  Der  erhobene  Rand  und 
die  Basis  lassen  auf  eine  Aufstellung  dieses  Bildes,  eines  von 
jenen  Antefixa  fictilia,  über  deren  Geringschätzung  der  alle 
Cato  die  Sieger  von  Syrakus  schilt,  (Liv.  XXXIV.  4)  an  ge- 
heiligter Stelle  schliessen.   w«*»-.'.  > 

Ein  kleines  Votivbild  der  G  o  r  g  o,  kreisförmig,  hinten  flach, 
um  an  der  Wand  befestigt  zu  werden ,  wie  sie  häufig  in 
Gräbern  sich  finden.  Zu  derselben  Gattung  gehören  meh- 
rere kleine  Köpfe,  meist  Gorgohäupter ,  die  als  Amulette  und 
Weihgeschenke  galten :  danmtcr  ein  3  Unzen  grosser  bärti- 
ger Kopf  mit  Slierhörnern ,  hinten  platt  zum  Anheften.  Die- 
ses Stück  ist  um  so  merkwürdiger,  weil  es  einen  bekannten 
Streit  entscheidet ,  der  sich  darum  bewegt ,  ob  ,  wie  einige 
Münzen  und  Vasenbilder  Millingen  vermulhen  Hessen,  ein  sol- 
cher Kopf  überall  einen  F 1  u  s  s  g  o  1 1,  oder ,  wie  mit  Aellern 
Avellino  meint,  einen  Bacchus  Hebon  darstellt.  *)    Da  er  zu- 

 -r  —  il9. 

Vgl.  u.  A.  Millfngpn  xi'nnisnrl.  of  the  roynt  Soc  oF  Mt.  I  p.  140, 
Avellino  Opusc.  tom.  I.  p.  81  sqq  ,  l'unufka  ,  Miisec  Ularas 
p.  9.'^.  .      •  . 


sammen  mit  Mcduscnköpi'on  in  Gräbern,  namentlich  in  Nola, 
vorkömmt  (vgl.  De  Wille,  Calal.  du  Cab.  Durand,  p.  376  nr. 
1664),  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  er  dann  immer  und 
also  auch  wohl  sonst  meistens  den  Bacchus  licbon  bedeutet. 
Aehnliche  Köpfe  gibt  Panofka  Taf.  XLVIL 

Andere  allerlhümlicho  Göllorbilder  fehlen  nicht :  eine 
Diana  von  Ephesus ,  Ceres  mit  dem  Schweine  ,  mit  lacchus, 
Venus  mit  der  Taube,  dem  Hasen,  ein  Götterpaar,  eine  säu- 
gende Ceres  u.  dgl.  sind  hinreichend  aus  alten  und  neuen 
Werken,  schon  aus  der  Sammlung  Biscari  in  Calania  und 
aus  l*anofkas  neuestem  Werke,  wo  die  ^'amen  freilich  nicht 
alle  sicher  stehen ,  bekannt.  Auch  kleine  Thierliguren ,  Tau- 
ben u.  a.  gehören  zur  Klasse  der  Votivdcnkmäler. 

•  B.    Zierlicher  Stil.'* 

„  Zierliche  Gölterfiguren,  eine  Diana  mit  Fackel  und  Hund» 
Amor  auf  dem  Delphin ,  mehrere  prächtige  Köpfe  der  Kora, 
zum  Theil  bemalt  (an  einem  sind  die  Haare  rolhbraun,  auch 
die  Lippen  gelarbt),  dazu  gehörige  Haaraufsätze,  jene  schwer  zu 
benennenden  Flügelfiguren,  deren  eine  (Aphrodite),  ursprüng- 
lich ganz  bemalt,  einen  geflügelten  Eros,  die  andere  eine 
gcllügelte  weibliche  Figur  trägt,  führen  uns  hinüber  zu  jener 
fröhliciien  Zeit,  wo  die  Kunst,  der  Fesseln  beengend  gesetz- 
mässigen  Dienstes  ledig,  in  den  anmulhigsten  und  lebendig- 
sten Gestalten  scherzte.  In  dieser  Galtung,  worin  sich  Cen- 
torbi  auszeichnet ,  ist  die  Sammlung  besonders  reich ,  zum 
Theil  an  sehr  ausgesuchten  Stücken.  Aus  dem  grossen  Vor- 
rath dürfen  wir  nur  sparsam  auswählen.  Wir  übergehen  ver- 
schiedene zierliche  Figürchen,  eine  Sandalenbinderin,  Tänze- 
rin, Satyrn,  eine  Bacchantin  mit  einem  alten  Satyr  tanzend, 
einen  auf  der  Meereswelle  sich  wiegenden  Triton,  einen  ko- 
mischen Schauspieler  tanzend  mit  einer  Fra^,  mehrere  Masken, 
und  heben  nur  das  Bcdeulendsle  hervor.  Da  ist  eine  I  o,  als 
Kuh  mit  weiblicher  Brust  und  Kujif,  an  dessen  Hörnern  ein 
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Mb  i»efe$tigt  ist;  eine  wnnderechdne-^Bilehfie  (woU  ilkr  Sal^ 

heil  zum  Hochzeitgeschenk)  aus  liiu  o,  das  in  erhabener  Ar- 
beit Paris  und  Helena  aui  dem  Lager  sitzend  zeigt,  zu  wel- 
ehen  Eio»  herboieUU  Die^ui^ea  öet  ^9^  wam^  ^  Ge- 
lad»  giestihmü«^  War»  suid  noeh  xu^^iejäuuam,  Eine  Art 
F«ldfla8clie:  Scylla,  in  eifieii  FiMbsdiwanas  epdig^ad,  za 
beiden  Seiten  ein  Drachenkopf,  e|)eniali3 .  ursprünglicli 
gemalt. 

Der  Aehnlichkeil  mit  den  bemnltcn  griechischen  Vasen 
wegen  meriiwfirdig  mid  för  die  Bestimmung  iiirer  Heimath 
wtclitig  sind  einige  Gefasse  ans  Ravo»  wovon  eine  Amphora 
mit  Gorgonenbenkehi   (Vasa  *a  mascheroni)^  mit  Rrei-* 

degrund  überzogen,  und  darüber  niil  imffcbranntcr  Farbo 
gemalt^  Zeus  zwischen   bacchischüii   Figuren  wiederholt, 
am  Rande  der  Henkel  aber  Gorgohäupter  befestigt  zeigt; 
2)  ein  schlaochartiges  Gefass.  (Yaso  a  otre)  woranf  Scylla 
in  drei  Hönde  endigend  erscheint,  anf  jeder  Seite  eine  ge<» 
flügelte  Figur  (eine  dritte  dazwischen  war  gemalt);  unter  der 
Oeffnung  eine  gewaltif^c  Goroo,  und  3)  ein  sehr  alterthümli- 
ches  Fragment,  wo  Oenoniaus  die  Biga  lenkt.  Unter  dem 
Gespanne  deutet  der  Hahn  auf  den  unglücklichen  Ausgang  der 
Fahrt.  Darfiber  fliegt  ein  Vogel  Wahrscheinlich  folgte  Pe« 
lops.   Dieses  Stuck  ist  ^  weil  dieselbe  Vorslelluttg  auf  Vasen 
hauiig  erscheint,  von  grosser  Bedeutung,  um  die  einheimische 
Fabrikation  auch  dieser  letztem  wahrsclieinlich  zu  inachen» 
Wir  führen  noch  ein^orinthisches  Kapitell  an  und  schliessen 
mit  der  Erwähnung  eines  sehr  seltsamen  Schlauciigefüsses,  ohne 
Fimtss,  worauf  eine  merkwürdige  Insehrifl  Aeh  bandförmig 
r\/  y  schlängelt  *  . 

^~^s  sind  97  T^uclislaben,  die  ohne  alle  Abtheilung  uut 
einander  folgen.  Sie  sind  offenbar  griechisch  und  enliialten 
von  altera  fe,  B.  das  Koppa,  die  alte  Formen  für  Thela^  Pi 
und  andere  Buchstaben  mehr.  Einen  Sinn  darin  zu  suchen, 
wäre  vergebliche  Mühe,  da  8ie*jm  jener  sonderbaren  Khisse 
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ton  Verzienn^cn  f^hörten,  welche  durch  Gruppen  von  be- 

'  '  Dem  schriftlichen  Veraeidltfirte^ 
Schulz  ausarbeiteten,  h«be  ich  in  »u'inor  Uebersichl  iMauclu-s 
zn  verihiiikrn.  >!f>'^^  es  der  erleuchteten  Badischen  licirioruttif 

gci&U0ft  /  Md  4«B  Drack^^&M'  IMAogi^an  iMHtosen.  m 

ßünn,l<Joveml)er.  •       ,  V^lli?] 
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7.  IDie  itütttüt  fUgciK. 

Cameo  an  der  Krooe  KarU  des  Grossen  im  Aachener.  Münster.  , 

•       •  -  *  '  .  •  ■ 

■  \  Äotliol      XII,  80. 

Wer  von  uns  kennt  nicht  in  iiiren  ^esenlliclislen  Zügen 
die  reizende  Erzählung*)  von  der  Psyche,  ihrer  geheimen 
Vennählung  mit  Cupido,-  ihrer  Treniinnf  und  Sklaverei  so  wie 
ihrer  eodlichen  Wiedervereinigung,  die  uns  Appoleius  aus 
ibdanra ,  im  Zeilalter  der  Anlonlne  lebend  ^  In  dem  vierten, 
fÖnften  und  sechsten  Bnrhc  seiner, Metainorphoson  und  nacli 
ihm  Fuigenti  US  (Myliiol.lll,  6.)i  so  wie  der  späte  ungenannte 
Mythograph  (Mylhogr. ed. Bode.  I,  23t.) aufbewahrt  haben! 
Es  waren  einmal ,  so  lautet  sie,  ein  König  und .  eine  Königin. 
Die  hatten  drei  schöne  Töchter;  die  beiden  ältem  wareti 
zwar  holdselig,  aber  nicht  über  alles  Monschenlob  erhaben; 
die  jüngere  war  überaus  schön.  Man  reiste  hin,  sie  zu  se- 
hen ;  wer-  sie  erblickte,  staunte  sie  an ,  und  verehrte  sie  wfe 
eine  Göttin«  Darüber;  wurde  Venus  eifersüchtig;  sie  rief  ih«r 


So  db^  finde  ich  dieselbe  auch  wieder  behandeil  ia  W.  Mea- 
wytliel.  Ffnrsdinnfea  uad  Sammluoigpeii.  L  Bd.  Slaltgart  18412. 
S.  lOQl^llT.  Von  FrQhem  merke  man  Thorlacins  de  Psyehe 
.el  Capidine.  Opasc.  T.,L  Baoniae  1806.  p.  315^  Hirt  Abhand« 
langen  der  Berliner  Akademie  v.  l,  I81!l<-13.  Berlin  1816.  S.  f. 
■.   B-Ott  iget  Ufltncr  Sdirfflen  IL  Thefl.  Dreiden  1838.  S.  313.  and 
.  Tnf.  WL  VrgL  dea  trelllichea  Ed.  Ger  ha  rd  Venns  UbHina  im 
nuvtiilatt  1827.  Ifta,  10,  g.  277. 
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reu  Sohn  Capido,  und  bat  ihn,  sie  e»  inchen.  Die  altem 
Schwestern  wurden  frOhzeÜigr  an  Köni^  verfaeirathet;  aber 

für  das  Wunder  von  Schönheit ,  dus  alle  blendete  und  ver- 
wirrte, lür  Psyche,  fand  sich  kein  Freier;  einsaiii  vertrauerte 
sie  ihre  Jugend.  Da  ging  der  Vater  zum  roitcsischen  A])üI1o, 
um  durch  Gebet  und  Opfer  für  seine  ungluclilicbe  Tochler 
einen  Gemahl  zu  erflehen.  Der  Golt  antwortete : 

Führt  die  Tocftfer  himceg  auf  den  Fetten  de$  koken  Gebirge»^ 

BrauUeh/iut^  küUe  eie  dann,  wie  er  ßr  Tedle  ndk  sienU! 
Uoffh  «otn  Eidam  nickte  das»  eih  sffrhtiche$  Weib  ikn  geboren  t 

Grausam  vcird  er  und  wild,  yift>;i  iric  Nulle inyezücht. 
Fttliybescliiringt  durchfliegend  den  AelhiTj  so  bnndirjf  rr  AJtes,  ' 

Alles  ^  icas  athmet  und  lebt,  st  lurächt  er  mit  Fimiiineii  und  Stahl- 
Jupiter  selbst  auch  hehrt  tor   iln»,  <}rr  Olittnjusche  Herrsrherj         ^  ;^ 

Strome  sie  schatulern  vor  t/tm,  ha!  und         sltiqisiln  \achi. 

So  lautete  das  Orakel.    Der  Vaier  Uuit,  wie.  ilim  befohieni 
Psyche  wurde  cur  Todeshochzcit  eingehüllt;  lydiscbe  Traueiv 
musik  verbreitete  ihre  lilagenden  Töne  durch  die  Stadt.  So 
ward  sie  trots  Thrfinen  und  Bitten  auf  den  bezelclineten  Fel- 
sen gebracht ;  Iranernd  hielten  die  Ellern  sich  zu  Hause, 
l'syche  wurde  indess  durch  einen  Zephyr  von  jenem  Berge 
herab  in  ein  frisches  grünendes  Thal  gebracht.    Hier  ge- 
wahrte sie  einen  grossen^,  schönen  Pallast,  in  den  sie  zagend 
eintrat.  Nicht  lange  dauerte  es,  so  merkte'  sie  unstciitbare 
Einwohner,  die  ihre  Diener  waren.   Die  Nacht  machte  ein 
unsichtbarer  Gott  zur  schönern  Hälfte  des  Tai3fes.    Eine  Zeit- 
lang  dauerte  diess  Glück.    Vergebens  warnte  Cupido  sie  vor 
ihren  Schwestern.  Psyche  konnte  die  Sehnsucht  nach  ihnen 
nicht  bewältigen  und  verhehlen^  in  einer  glOckliehen  Stunde 
bewog  sie  ihren  göttlichen  Gemahl,  ihr  den  Besuch  derselben 
zu  gestatten.    Nur  sollte  sie  es  nicht  wagen  ,  nach  seiner 
Gestalt  "^u  forschen.   Die  Schwestern  kamen,  sahen  im  Pallast 
die  geheimen  Wirkungen  dienender  Geister,  wurden  neidisch 
fiber  das  freuide  Glflck»  Sie  deuteten  das  milesische  Orakel 
dahin,  dass  ein  wildes  Ungeheuer  ihn  Sehwctfler  uoianne. 
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• 

Sie  beredelen  Psyche,  Schwert  und  Lampe  unter  ihrem  Lager 
zu  verbergen,  wenn  das  Unlhier  sie  wieder  besuche  und  in 
Schlummer  liege,  mit  dem  LiciU  hervorzutreten  und  die  Schlange 
zu  morden.  Psyche  bereitete  sich  dazu.  Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  den  schönsten  Jüngling  erblickte!  Voll  Staunen 
Hess  sie  einen  Tropfen  heissen  Oels  auf  seinen  zarten  Körper 
fallen.  Cupido  erwachle,  zürnte,  enlfloh.  Das  war  der  Lohn 
ihrer  Neugier.  Psyche  irrle  nun  forschend  nach  dem  Ver- 
lorenen umher.  So  gewahrte  Venus  den  ganzen  Lieheshan- 
del.  Der  alte  Hass  gegen  die  wunderbar  Schöne,  sa  wie 
rege  Eifersucht  gegen  Cupido  erwachte.  Sie  Hess  den  Sohn 
einschliessen,  Psyche  aufsuchen;  Consueludo  brachte  sie  ihr 
gefesselt.  Da  übergab  sie  dieselbe  der  Solliciludo  und  Trisli- 
ties,  die  sie  geisselten.  Drei  Arbeilen  trug  ihr  die  ürausauie 
auf.  Aus  Zusammengeworfellen  Haufen  von  siebe»  Getreide- 
arien sollte  sie  die  einzelnen  Körner  auslesen  ,  vom  lödtlich 
hauchenden  Wasser  des  Cocylus  einen  Krug  schöpfen,  in 
den  Orcus  steigen  und  von  Procserpina  eine  Salbenbüchse  ih- 
rer Schönheil  für  Venus  begt'hren.  Alles  cas  vollbrachte  die 
Gequälte  nicht  ohne  göttlichen  Ralh  und  Hülfe,  und  blieb  un- 
versehrt. Aber  auch  Cupido,  der  von  seiner  Wuade  wieder- 
hergestellt war,  sehnte  sich  nach  der  Vorlassnen ;  er  entwich 
durch  das  Fensler  aus  seinem  Gefängiiiss,  und  eilte  zu  Jupi- 
ter um  Freigebung  seiner  Gemahlin  bittend.  Der  Gott  der 
Götter  bewilligte  sie.  Beide,  Psyche  und  Cupido,  wurden  zum 
ewigen  gölllichen  Bunde  vereinigt.  Die  Frucht  ihres  ßundesi. 
war  die^  Tochter  Voluplas.  .  . 


Dieser  symbolischen  Sage,  deren  Urepning  gewiss  in 
ältere  Zeiten  und  Mysterien  hinaufreicht,  hat  sich  die  bildende 
Kunst  namentlich  für  kleinere  Darstellungen ,  besonders  öuf 
geschnittenen  Steinen,  bemächtigt.  Es  sind  nicht  so  sehr  die 
glücklicheu  gceaen  aus  jener  Erzählung,  als  die  traurigei>^ 
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die  6rn  Kinisfleri)  fntmiiiclil'aclH'n  SlolT  zu  plKintast'ScIi-luiino- 
tisttscher  Auffassung  gaUen;  und  wenn  auch  die  bekannte 
Gfioppe  der  üroamiong  von  £ro$  und  Psyche  xu  deaii  Zar* 
lesten  gebdrt,  vm  je  dar|re$te|t|^ivilflrden ,  so  sind  doch  na« 
menilich  in  späterer  Zeit  die  Lefden  der  gefesselten  oder  znr 
»Sklaverei  lenirtheilten  Dulderin  m  mannichfacli  sinniger  Wen- 
dung bald  in  einzelnen  Figuren,  (bald  gruppenweise  gebildel 
worden.  Einzeln  erscheint  sie  mit  Schoietteriingsflügebi,  ^ns 
bekleidet,  kalt.imd  enek^t,  in  aufrechter  Haltung,  di^  Zi|ifel 
ihres  langen  Gewandes  anfaamd,  auf  einem  ohne  Zweifel 
weit  über  A[>[mleius  hiiiausreichcndtMi  Saithtnyx  im  Besitze 
des  Kaisers  von  Russland  (Miliin  pierres  gravees  inedites. 
Paris.  1817.  tab.  XXYIU.)«  ferner  auf  einem  Feiseii  sitaend» 
die  linice  Hand  aüf  diesen  gestOlzt,  die  rechte  auf  den  SioIloosso 
rdhend,  den  Kopf  vomdbemeigend,  anf  einer  Gemme  ders^f* 
ben  Sammlung  (Miliin.  tab.  X\IX.  Desselb.  niylhol.  Gall.  XLVll, 
195.),  mit  einiger  AehnJichkeil  einer  Niobide,  haibzurückge-» 
wendeten  Oesichts,  mit  vorirebeufrtem  Körper  in  einer  Statue 
(Hirt  Bilderbuch  IL  ThU  Taf.  XXXil,  2.,  Vrgl^  S.       r  ilMin 
mythol.  Gall.  XLVII,  196.%'  ferner  knieead  und  beklei^V  ^ 
Hfliide  auf  dem  Rfieken  gebonden  auf  einem  Carneol  (Gronovü 
geininae  et  scui[)turae  anlKfu;»e.  Franoquerae  n.  150.),  Sodann 
auf  einem  Amethyst  des  Graten  Moscynki.,  die  Hände  auf 
dem:  Rücken  gebunden^  an- olnem  Tropftun  siU 
2^n  d  (Uppert  Daktyliothek  8^2.^  Tassie  and  Rasps  eataleg«d 
of  gems.  7054.),  wos^n* als  interessantes  Gegenstück  ans  der 
Sloschischen  Samudung  der  fjefangcne  vor  einem  Tro- 
p  ä  u  m  sitzende  Amor  von  sehr  scboner  Arbeit  mit  der  Ih-i 
Schrift  ATAOT  (Tassie  7114.)  hinzuzunehmen  ist,  wie  denn 
der  GoU,  als  oi  die  Rolle  gewechselt  öder  aiieh  er'bei  seiaer 
elfersöchffgen  Mutter  wegen  seiner  Liebe"  zn  Psyche  In  Un^ 
gnade  gefallen  ,  die  llande  auf  dem  Rücken  gebunden  ,  an 
eine  Säule  gefesselt  (Antipater  Anthol.  Plan.  IV,  197:  TiQ 
iiattui  nuld^ui '  n^i^g  u/ova  4^a§»  «f^ifxfov;  "j^^jumo«  ; 
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nv^i  TtvQ^  xai  Solov  tlXs  doXw ;  Vrgl.  dasclbsl  195.  196.  198. 
199.),  mit  einem  Schmellerling^e  melirnials  (Tassie  7096 — 7106), 
oder  als  Büssendcr  vor  einem  Cippus  mit  der  Slatue  der  Vic- 
toria oder  Nemesis  auf  einem  Amelhysl  (Tassie  7107.)  und 
wie  Psyche  in  inannichrach  anderem  Leiden  vorkommt.  So 
linden  wir  ihn  und  sie  in  Fussan^eln,  ihn  und  sie  auf  den 
Karst  sich  lehnend,  u.  s.  w.    Als  C)ualtj;eisler  der  Psyche  wer- 
den von  Appuleius  Sollicitudo  und  Tristities  envähnt.  Diese 
allegorischen  Gestalten  waren  lür  den  Künstler  nicht  hinrei- 
chend, in  die  lebendig;e  Plastik  eingetreten.    Doch  kommen 
sie  aul"  Stoschischen  Gemmen  II,  857.  vor,  wo  (nach  Gerhard's 
brieflich  mitgetheilter  Ansicht)  im  beistehenden  Idol  ein  Priapus 
geineint  seyn  könnte.  Vrgl.  Amor  ebendas.  16^9.  Sonst  erschpint  <, 
entweder  die  zürnende,  unerbittliche  Göttin  gelbst  bei  der  Gefes- 
selten auf  einem  Carneol  des  Königs  von  Preussen  (Tassie 
7172.),  oder  der  Golt,  der  zu  unseliger  Lust  sie  gestachelt, 
den)  Grausamkeit  und  iVluthwillen  besonders  eigen ,  wird  zu 
ihrer  Peinigung  ausersehtn.    Wir  linden  daher  die  halbknie- 
ende  Psyche,  unterwärts  bekleidet,  die  Arme  auf  dem 
Rücken  und  vihi  dem  daneben  stehenden  Amor  gefasst  auf 
einem  Sardonyx  zu  Neapel   (Gerhard  itnd  Panofka  Neapels 
antike  Bihlwerke.  I.  Stuttgart  1828.  S.  397.  IV.  Reihe  Nr.  1.), 
häutig  Amor  mit  einer  Fackel  einen  Schmetterling  brennend 
(Hirt  ßilderb.  XXXII,  5.    Tassie  7089—7096.),  ebenso  auf 
einem  Kraler  des  Pallastes  Chigi,  zur  Rechten  Nemesis,  zur 
Linken  Spes  (Guattani  monum.  ined.  Jahrg.  1784.  tav.  2.  und 
3.    Hirt  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1812.  S.  7.  Taf.  I,  8.), 
ferner  Amor  ein  Tropäum  errichtend,  an  dessen  Fuss 
Psyche  gefesselt  am  Roden  sitzt,  auf  einem  Sarder  der  Kö- 
fii^liefien  Sannnlung  in  Berlin,,  auf  einem  Carneol  vor  dem 
errichteten  Tropäum  nut  Bogen  und  Pfeü  in  der  Hand, 
die  in  Schmetterlingsgestalt  vor  ihm  auf  einer  Lanze  aufge- 
steckte Psyche  sengend,  am  Fusse  der  Lanze  ein  Helm,  eben- 
daselbst (Tölkeii  Verzeickniäs  der  aulikeu  vertieft  geschnilte-« 


nen  Siciae^  d^r  Kön.  Meuss.  Gemmensaiiiluy  ii 
Berim  iSii^.  698.  693.),  oder  g»  di^'^MOmtimk 

wärls  bloss  bekleidete,  halbknieende  bei  den  Haarrn  schlep- 
pend, mit  (lern  l'nss  Irek  iid,  ui  (\cv  Hand  dio  Fackel  mv  Pei- 
iiin:nTio^  halteitd  (Hirt  Bilderl).  XAXll,  4.>;    AtiS'  iteoi  Kfäli 
der  Erzähtoigf  Irttl  die  BarsteHitn^  fast  g«Mv  M  ilf  ^  fftjfß 
nicht  meht*  der  in  mittlerm  JungtingsalliMr  dl^lieMeiMll^^ 
Amor  der  Quäler  und  Rächer  ist,  sondern  wenn  einzelne  be- 
lliitrelte  Genien  iieiiies  iufligfcn  Reiches  i^eiiie  Holle  überftch- 
nieu.   Dabin  gehört  das  Relief  im  Mnseo  Pio  Clementino  IV, 
25.     wo  zwtei  £rateii  mrt  abgewendl^iA  «hiiiMM^^ 
(Ahthol.  Gr.  XII  ^91:  Jwoüq '         Ot^^VI^/l»  ^  ) 
-  i^T  Rechten  eine  Centaurrn  mit  einer  Bacchantin  auf  dem 
rii'idi'rücken ,  links  ein  Ceiifiuir  inil  einem  auf  ihm  silzeadeö 
Faun  (Hirt  Abliandt.  der  Berliner  Akadeime  IS  12.  S.  7.> 
Dahin  Psyche  uliWwai^  helleidet  anf  ^^iftbiil^|6wfri|en  Febk 
lit&ck  an  eia6m  Bsükie  'Bllllke\^i/'m  i^^ 
die  ein  Efdi  zd' ffik^  LI^^V       sie  anblickt  ,  noch  fesler 
zu  binden  scheint  —  uebeii  diesem  Klolkü  mit  di^m  Rockm 
ia  der  Haad  aul  einem  Felsen  sitzend  ^  zur  Rechten  der 
Psyche  4^^mkter  Bä[iis'i^^^^ 

$tab  zvr  Zü^hti^  fai^fleä'^nilefi'läfl  ^Hmlll  d  BeH. 
ÄlÄd.*l^.-t  1^'''^l6iPh!'^XXII,  3.),  auf  einem  Cauieo  der 

Sammlung"  des  Herrn  Con.slii])ic  die  gcbundcati  biUc^d, 
dr^i  Jlrotcft  iiiu^ehen^  <'l>ssie  717^; 

''   '  •»  '<   V  Irl  *    i  >j^a/. '  I  ii'  Iii     .^.'i^  'j-jfr^ 

ä  M    ,      «v" .  b  n'i  1  :i  <  v'ü'i  III  u<i(f,ii.)T  < 

<  d  In  iWn'Hiiih  iMiiiii  i  Diiuiüllw  fhil  ■jjfcjjjjrimr TmU. 

F{gfJf.%miilftrti(aier'€ii^tabgebildeto  Onyx  ein«  Desis^ba 

befindet  sich  nebst  einer  Anzahl  amierer  vertieft  und  erhalJfn 
geschnittener  bteinei  an  einem  sübernea  iCronreü',  ak^  üifKip 
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de's  Ahchcncr  Münsicrs  angepassl  ist.  Schwerlich  ist  dies(^  die 
ursprünglich  dem  Grabe  bcigcgebcnc  Krone.    Das  fein  gear- 
beitete Original  zeigt  Psyche  halb  bekleidet  mit  doppelten 
Schmelteriingsflügeln ,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gebunden, 
auf  einem  Felsen  sitzend.   Sie  blickt  zu  ihrer  Linken,  wo  ein 
hinanklctlernder  Amor  eifrig  beschäftigt  ist,   ihren  linken 
Doppelflügel  zu  binden,  in  der  Absicht,  ihr  Entweichen  in 
aller  Weise  zu  verhüten.    Zur  Kochten  der  Dulderin  steht  auf 
einem  Felsaußprunge  ein  zweiter  Amor,  der  auf  die  eben  zu 
vollziehende  Handlung  hinsieht,  die  Linke  auf  den  Kopf  zu- 
rückgelehnt ,  in  der  Kochten  eine  grosse  ihn  überragende 
Siegespalme  haltend.    Vor  dieser  Gruppe  bemüht  sich  ein 
drillcr  Amor  ein  aus  einem  Panzer,  Schilde  und  Ilachen  Helme 
oder  vielmehr  Holmkappe  zusammengeschichtetes  Tropäum  zu 
errichten.    Bemerkonswerth  ist,  dass  nur  Schulz-,  nicht  An- 
griflswairen  vorhanden  sind.    Der  Baumslamm,  den  diese 
Waffenslücke  umgeben,  wird  vom  Boden  nach  oben  hin  dik- 
ker,  zeigt  unterhalb  einen  abgehauenen  Ast  und  erscheint 
unter  dem  Helm  fast  wie  ein  Gesicht  oder  Visir.   Das  Tro- 
päum scheint  wegen  der  Neigung  dos  Stammes  vornüber  zu 
stürzen,  wesshalb  der  drille  Amor  sich  gegen  das  Siegeszei- 
chen mit  aller  Macht  stemmt.    Am  wenigsten  schön  gearbei- 
tet sind  die  beiden  letzten  Eroten  ,  selbst  der  Körper  der 
Psyche,  obschon  in  Wendung,  Formen  und  Fallenwurf  des 
Gewandes  an  griechisches  Vorbild  erinnerend,  streift  in  einer 
etwas  starken  Fülle  der  miltloron  Theile  über  die  feine  grie- 
chische Linie  hinaus,  und  nur   der  hinankletternde  Amor 
dürfte,  abgesehen  vom  Gesichte,  in  der  Naivität  der  Formen 
und  Bewegimg  mehr  befriedigen.   Eine  Zeit  der  römischen 
jedenfalls  ziendich  späten  Ausarbeitung  zu  bestimmen  wa- 
gen wir  nicht.    Fragen  wir  nach  der  Idee  des  Ganzen ,  so 
glauben  wir  keineswegs  darin  einen  neuen  epischen  Zug  der 
bekannten  Erzählung,  sondern  nur  eine  einlache  Darstel- 
lung  des  Sieges  über  Psyche  zuerkennen.  Psyche 
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ist  Gefanüfenc.  \  ui  iln  winj  da^  Sie^csdcnkiRiil  i  i  richlel.  Iiier 
üarl'  ntchl  iiiü  zu  ühgbüicher  Genauigkeit  die  t'rage  autgeslelÜ 
werden,  wem  diese  Waffen  gehöreu.  EigeQtllob  «oU^:jBlttf 
nur  vtmi$4iadtß)aflm^^  den  Tritiii^ftk  ites  fiögtti 

Hknäimf  ybeg^wiif  wird  an  einen  Panier,  Miitt  jodei^MBi 
der :F^o1hi  denken  f  Aber  auch  selbst  Amor's  eigenlliiiui- 
lichsle  WaOi  n,  VUiii  und  Buireii,  fehlen  ja.  bo  W4;jaig  wte 
hier  also ,  werden  aut  dem  Amethyst  des  GrafeiL  J^is^^iilai 
Auf  der'  AbbUdiing  der  #((»cbi«u3|M»-:6eiiiinta^ 
nnd  Kmeol  der.Kdnigfithell  baourthiiig  in  ficefik  ^Qf^JBHMfii 
einer  Itostimmteh  Pierf on  zuzuschreiben  seyn.  Ancii  Unii^Kift 
nur  iJlt  alJyuuHMJic  (ji  thuikL-  Üiuude»  dass  Psyche  ge- 
fangen, gefesselt  untl  iiesiegl  schaiad)kiy  uad  ün  UinUtf^fDuidtt 
der.Aofispracii  aüer  Weisen,      ew^a  aij/ia 

Bonn,  4.  November  1$42.'  ■ '    '        i,,  £,er69i&.  ^ 

-  •  • . r/'-  'V'  -v^V.  •'•%.'«%>!iii|d|iW 

'  ■■    .'t..iUviqi^-pi|^P^ 

. '    •        . :.  .  .  '  V'  v'v'..  i'\*:i>0^y0iti 


MS  HslbsillKsr  mllttorer  Grösse  sind  vor  nicht  langer  2eit.  n 
Cöin  ^eftinden  woiSlen  imd  im  Besilie  des  Herrn  Goldaibei- 

lers  Aldenkirchen ,  der  sie  mir  zirr  ireßlUgen  Benutzung  mit 
der  rüliinliclislen  Freundlirlikeit  überlassen  hat.  Die  eine  hat 
«uf  iler  Vorderseite  die  Inschrift:  A y TKrMCKrjQ KIOCU 
TtAlANQCOQB  d.  Ii.  A^xw^dtm^  KmSooQ  Fiuh  MiaaiöQ 
JCdimc  ^iirio«  7Voi«>^c  ü$ßtunSQf  und  den  Kopf  des  Kai- 
sers mit  einer  Krone' von  fünf  Slralilen,  im  Nacken  iwel 
Schnüre,  auf  der  Rfirkseitc  die  Um.sclirirt:  JHMyilwexOY" 
ClAC  d.  h.  Jrifiuiix^nljg  iiovataq^  den  Adler,  zur  Linken 
dp.<?  Beschaoen  gewendet;  mit  dem  Kranze  im  Schnabel,  der 
Palme  in  der  einen  Klane;  unter  dänaelben  stiolit  SG.  Die 
andere  MQnze  ist  anf  der  Vorderseile  mnseliileben :  AVTO* 

KKi  \)\  LlVl  VQ^BV AAAOCC^H  d.  h,  Avxavtqaiiü^  KaXamg^ 
rüto:;  Ovtffi^g  T<)i  itoi  lu^'o^  l  ukkog  afßamoc.  Zeigt  den  Kopf 
des  Kaisers  mit  einem  Kranze ,  von  dem  an  der  Stirne  drei 
Blaltspitzen -ausgelieny'  liinten  Schnüre  anslanfen.  Unter  dem 
firastliiide  sind  drei  FmilKte  siclilbar.  Die  Radueito  liat  ausser 
der  Umschrift:  ^ÜMPA'e^OYCi^C  den  Adler  mit  dem 
Kranz  im  Schnabel,  den  Kopf  rechts  gewendet,  zwischen  sei- 
nen Klauen  den  Buchstaben  F  und  unter  demselben  SC*  Der 
Adler  mit  SC  charakterisirt  diese  beiden  Mänzen  als  syrisch- 
antiöohenischei  und  swar  sind  sie  von  dem  iip  Jahre  349 
B.  Chr.  zum  Kaiser  ausgemflenen  C.  Messius  Qinntns  Trais nus 
Oecius,  der  bis  zum  J.  25t  regierte,  und  dejn  im  J.  251  Kai- 
ser gewordenen  C.  Yibius  Trebonianus  Gallus,  der  254 
geiedlet  wurde. 

Von  Traianus  Decins  sagt  zwar  Bckhel  D.  N.  VoL 
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VII.  p.  443:  „Monui  in  cius  numis  ad  annura  V.  C.  1004, 
nun  c\ Stare  ccrtuin  Decii  nuinum  cum  mentione 
l  r  i  b  u  II a  l  US.  AI  cum  mcmoraril  complura  marmora  ,  nirai- 
rum  TU.  P.  II.  COS.  II.  (Grulcr  1021.)  et  TR.  P.  III.  COS.  III. 
(27J,  6.).«  Vrgl.  Orelli  991.  992.  wozu  jetzt  der  in  Speier 
btTindliche ,  neulich  in:  Erster  Jahresbericht  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz.  Speier  1842.  S.  28.  mitgrolheilto : 
CÄ/C.piESSiO.  0.  TIUIANO.  DECCIO.  AVG.  P.  M.  TRIB  ), 
hinzutritt.  Allein  unter  den  von  3Iionnel  aufgeführten  seleu- 
cidisch-pierischenfilunzen  finden  sich  mehrere  von  diesem  Kaiser 
scheinbar  mit  der  tribunicia  polestas.  So  Tom.  V.  p.  187.  n.  310. 
ist  der  näudiche  Avers,  aber  mit  einem  Punkte  und  der  Kopf 
bekränzt,  so  wie  derselbe  Revers.  Ebenso  311.  mit  lunf 
Punkten,  ferner  312.,  wo  der  Kopf,  wie  auf  unserer  mil  eiiMir 
Sirahlenkrone  versehen  ist,  mit  zwei  Punkten,  313.,  wo  der 
Kopf  des  Adlers  links  gewendet  ist,  und  zur  Seite  des  Brust- 
bildes der  Buchslabe  Z.  Ja  es  finden  sich  dort  sogar  Mün- 
zen der  GPeNNIA.  QTPOYCKIAAA,  CQB  (Orelli  994: 
HERENNIAE.  CVPRESSENLVE.  ETRVSClLLAE.  AVG.  COxMVGI. 
iT  K  DECI.  AVG.  MATR.  AVG.  xN.  N.  ET.  CASTROR.  S.  P. 
0.  C.)  mit  JHMAPX,  Q^OYCIAC,  SC  daselbst  314— 316. 
Eine  solche  ist  abgebildet  bei  Wilde  nuniisra.  ant.  Amstele- 
dami  1692.  lab.  XX.  n.  121.  Bemerkenswerlh  ist  übrigens  noch, 
dass  der  Name  dieses  Kaisers  in  den  Inschriften  meist  Traianus 
Deccius  beisst,  auf  den  griechischen  auch  Tgaiavo^  Asxiog, 
während  auf  der  vorliegenden  Asxio^  Tgaiavog, 

Von  Trcbonianus  Gallus  gibt  es  aber  auch  römi- 
sche Münzen,  die  die  tribunicia  polestas  beurkunden  und  zwar 
zum  viertenmale.  Vrgl.  Eckhol  D.  N.  Vol.  VII.  p.  444.  Die 
unserer  entsprechende  antiochenische  ist  bei  Mionnel  Tom.  V. 
d.  190.  n.  325.  verzeichnet,  nur  dass  der  liuehstabü  zwischen 
den  Beinen  wohl  irrig  als  F  angegeben  wird.  Sehr  ähnlich 
ist  auch  n.  329.,  nur  dass  dort  die  drei  Punkte  fehlen  und 
auf  beiden  Seiten  der  ßuchsliibe  Z  sich  vorfindet^  Bemer- 
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kenswertli  sind  auch  n.  323.  mit  dem  Rovers  ./HJIAPX" 
£SOYCIAC.  YJIATO,  B.  SC  und  dem  Buchstaben  A,  yo« 
der  Ur.  J>r«  Mrosch  mir  eine  AbbHdung  in  Wilde  seL  mim. 
tab.  XX.  fu4i9.  xeigft,  n.  324.  mit  dem  Bachslaben  B.  Lete^ 
tere  ist  abgebildet  in  Khell  Supplem.  ad  num.  imp.  Rom.  anr. 
et  arg-,  Vindobonae  1767.  p.  171.,  nur  dass  hier  zwei  Punkte 
unter  dem  Bruslbildc  verzeichnet  sind.  Noch  einige  andere 
teheimitt  bei-Mionnet  In  den  vorliegenden  Mflnzen  ist  nun 
iwi^rv  dfie.  6ij(MiQx^i  iSßV9iu  in  jenen  Fallen  anf  die  Kaiser 
mlflidtfelutti^  in  denen  das  Consulat  det«elben  binnigefüift 
ist.  Allein ,  wenn  Herennia  Etruscilia  und  andere  Frauen 
damit  verschen  werden,  so  kana  es  kein  persönlicher,  son- 
4m  H^s  ein  städtischer  Aevers  sein. 

;  pims  der  Revers  sich  ursprünglich  auf  die  Stadt  beziehe, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  diese  ^tj/uagyix^  B%ovm'a 
nicht  ,  wie  meist  oul  den  römischen  Münzen ,  auf  dorn  Avers 
Lt  ini  Kaiser  steht,  dass  ferner  gewcMmlu  h  das  Consulal  fehlt; 
es  gebt  hervor  aus  iUünzen,  wo  der  I^^anie  der  Stadt  beige- 
g!»ben  ist|  wie  auf  einer  von  Philippus  pat.  bei  Patin,  imp* 
l$09^if^iipiism.  Argentlnae  1671.  p.  384.  Der  Revers  lautet: 
JHMAPX.  egOYCJAC,  YRAT,,  darunter  A^ITIOCHIA.  SC. 
^ndere  ähnliche  bei  Harduin  nmn.  aut.  Paris  1684.  p.  53. 
Die  Numismatiker  erklären  die  ^ache  also.  Es  habe  zwei 
Münzstätten  in  Antioichia  gegeben ,  eine  vom  Statthalter 
Syriens  mit  dem  Revers  ANTIOXESiN^  die  andere  der 
Stadt  mit  SC  und  A.E.  iStj^agy»  s%ova,'},  Pompejus,  unter 
dessen  Consulat  in  Rom  die  tribunicia  porestas  wiederher- 
gestellt worden,  habe  der  Stadt«  die  Autonomie  gelassen 
(Porphyr,  beim  £useb.  Chron.  ed.  Seal.  p.  62 :  '0  6k  [iloft* 
»1710c]  hißAv  na^*  *Amox4mp  X9if^^^  f^^^  ifg6»m 
Tfffcy,  m^TOvofiev  6k  t^y  noXtp  $utae*  lo.  Malal.  Chronogr. 
VHI.  p.  211.  ed.  Bonn.:  Eior^X&ev  ev  rij  uvif,  \h  rin/J(ov  no^ 
Afi,  nottjauQ  avT^v  vmWcouuiovg ,  yu{iiaüfitvo(;  uvrofg 

^9lku  mui  Kuaag  u»  (iovMvir^(fiot>,  Aul' ein Seualusconsult, 
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wodurch  die  Autonomie  der  Stadt  ausgesproctien  worden, 
beziehe  sich  das  SC  ,  auf  ein  besläti((ende;!>  Piebiscitum  oder 
auf  Pompejus  die  J.  E.  Von  Gcia  erzählt  Spartianus  Cura- 
call.  1.,  dass  er  den  Antiochcnem  die  allen  Freiheiten  er- 
neuerte :  „Antiochcnsibus  et  Byzanliis  inlerventu  suo  iura  ve- 
tusta  reslituit.«  •  V 

Da  griechische  Münzen,  im  Rheinlande  gefunden,  immer 
Seltenheiten ,  jene  Werke  auch  schwerlich  den  Meisten  zu- 
gänglich sind,  so  haben  wir  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Raum  unserer  Tafel  benutzt,  dieselben  Fig.  2.  und  3.  abbilden 
zu  lassen.         ^    '  •  •  '  '  w.!\h4iv 

Bonn  M.  November  1842.  '*  • ..         i,.  i^ench. 

«  •   ■  ■ 

.;*     .        »   .    .  .    .  .... •. i 
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t  lütt  B^tze  des  Bemi  bbmkapitulars  Prof.  Scholx  be-> 

lindel  sich  eine  sehr  inleressanle  Sammlung  antiker  Bleiimiii- 
zen,  welche  derselbe  auf  seinen  Reisen  im  Orient  erworben 
hat,  mit  deren  Beschreibung  ich  bei  der  grossen  Seltenheit 
wicher 'Münzen  den  Nomismatikem  einen  Dienst  sn  ensei- 
gen  hoffet,  besonders,  da  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Samm- 
lungen kvinc  bo  nianaichfaltiflf  und  reichhaltig  ist,  wie  diese. 
Vgl.  Ficoroni  i  pionibi  Anticiii.  Rinkius  de  vet.  monum.  Rau-> 
dek>t  de  num.  plum.  Eclihel.  Stieglitz.  — 

bass  solche  Qleimönzen  nicht  als  wirkliches  Geld  kursirt 
haben,  ist  aligemein  anerkannt;  sie  dienten /als  Marken  bei 
Öffentlichen' Festen,  Spielen  n.  is.  w.,  wesshaib  sich  auch  Palm- 
und ütilzvveige,  wiltie  Tliierc,  auch  Göller,  wie  Fortimn,  Bne- 
chus ,  Victoria  ,  Mcrcur ,  Neptun ,  Saturn  aui  ihnen  lindem 
Dass  einige  der  Lange  nach  darchlöchert  sind,  hat  va  der 
Vennnflimig  gel&hrt,  diess  slBi  gesofaehen/nm  sie  als  Siegel* 
Urkunden  anzuhängen.  Aach  hat  man  den  Gebranch  dersel- 
ben als  Amulette  und  Spielmarken  behauptet  Die  vorliegende 
Sammlung  enthält  75  i>lucke  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis 
Marcos  Anrelins;  die  meisten  beziehen  steh  Snf  die  ReiseB 
IVajan*«  und  Uadnan*8  im  Orient  Vieiljalcht  sind  einige  dar., 
nnter  Abgüsse  von  geschnittenen  Stehlen,  wie  firr0..43.55.56. 

Catäiogus  numörum;^Yamb«orum» 

.  Augustus.  1.  Cnput  August!  laurcalum  dextrorsum. 
4  SVMA*  ELm.   2.  I;adem  adversa.'  4  Luna  crescens. 


Troianas.  1.  Caput  Traiani  oadtun  dcxtrorsum.  ^Ma- 
Uer  slans. 

Badriamis.    1.  Capol  Uadriini  midaB  deitroisw. 

1  et  2.  Caput  lovis.     Caput  Palladis  galeafnm.  3.  Caput 
Minervae.     Caput  lovis.    4.  Cuput  iMii.  H  Caput  lovis.    5  et 
6»  Nilus  decujui^üus.     Caput  lovis.  7.  Eadem  ad  versa,  Duac 
oquiiae  adversae  sedentes.  8«  Badem  adversa.  4  Man  Dudns 
gradiens.  9.  Caput  lovis  Ammokiis  cornutnm  barbatma*  4  Eques. 
10.  Caput  loYi»  Ammonis.  ^  Antibis.   Ii.  Badem  adversa. 
4  Caput  Serapidis  cum  tnodio.    12.  Eadcm  adversa.  Eques. 
13.  Caput  lovis.  4  Ibis.    14.  Eadem  aiiversa.  i$  Caput  Isidis. 
lö«  Caput  lovis  Ammoiiis.  4  Prora  navis.  16.  Caput  iovi& 
4  Caput  incerti  alicnias  deu  17.  Isis.  4  Castor  s.  PoUtix  eqoes. 
18.  Caput  lovis  Serapidis  adversum.  4  Nilus  decumbeiis.  19. 
Caput  Serapidis,  in  arca  L.B.  (Ann.  IL),     ^ilus.    2Ö.  Caput 
JSili.  4  2  Serpcntcs.   21.  Eques.  1^  ^Nilus  decunibens  d.  (duv- 
tera)  anindinem.   22.  Caput  Serapidis.  4)  JNüus  sedens,  iuxta 
coma  copiae.  23.  Caput  Orientis  radiatum.  4  Nilus  decosH 
belis.  34.  Caput  Oceani  sab  specie  viri  baibati,  taurinis  car- 
nibus ,  dccumbentis.  4  Mius  dccumbens.    25.  Caput  Marlis. 
1}  jXiius  sedens.    26.  Lituus.  1^  Nilus  dccumbens.    27.  Isis 
Staus.  4  Nilus  decumbens.    28.  Agathodaeuiou.  1^  Nilus.  "1^. 
Isis  stans,  ittxta  Fortuna.  4  A&ica  decumbens.  30.  Duae  fi- 
gdra§  adversae  stantes,  dexteras  iungenles.  4  Nilus  decanu 
bens.   31.  Phoenix.  1^  Nilus  sedens.   32.  Bacchus  stans,  in 
area  L.  B.  ^  Nüus  decumbens.    33.  Vir  nudus  stans.  Nilus 
decumbens.  34.  Caput  Nili.  1^  Vasa.  35.  llarpocratcs  stans.  ■}  Ni- 
lus decumbens.  36.  Caput  Victoriae.  i  £adem  reversa.  37. 
Neptunus  stans  d*  iridentem,  lUxta  Serapis.  4  Badem  reversa. 
38.  Nilus  sedens,  iuxta  comu  copiae.  4  Vasa.  39»  Annbis. 
4  Nilus  dectnnbens.   40.  Caput  lovis  Aninioius.     Kadern  re- 
versa. 41.  Africa  decumbens.  1^  Nilus.  42.  Caput  lovis.  1^  Ba- 
dem reversa.  43.  Lupus  currens.  4  Vacua.    44.  Isis  slans. 
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ij  Ceres  stanS  d.  faccm.    45.  Cnpol  Isidis.  ^  Caput  Serapidiü. 
4t).  Isis  Pharia  slans.      Capiil  Nili.    47  et  48.  Eadein  ad*»' 
versa,      Nilus  deciunbenS.    49.  Isis  in  leclisleniio»  ^  Nilus. 
f    50.  Caput  Nili.  i^  Isis  stans.    51.  Caput  Mercurir.  i^  .jFortuna 
slans.    52.  Leo  gradicns.  ij-  Serpons.    53.  Duo  capila  ad- 
versa.     Vasa  inlra  quadratuin.    54.  Daae  aquiJao,  Capila 
duo  adversa.    55.  Phoenix.  »5  Sine  figura.  5(3.  Capul  Si'nipi- 
dis  cum  modio.    Sine  figura.  56.  Nilus  docuuibens.  Serpens. 
58.  luppiler  slans.     Duae  Cgurae  adversne  slanles.  ,  59.  Isis 
stans.      Phoenix.    60.  Caput  Isidis.  i^  Lupus  currcns.  61. 
Prora  navis.      Canis  currens.    62,  Isis  slans.     V^acua.  63. 
Duo  capila  adversa.  i$  Palmae  ranius.    64.  Atfuila  alas  cxpan- 
dens.  i  Prora  navis.    65.  Nilus  decumbens ,  iuxla  cornu  c;o- 
piae.     Isis  slans.    60.  Caput  Paliadis  galealuin.      Nihis  se- 
dens.  67.  Noelua.     Vacua.  68.  Ceres  stuns.  i{  Fortuna  slans. 
79.  Isis  stans  d.  Sistrum.  i$  Mulier  stans.  .70tiillapQf  ls,\dis^ 
^  Pahnae  ramus.  ]..71.  Prora  navis.     Forluna  slans.  rt-i^rj 
II.    Im  Juli  1842.  wurde  in  der  Telegra[)hcn  -  Slrasse  zu 
Köln  ein  römisches  Grab  enldeckl,  in  weli  hem  sich  auch  eine 
Koloniemönze  des  Gordianus  Pius  von  Axum,  Ilauplsladl  der 
g-|eichnaniigen  Provinz  Aelhiopiens,  fand,  die  ich  für  einen  unicus 
erklären  zu  dürfen  glaube.  *)    Dieselbe  wurde  mir  von  dem 
jetzigen  Besitzer  Herrn  Aldenkirchen  zur  Untersuchung  und  Be- 
stimmung übergeben.  Die  Unischrffl  der  llauplsoile  heisst:  u^YT 
KMAmOPJlAKOCCEB,   iAvtoxgujtao  Kaiaag  Muuyuq 
*M4yTaii'inq  fundiavoi;  ^fßaaiogX  Die  Bü.ste  Gordians,  mit  Shali- 
lenkrone,  vor  dem  Gesichte  im  Felde,  IJ.f  hinter  dein  Kopfe 
scheint  sich  ein  Gelass  zu  befmdcn.    Die  Umschrift. ;<lei:  Uück>t 
seilen  ^fCpriif.  {m^q.)  OnOjIKÖC.    Ein  Triumphbogen 
mit  dreizehn  Büsten  in  zwei  concentrischen  Reihen  ,  in  der 

 JL 

*j  Wir  haben  dieselbe,  da  sie  doch  jedenfalls  zu  den  seltensten 
gehören  wird  ,  nach  Abdrücken  in  Stagnol  auf  Taf.  V.  Fig.  4. 
abbilden  lassen.  L.  L. 


«Mm  «letal,  i*  4er  «Weiten  miAhi ,  iieite  hill  flbllB,  IhetM 

mit  nacktem  Kopfe,  von  denen  die  miniere  in  der  obersten 
Reihe  von  zwei  SiegesnoitiinHii  ir'^^viont  wird;  im  Felde  nir' 
Hechten        (54.)  zur  Linken  L  Tß  <Aiin.  302).    Die  MüaM 
ist  aas  Rotbkupfer  in  erster  4>rft8M ,  sienlidi  «gut  erhalteOf 
«l>er  baibarischen  St9s« 

m.  Auf  dem  von  Bethmann  •  Hollwegschen  SeMiip 
Rheineck  wurde  im  August  1842  bei  Planirung  des  Weges 
ein  römisebcs  Grab  aufgefunden,  welches  aber  durch  Unvor- 
sicbligkeit  und  Ünkunde  der  Arbeiter  sammt  seinem  Iniialte« 
Vasen,  Urnen  n.  s*  w.  zerstört  imde.  Gerettet,  imdo:  mir 
enie  Kopfermanse  des  Titos  In  Grosse»  folgenden 'Ualls; 
Ifaoptseite  1MP.  T.  CAES.  VESP.  AVO.  P.  M.  TR.  P.  P.  P.  COS. 
YIII.  (Imperator  Titus  Caesar  Vcspasianus  Auqjfstjiü  PonHfex 
Maximus  Tribtinicia  Potestate  Pater  Patriae  Consul  VIII), 
Caput  Titi  iQureatum  sinistrorsum.  Rückseite:  «...AVGVST. 
getiius  nudus  stans  d.  püteram  b,  comn  copiae,  in  wen  &  & 
Diese  HQekseile  ist  bis  Jetit«  so  viel  ich  finden  'konnto,  ini- 
bekannt 1  " 

Vor  einigen  J^ihren  wurde  niw-h  nn  derselben  Stelle  eine 
sehr  gut  erhallene  Kupfermünze  des  Annius  l  lorianlis  ge- 
funden, der  bekanntlich  mir  zwei  Monate  regierte.  Von 
dieser  Münze  ist  in  der  Zeitschrift  för  AlterthnmswisBe»!- 
Schaft  1839.  Seite  664.  Anseigo  gemacht  Durch  diese 
beiden  Bmdeekungen  wird  die  Tbatsache  bewährt,  dass  auch 
in  die  Xälie  des  heutigen,  auf  der  Höhe  prangenden  Schlosses 
Römer  gelanort  seien:  möge  die  Zukunft  uns  noch  reichere. 
Beweise  iiefern.  :  *  :;;  »d'»4 

Bonn.  .  ■  '    ju,,  KroÄcii. 
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'     T)     MM-  AVK  •  HERACLE  •  HER  .  .  •  i  ;  . 
^     D VPLICi AtllO  •  LEG  T  •  M  •  5£V£m .  ^  . .  .  ; 

'  i<rATION£  .  tHAjC  •  »f  10  • 

f  tili  •  Xl!  •  f  feSTAMEi  

''^'^mmmm^z.jmmr\^   •  ■ 

'^''^^1H$  MUnU»i8.  Marco  Anrelio  Ucraclc,  fTcrOn-honis  filio?y, 
A^tidario  legionis  primae  Minerviae  Seceri(aiiac  j/iae  felicis); 
nalkm  Tra»^  domo  .  •  .  fannantm  i^imdraginta?)  (iß^^m*^ 
ihrum  wnku  tl  vt^^L  TeskaneiiOo  . . « *  «Qbt  tliüimm  poni 

'^*^lmm''«ttr^nichyt  vom  ^iebcnfebirge  (nicht  vom  DrabbeoMsen)  uä 
9A%mn  TAgtn  von  2  Z.  GrAise ,  3  2.  Breite  cingegnibene  Imchrift 
wtnMc  im  Sommer  i842  in  Bonn  beim  Baue  eines  Hauses  auf  iler  ürücke 
dicht  an  der  allen  Sladtmaiu  r,  die  lionnu  und  Verona  scheidend  von  dort 
Iwischen  Achterstrisse  undiMaikt  sich  hiuzieht ,  in  d(  r  ?Nähe  eines  sehr 
tiefen  mit  Basalt  ausgemsuertcu  lirunnens  gcfundeu  ,  und  duri  h  meine 
Verniiitlung  vön  Herrn  Emons  dem  hiesigen  J^önftrlichen  Museum  gc- 
icbenku  Der  ganze  Stein,  der  jetzt  in  zwei  Stu(  zerbrochen  ist  ,  ist 
2  F.  3Vi  hoch  "2  F.  1  Z.  ditk  und  jetzt  noch  4  F.  3  Z,,  ur- 
sprünglich 5  F.  4  Z  lanf.  Oben  befinde!  sich  in  der  Mitlc  desselben 
über  den  Buchslnhpn  A  C  c\nv  Vertiefung,  die  für  die  ^BefesUgung 
einer  Statue  bestimmt  ächciucn  könnte.  '  ^     *^  * 

^'^^  nrixitiAATOi  Gewöhnlich  ist  duplarius  und  dui^fecliritfij 
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Jdlocil  findel  sich  die  hier  vofllegelide  Form  auch  Orelli  3&34: 

A  .  ABBTTS  »  CBBYSAIlTavi  .  MA1tllOB4Bm  •  ATGVSTAl  •  PVTIOL«  Dt- 

PMCIAR  .  7  »  PETRO!?  .  VIVVS.9IBI. 

LFn  .  T .  M  .  sF.vEBi.  Dph  Eijifpnnan  1  iM]  Stnoriana  für  die  pisIp 
Biinorviscbe  Legion  hatte  ich  sciion  in  einem  andern  Bonner 
ebenfalls  ans  Tnichyt  hestdienden  S|Aiae  Cenlralm»  11,  20^ 
tvo  er  Tertitgt  war  (wie  der  Name  des. Kaisers  Severus  Ale- 
xander seihst  nnd  hei  L^ae  128.),  vermulheL  Diese  Veiy 
ii  ulliLinsi  ist  durch  die  Anffindung  des  vorliegenden  Steines 
zur  Gevvissheit  gewortien.  Auch  die  Leirio  XXX.  V.  V.  hat 
Centralm*  il,  3.  und  8.  den  Beinamen  Scveriana  Alexao- 
driana«  ebenso  Griit«  jCCCLV^T-  d^  iegio  Vll.  cbü  .  p  .  f  .  und 
die  XXII.  bei  l4e^^  24.  ipn^  10^^  auf  denen  ^»eniaUs  der 
Name  ausgemensl,  doch  npch  jsicblbar  ist,  wenigstens  den  Zu- 
satz Alexandri(ana),  nach  OfelH  3795.  auch  die  leg.  fr .  ad? . 
1» .  F  .  bei  Schoenvisner  Laconic.  ji.  177.  ItSO.  den  ßeiiutriK  n 
Sevenana.  Duden  wir  eine  küline  Conibinalion  uns- gestalten, 
80  mochte  die  neue  Inschrift  ebenfalls  der  ftegierungmit 
dieses  Kaisers  angehören.  .  '[ 

batiohe  •  TRAX.  Gerade  denselben  FalL  ^%s&  zu  dem  I*e^- 
sonennamen  im  Dativ  der  Volksname  im  Nominativ  steht,  ha- 
ben wir  ne?dich  in  einer  Wiesbadener  Inschrift  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A-F.  i.  Rh.  1.  S.  Öl.  ^t,  2,  gehabt:  d  u^xw* 

ITLATIO  k  .     •  SATIOKB  .  BATAVS.  '  '  ■^•■^i'*.  rni  oh  -  v 

.»       11-,  ■  j  \\*  iiß 

AVECOPÖ-i'  ■  psrfi.t'. 

Auf  einem  kleinen  einhenklij^cn  längliclicn  Gefusse  (t)ip<^)  erner 
raillelfeinen  rothen  Erde  urspröiifjjlich  uiil  j« -zi  >erlüst}itcr  Farbe  auf- 
getraj^en.  Mit  Avcisbcr  Faibc  gcpinselLc  Inschriften  haheji  wii-  schon 
auf  Cülner  uüd  Lonner  Libalionstöpfchen  Cpny-alm.  I,  67  f.,  II,  72.  f. 
kennen  gelernt.  Gleiche  t»iad  vorfindlich  im  Anliquanum  des  König- 
lichen |Wuseniii5  7A\  licrlin  mit  lvde,  sitio,  valiasivs  {rnleamus).  Vry;l. 
I.eve'zow  Vcrzeichniss  der  antiken  Denkmäler  im  Anl  d.  K.  M.  z.  ß. 
I.  Abthl.  Vasen.  Berlin  1S34.  S.  366.  Kr.  1469.  Taf.  VIL   Da«  hier 
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V«fliegende ,  im  Besitee  des  Herrn  Räps  befiadlrche  wurde  mit  andern 

AV8  ein  gewöhnlicher  Abschiedsgniss,       iem  \pr^qx^ 
htoflü  Irf^S  'finti  mitgegeben  ,  wurde.  So  auf  dem  in  der  Nähe 

vün  TiiiT  «^cluudüiK  II  Slciiic  Ün'lli4732:  avk  .  sr  xi  i  .  i\ cv.njju. 
VALE.  sEXTi .  ivcvM>£.  t-iu  (iiaiiäleiii  des  C,  Uidiiis  bei  Sie i,- 

W^^ß^jlMimk'  :»yif..A  V.J^,.  ]KT^.,V4LS..<Ua4  iaU2:  OSSA.V£- 

«AVB.CABcp.].«  ferner  Centralinos.  III,  53.  a^e  aliein,  ebenso 
ans  ftointachen  Ausgrabungen  in  Berh'Q.  Vrgl.  Bd.  Gerhard 
neaerworbene  antike  Denkmäler  des  Kuiiigl.  Mu^icuaiü  m  Utdiu. 
^^eft.  Berlin  1S40.  S.  H3.  Nr.  mi!'^"'^''' 
:ntt  1^:0^^  ujine  Zweiful  EigcQtia.Qie  füT  Ca^po«   In  vqlkfitbüm- 

üfriW  liä^l0i'i(  >4l|9^.>^  beiderseitiger  Sfi^r#ung  vorkon^men, 
wie  ^«ilii  und  olia»  cauda  nnd,coda ,  oaudieariae  und  eodica- 

riae,  caupo  und  copa,  cautes  und  cotes,  clausti  uin  und  t  iostrmn, 
iauius  und  lüitlüiii,  auiuui  u-nd  orata,  plaudu  und  pludo  nelj^l 
explodo  und  complodo  ,  pausea  und  posca  ,  Aulus  und  OIuä 
iOreili  271j2.  f.),  Claudius  und  Uodii^,  |!)autiu/»  und  Batius« 
Btodlfih'aMl  jüella,,  sind  fiur. diese  Ajusspra^che  noch  bespnders 
iMMiieninWsrtii  Cic.  erat  45,  154:  ^tbenter  etiam  copulando 
vurba  Iim^^i'liaiit,  iil  .sudes  pro  si  audeü,^  i'aullu5  Ici^lu 
8,  V.  uiaLa  ;  „Auiuia  ruisUci  orum  dicebant ,  iit  auricfilas  ori- 
culas>  Suelan.  Vesp.  2)1 :  „Mestrium  Floruui  adinonitus  ab  eo 
piiaiislra  potios  y  quam  piosUca  dii?enda  |,  die  poltere,  flaucunk 


^f.t    p]  tf- 


.-aiMi3»  j*j.'l  irsiiii 

Crfapiiti  Phil  .  .  .  ?  ^   ■   '  -  :^ 

Vuf  iciuci'  rolher  T«^prcrcrde,  tu  liona  gctiuidcu,  fcüluif  im  Uciilr-u 
dcd  iittiru  Sarlet',  juUt  zeiitchlageu.              ;  i            .  ,  r'         .  ^ 
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'MAIORE  —  Zl/POAIf;  —  VaiECVPOVS  —  8AVBEMVS 
Auf  Gefässen  derseUicn  Art  ,  vor  dem  coblenier  Thore  gefunden, 
im  Besitze  der  Frau  Krüger. 

vERECTNDvs  auf  einciD  grössern  Thongelassc  io  Xanten 
schon  Ceniralmus.  III,  192.  und  bei  Schreiber  über  die  neu- 
enldeckle  röm.  Niederl.  zu  Riegel  im  Breisgau.  Freiburg  S.  16. 
vorgekomraen.  Unleserlich  isl  der  zweite  dieser  Namen,  der 
vierte  scheint  Saibecius  zu  seyn.  tf^' 

•  •  17. 
biftduO  Jb'd  Jyrif  .ihIiiI^  •  p  •  M 

.lfih'>fl  nx  s»rtHi  "Mllf. 

Legio  pia  Minertia,  ^  , 

.  Auf  gewöhnlichen  ZiegelplaUen  ,  die  zu  grOssern  Bauresten  gehö- 
ren ,  im  Garten  der  Frau  von  Droste  gefunden.  Einen  gleichen  am 
Wichelshofe  gefundenen  Stempel  besitzt  Oberlehrer  Freudenberg. 

P.  nicht  prima  zu  lesen.  Zahlen  werden  nicht  so  mi^ 
einfachea  Buchstaben  bjezcichnct 

)  Kfiri  '^yith^  |]t,..  oiji:      ff,  VEXTK 
^      Vexiltafio  prima  Romaiiorum,  ' 

•  '^'^  Ebendaselbst.    Sehr  roh  gearbeitet.  <.^»bHMr>  ^ 

iK.  Anders  wüsste  ich  diese  Zeichen  nicht  zu  deuten^ 
ohschon  gewöhnlicher  c  (ivium)  r  steht.  Derselbe  Stempel, 
ebenfalls  in  Bonn  gefunden,  bei  DorQW,*i  4u 

'       1 Q 

MEBBIRIVS 

Auf  feiner  Töpfererde  ,  in  Cöln  gefunden ,  im  BesiUe  d^i  Blal^r% 
Herrn  Meinerzhageu. 

MEDDiRivs.  Diese  eigenthumliche  durchstrichene  Form  des 
D  findet  sich  auch  anderwärts  in  Inschriften  z.  B.  bei  Chas- 
sot  von  Florencourt  Beiträge  zur  Kunde  alter  Göllervereh- 
rung  u.  s.  w.  Trier  1842.  Taf.  Fig.  6.  in  dem  Namen  teddiativs. 
Yrgl.  Cenlralm.  III,  133.  .»yvi.l.fe*v 
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20  —  22. 


i-.n*i. 

.  i'. 


Diaitnymium)  hochrysw». 

Diese  stempeiröraiig  eiiig«acluiitteiien  loschrifleo  wurden  auf  einem  grA«* 
Ben  13  Gramme  99  Cenlignunm«  wiegenden Stekichen,  1 Z.  4L.  rhtin.  laog. 
7yiL.brcil,  4L.  hoch,  ineinemSarfirtrofireauf  derTclegr»phenitra»»«iB  Cöltt 
gefonden.  Ausser  diesen  befanden  sich  darin  2  grosse  FibnU  vonBronse 
3y^  Z.  IaQg^2Z.  breit,  einailbernes  ?)  hei  zblattfönniges  SchlAsschen,  daa 
•iok  öffiien  i&sst»  lang,  auf  eint-i  Seile  mit  viccUeineii  in's  Kreut 

gestellUM»  LOslieni,  auf  der  andern  mit  zwei  versehen,  wm  einem  Ring^ 
vier  Kelten  von  Bronte  mit  Blechbuckebi  an  den  Enden,  aom  Befaitigeii 
eingerichleti  $t  Z,  lang,  Bmehiliaeke  »wei  kleiner  KAstcheo  ven  Kupfer- 
Ueeh»  vtwun  daa.  eine  4  Z.  lang,  2  Zoll  breil  in  gcDaaealca  fhetniieiieB 
■aaMe  w«r.  Auch  «oderwIrU  hal  imui  die  UiebereiovtlnMVing  iM* 
aehea  und  rbdoiaclieft  Mawsea  sehoii  wahrgenommen.  Seine  IMm  wir 
t  U  41»  iweile  war  %  2.  breit  (gaan  gena«  M«»)»  I  2. 

I  L.  hiooh.  Fmnm  had  man  auch  hier  Ae  hAnAg  verhommeade» 
te.lnlnuwnliin  veivehiedeoer  f^rm  nebtl  einer  geieifelte»  dirchlfteherten 
l^el  eiiiOT  Sehwir»  ea4}ich„  waa  kMst  nmhwte djg,  anf  eineni  hom- 
«rtif  en  2*/^  Z.  L.  langen  Stiele,  der  an  einem Meaaer  gehört  hatte» 
«Sngeachniuen  den  Wonach»  düM  det  Eigenthi^er  ea  lange  Jahre  ge^ 
hrai|chei|  m4ge; 

'  M  V  L  T  I  S 

A   N  N  I  S 

SitTiuntliche  GegensUUidü  &iufi  im.  Elesitze  dü«  (loldarbeiteit  Herrn 

Odenkirchen  zu  Cülu. 

jQiAZMYRH^  Wir  imbm  m  dea  beiden  hier  varkommen-« 
den  Wörtern  ein  Art  von  pharanaceitCisclier  Iiuchrift^  isdeiih 
sowohl  Dimmjmm  als  Isochrysnin  Augensalbe»  gind  Oer 
hier  vociiegeade  Stein  wurde  ehn»  Zweifel  als  Stempel  ge^ 

bj  iiLicht,  uni  beim  Verkaufe  aujf  die  weiche  Salbe  gedröckl 
zu  werdeo.  Forcellim  erwähnt  eine  bei  Chalons-sur-Saöne 
gefundene^  iia  Maguz.  encyclop.  an^  lÖOd.  Mars  f.  lOö.  herr« 
«aagegebene  Insohrift:  ABaiiri«iHAeMTitifBa.»orr .  livpitvbuiu» 
Fx  K  oTo^raiMvab)       bei  Toiob^  oachet  des  oenUst.  ^^Hi. 
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Q  .  IVDII  .  TAVRI  .  DIASMYR>VM  .  POST  .  IRPETVM.,   ClUB  bcl  MufaL 

DVUI,  3.  Letztere  lindci  sich  näher  bohantlrU  in  Chnslojb. 
Saxii  epistola  de  Vetcris  jyiedici  Oculari  Gemma  Sphragide, 
prope  Traiocluin  ad  Mosanmiiper  cnita.  Alii  simul  18  eius 
gcneris  Lapilli  ....  reccnscnlur.  Traiecti  1774.  p.  37.  n.  5. 
Dieser  Stein  hat  auf  vier  Seilen  m  .  ivl  .  ch  aritoms  .  diaskyb»  .. 
DE  .  .  (Diasiiyrnum  ad  Epiphoras  SaA.^,  isocurysadclar  (Iso^ 

chrysum  ad  claritatem)  ^  d\avs\   (Diapsaronium  Sa\  j 

und  diarhodadferv  (Diariwdon  ad  fercorem).  Ein  andere? 
Siein  bei  Saxius  p.  42.  n.  7.  hat  q  .  cAER(ellii)  .  qvintiliasi» 
sTACTADCLA  (ßtactoti  üd  claritütem) ,  dialepid  {1)ialepidos\ 
DiASMYRN,  und  cRocoD  (Crocodes')^  ein  Leidener  hat  die  Auf- 
schriften  C  .  CINIVSMINI  .  B1,\NDI  EVODES  AD  ASPR    {EuodcS  od 

asprituditieni)^  diapsohopo  (^Diapsoricum  opohalsamalum.  Sax  ), 
DiASMYRNE  Und  spoNCLENi  (ßpoHgarium  lenicns}  ,  endlich  auf 
einem  Jenaer  Stein  ebendas.  p.  57.  n.  15.  haben  wir  pubommi. 
DiAPsoRopcBAT.sAD  CLAR  {l^iapsoriciim  opohalsamalum  ad  cla-^ 
ritatcm^^  diasmrnpostimfktlipexov  {Diasnnjrmim  post  mpe- 
tum  lippitiidinis  cx  ovo}  ,  evodesadaspritetcikr  (^Euodes  ad 
nspr'duiUncm  et  cihali'iccs  reccnles)  und  pEiiieiLADOMKEMLippiT 
{^VenicUlum  ad  omnem  lijtpiludhiem).  Orelli  erwähnt  zu  4234. 
aus  Grivaud  de  la  Vinrelle  lU'CUcil  i\vs  monuinens  anliques. 
Faris.  1817.  Tab.  XXXVl.  v.  c.  ivnI  .  tavri  .  avthemervm  .  ad, 

JiPll'UOa  .  ET.  OMNEM  .  LIPJ'ITVUI  .   UUd  TA  VRI  .  DI  ASMYIVKES  . 

POST  .  iNPETVM  .  LippiTv.  Hicraus  ergibt  sich,  dass  Diasmymum 
und  Diasmyrnes  abwechselnd  gebraucht  wurde,  dass  aber  die 
«rstere  Form  die  gangbarere  war.  Der  Coiner  Stein  ist  der  ein- 
zige, der  Diasiiiyrnuin  hal,  dessen  Slenipelschneider  also  oder  Be- 
sitzer vieileiclit  mit  der  Stadt  Zmyrnn  seine  Ws^are  in  Bezug  setzte. 
Zur  Verfertigung  des  Diasniyrnunis  wurde  besonders  Älynhc 
gebraucht.  Ein  griechischer  Arzt  Dainokrates  wird  uns  als 
Erfinder  desselben  genannt  bei  Galen,  de  siinpl.  medic.  temp. 
X,  3.  (Vol.  XII.  p,  257.  ed.  Kühn.):  ^'EdTi  Je  xui  %wv  tno- 
effxy/uuKOP  iuiiKU   ndfinQXXa   xui  /luAtaj«  jr^v  q  fj.  v  ^  r  uv 
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iyointa  TtoXXrjv^  onntoy  itai  ia  Jajnox(jüiovi  oyofia^ofteyov  SiU'» 
ofiVQrov,  Die  Zusammensetzung'  desselben  lehrt  Galen,  do 
cpmpos.  medicanu  secunduin  locos  I.  (ebendas.  p.49lO :  "^iXko 
dtäoftvifvov  intuaXotfiivov.  jqvyo^  *€xavfU¥iiQ  XfV^ag  uf. 

jgag  d'.  y^?  Safttag  Xi'tquq  (f.  Xtßui-ov  Xirgag  /J*.  ftwnl^ 
/fjQ  Xi'touv  u.  d^tfxoviaKov  3^i\uid(4uiog  Xiif^uy  a*  dXxvori'ov 
XiTQuv  d.  o/uvQirjg  dQU/fnag  tj,  avpn'^si  xaxd  ngos/gf^rat. 
Andere  Arten  des  Diasmyrnums  sehe  man  3*  lY.  p.  746.  774. 
fi,  YJIL  m  Xm.  p.  967. 

isocBMYsvM.  Weniger  behaant,  j?doch  ohne  Zweifel  wegen 
seiner  trefTliihen  Eigenschailen  Goldgleich  genannt.  Saxius 
p.  39.  erwähnt  aus  Aetins  VII.  p.  14G :  xoXXvqiov  z6  laocf  u)- 
tov  y  dno  6s  TDtay  iaod^ov  xakw$i$yoK  ForcelUni  citirt  aus 
Tochdn  cachet  des  ocul.  p.  31:  ivNii.T&vRi.uocaaYBiur.  ad« 
MXteirtt A9 .  BT  •  €L  aaitatem.  Micht  ni  Gebote  üand  aHriansser 
dem  letztem  Werke  auch  noch :  Observations  on  oerHihif 
i^liuiips  or  Seals  uscd  anticntly  l»y  llie  Oculisls.  by  R.  Gough. 
in  Arehäeolu<,ria.  Toni.  IX.  p.  227.  Aehulidies  sehe  man  jet^t 
bei  Janssen  Musei  Lugduno-Batavi  inscriptiones  Graecae  et  La« 
ttnae.  Lagd.  &  1842.  Tab.  XXXU.  n..  342.  und  163. 
•lA/!riH^LTis .  AJi]iir.-Bin  Wunsch,  tu  dem  man  den  auf  eineni 
silbernen  LöiTel  Orclli  428.  und  anderwärts  4308.  4312.  vor- 
liommendon:  v  ierf.  .  fei.ix.  oder  mere  .  fllix  .  cvm  .  gavdio. 
ergänzen  liann.  Miliin.  myth.  Gull.  201.  sieht  man  auf  einem, 
fHhalten  £la8e.die.drei,.Graziea  mit  Namen,  versduedeB  ?on 
ienea^.die  sich  bei  Schriftstellern  finden  oblasia,  LBcoai  «od 
«ifirAiiA,  dann  mit  den  Inschriften  pibtb  trinkt,  zissra 
und  Cmull)i5 .  Awiiis .  VIVAT15.  Vrgl.  Fubrclt.  531),     .  ,i 

n'«  '   i.ii-'^    ■  .  III.  .  »..•  .'.i^lJH^ 

M^ligmSt^d  -        ^4  11        23.  24. 

0^^^X.  SAbEXIAZ.  -  ..iD 

,9(iiifiabduu^   0'(e)«ceiiA' <^ciiia.tuitsiiup'^  '  :•  J 
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Auf  Zios^lptottcB,  die  in  «inem  Grabe  geh«rteB,  ja  Wklorick  m 
der  Heed  im  Winter  1841-^43  gefiudeB.  Die  Ziegel  »ied  16Z.  21» 
riieiB.  liB^,  13  2.  6  L.  hreit^  die  Buchitaiiea  6  L  rlieiii.  Iiock  DicM 
nebet  einigen  sebr  interesienlen  Anticaglien  find  tob  «ntetm  Hern  PriU 
•identeii,  Prof.  IfOclüng  dem  Vereine  gescbenkt  vordeii* 

IV. 
2ö— 33. 

OFBASSl  — LIBIIRALISF  — DISETVSF  ~  MACCON0F-. 

PER  —  riTIlOK  -^NITTOKFKC  —  L  •  TÄSI  — 

LLENIVilllt 

Auf  feiner  TOpfercide,  frOber  beia»  Grefe«  KeiiekM  in  Mfins,  ve 
leb  iie  im  h  1641  ebgesebvieben  bebe. 

34. 

Parthiä.  | 

Auf  einem  goldenen  lamiilbeim  bei  Vitins  gefMenen  IMage  cbee« 

Bin»  weit  grössere  mA  wicliCifere  AnsaU  Hmümt  1»« 

Schriften,  dio  i[ti  Laufe  dieses  Jahres  gefunden  woriieu,  ver- 
danken unsere  Leser  aber  der  ircundlichen  Gefälligkeit  des 
Herrn  Gymnasiallehrers  K.  Klein^,  der  selbst  im  Mai  d.  J, 
fclioii  tixtetk  Auftala  (Uier  diesetten  an  die  ZaMwihna  Ifir  Al^ 
tertttiUMwigsenaehaft  iU>ersan(fte,  gegenwitlig  aie  nir  aber 
mit  «neigennütztger  Aufopferung  für  die  Zwecke  des  Vmtaf 
öberlassen  hat.  Die  beigegebenen  scbatzbareo  Bemerkungen  des 
Uebersenders  habe  ich  mit  dem  Anfangsbuchstaben  seines  ^ 
Mens  heaeidiiiet  0a  diese  Inschriften  nur  in  Lecalblitteni  im| 
aum  1M1  Iii'  MaUena  Erdknnde  etachienea,  mithia  de»  |kW 
lologisehen  nnd  dberbanpt  einem  weitem  PnUifittK  «iclit  sa<« 
guiiglich  geworden  sind,  so  können  sie  luirfich  a!s  zum  er-i 
steninal  erscheinende  gellen.  Obschon  ich  sonst  G.elubdesleine, 
Grabinsdiriften  und  kleinere,  dum  miiitärischen  upd  h&uaiichen 
Leben  ang^hdrige  Denkmüer  trenne ,  so  beballe  ick  «tofilk 
bier  die  mir  xiigei^onim^ne  ReikwiMge  bei. 
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35. 

C  •  IVLI  VS  •  C  •  F 

V  O  L   •   A  N  D  I  C 

C  V  S  •  M  I  L  •  L^G 

XVT  A  N  N  O  X  Ü 

STIP  •  XXI     II  •  S  •  E  • 

HERES  -  POS- 
Caius  /m/m«,  Caii  pUus,  VoUinia,  Andiccus,  mües  legio- 
his  decimae  sextae ,  annonun  quadnujinta  quinque^  stipendio- 
rum  unius  et  viginti,  hic  situs  est,  Heres  posuit. 

Geruiidcn  iu  Zahlbuch  in  der  Jetcii;cn  Klubbistcaschonzc.  Vrgl.  Külb 
in  Mainzer  Unlerhullungsblütt.  1842.  Nr.  103.    K.      ,    «,^-^1.^  \  ....«u 

.  36.  ^Vfi   M'\  wyXW 

C  •  CASSlt^  .  ^> 

.1,                                C  •  F  •  GL  A.  uri  fR  «»'.Ii 

VALENS  "^^^ 

**      Coius  Cassius,  Caii  filius,  Claudia,  Valerts .  . 

■  t*  Gefunden  ebendaselbst  Vrgl.  Külb  a.  a.  0.  Multen  in  GroBsh.  Hess. 

Zeitung  1842.  Nr.  104.    K.  .„  ...        «  .  .c/^..» 

37. 


-F     VELA    --  ' 
D  o  M  O  •  A  C  ,  ...       .  i 

EQ  •  LEG  X  •  •  •  GE  ^  . 

HS-  EST 

*     (Lucius  )  Lucii  jUius,  Velina,  A  ^ 

domo  AQquileia^^  eques  legiouis  decimae  (?quartae^  gemitiae, 
hic  Situs  est. 

Gefunden  ebendas.,  stand  noch  fest  an  seinem  ursprünglichen  Orte. 
Vrgl.  Külb  ebcndas  und  meine  Berichtigung  Nro.  110.    K.  > 

i  Ac.  habe  ich  Aquileia  ergänzt  ,  indem  dicss  nach  man- 
nichfachen  Inschriften,  die  mein  wackerer  Freund  C.  L.  Gro- 
Icfend  Zeilschr.  f.  A.  W.  1836.  S.  921.  zusaminengcslellt  hat, 
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(t«  (   i  i  ibus  Yelina  angehörte,    ich  hebe  nur  heraus  Moral. 

»      DCCG,  i  :  F  .  B^VTTIVS.  P •  F  •  VEL •  OEATTS  •  DONO •  A^VIUU. 


P  O  L  I  A  6  VA 
LENTIA  -MI 
L£*  LKG  •  Uli 
HG  •  AN  •  XXV 

STIP6  viri  •  H  •  s 

E  •  S  6  T  A  T  •  L 

.  /  •  Folia ,  ValerUia ,  jnt/e(s)  legtmtis  quartae 

Macedomcae,  mmorum  vigmH  qumque,  Mt^^endhrum  odo^  kic 
tUus  esi^  SU  Hin  terra  leeist 

GeAinden  ebendu,  VrgU  KQCb  Mahlt.  Unterh-Bt.^  wo  a«ch  die  nci- 
fton  fibiigeD  Stein«  bü  m  dem  deiXvfeniuft  eiucUictflkh,  io  tvie 
die  drei  in  vorigen  Jahre  gofandimeii  erUärt  mnd.  E. 

vALEKTiA.   Diess  ist  die  ersle  Inschrift,  wodurch  die  Tri- 
bus  Pollia  von  der  italischen  (?)  Valcnlia  im  Laude  der  ÜruUier 
belcannt  wird..  Die  Acmilia  bei  C.  L.  Grutcfead  ZeitscJiff,  f.  A.  W. 
S.  943.  Dach  OrelU  3703.  sieht  oichl  sicher  feai«.  > 

39» 

VX  .  FEUX  •  ViVAS 
Ut  felix  cicas. 
Auf  einen  gebrannten  Zievel. '  K.  . 

TT .  FELIX.  Man  ImwoU».  zwar  dam  denken :  üiete  /Uts^ 
wie  es  Orellr  428.  4208.  4312.  «qsgeschrieben  sich  ▼oilindet, 
und  dann:  Vwa$!  als  zweiten  Wunsch  tn  deuten,  wie  er  auch 

einixln  liäulig  vorkumuit ;  und  das  wäre  wohl  gramniallstli 
richtiger,  als  die  oben  angegebene  Deutung.  Allein  man  skhi 
freilich  nicht  cin^  wie  mau  einen  Ziegel  glücklich  geh  raa- 
chen J^önne,  wena  -es  nicht  win  üausUaue  ist.  Dsfegen 
Jmmi  jeaer  Wmsck  veigliclittn  Mrden  «Ii  den  «Mveilfui  auf 
-l^aDipeaierscheiiiendeiiNenjahrsvfitasohen :  Asttolno^o  *rATnwm» 
f£uu..T»j.,  worüber« UöUiger  kleine  ^dicißen.  iiL  Od.  Px^ 
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183&  a  307*  JM  Taf.  iV.  nacIttMiOit  i^hVlilßh<kMi 
4304  —  4307.  Sonst  kommt  vitas.  und  felix.  ofaixelir  «iiek^ 
auf  Libatfonsfläschchcn  Ccntralmiis.  67.  70.  vorViber  dort 
8t«bl.«f.  ofibubar  iur  eioas. 

40.  •  •; 

R  O  MI  N  y  s 

T  •  f^mi  -  CO  '  - 

HDT-EQ  -  LEG  ,    '  ■  • 

X  X 1 1  •  p  R I      '  • '  : 

SERVS • A  N 

XXVII  •  MER         '     .  .  •  : 

S-ESTT-L 
Ramanus  TUi  Ävidi  Cordt ,  eques  legionis  riceHmae  se^ 
eimdaeprimitgemaie^  Serus,  annorum  rig'mti  sepiem  —  Merüis 
em$  poäUU  here$  —  Ate  ntes  e$L  SU  übi  terra  lecU. 
GeAmdai  ebcnditelbit  K. 
•  mv9.  Diese  Inscbrifl  hat  tnannicbfach  AaliSlliges.  Be« 
fremd*  nd  ist  zuerst,  dass  der  Beiname  Sems  nicht  gleich 
ii^H'h  dem  Nnnien  des  Vaters,  also  vor  fq.  irscheinl,  ferner 
dass  die  Zahl  der  stipcndia  nicht  angegeben  wird,  drittens, 
dass  die  irnunmatlsche Constructioa  durch  den  Satz  Maa.BiTs. 
p.  a.  unterbroclien  wird.  Allein  wer  wird  von  barbarischer 
Sprechweise  spfiier  Zeiten  spraehiiche  Regelrichtiglieit  Verlan« 
gen  !  Aehnliches  hl  i«i  InschrifHen  haufiir. 

MER  .  Eivs  •  p .  o  .  1 .8  .£ .  s  .  T  .  i.  ^Das  Eiidc  ist  nfcht 
leicht  zu  eridären,  da,  so  viel,  ich  weiss«  ifirgends  4m»^ßMi^ 
Stäben  in  dieser  Reihenfolge  weder  abbreyiil,  noch  theihreise 
ausgeschrieben  ViSrhOfnnien.  Kfilb  erklBrt  -  Sterin  Mainz.  Un- 
terhnltungsblattv  Nro.  132:  Seinen  Verdiejislen .  liess  dor  ge- 
nannte Retter  diesen  Stein  setzen.  Leicht  se^  dir  die  Erde. 
So  viel  ich  mich  . erinnere,  efkUirte  ich  es^  flür  die  Alterthums- 
Zeitung  also;  Merilis  eiuf  poniit  hehis.  hie  si^«st.-ait  tem 
tibi  levis»  Smit  sachte  «s-  ^nlher'  xa  bdgrandeh ,  wiewohl  Ich 
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noch  nicht  die  gedruckte  Erklärung  von  Külb  kaiinic,  indem 
^    ich  schon  Anfangs  Mai  meinen  Autsatz  absandte.^  K. 

It'  Horas  ist  natürlich  nnr  Schreibfehler  für  heres,  und  \fenn 
das  I  am  Schlüsse  der  vorletzten  Zeile,  wie  wnhrsciieiiilicli, 
Bruchstück  eines  h  ist,  so  ist  gegen  dirse  Erklärung  epigru- 
phisch  gar  nichts  einzuwenden.  Dieselbe  Reihenfolge  fiiidel 
sich  Orelli  2664:  diis  .  manjbts  .  aemimvs  .  celsvs.  vixit.  annis. 

XXV  .  H  .  8  .  E  .  8  .  T  .  T  .  L.  U.  S.  W.  cBenSO  159  :  L  .  AELI  VS  .  EPA- 
pnRODlTVS  .  AWDVEEN6IR  .    A>'N  .  XXIT  .  PIVS  .  IN  .  SVfS.  H  .  «  .  E  .  S  .T  . 

j  T .  L.  Vrgl.  oben  Nr.  38.  Ein  Distichon  auf  einem  Mainzer  Steine, 

I'  in  dem  der  Hexameter  bloss  fünflfussig  ist,  lautet  Lehne  351: 

Fidus  vixsisti  sine  crimine  Gavi. 
.  Hoc  tibi  pro  niepli^.  Sil  .  tibi  terra  levis. 

.tÜJfv\  »iTj'i        ViH    ^ 'TiiA  M*J. 


t 
f 
i 

r 


TO/r- legionis  ticesmiae  sccundac  piae  felicis  iius. 

Fragment  ebendas.  gefunden.    K.   ..^..^ 

Tjdr/i  ;/ h.*:/     MIL  •  LE  'i>ü*f  H' 

-nüh'jf  Uujb»Uii.i  ADI  •  A   jii^iS  t 

!  :  '  *  '  .  V'.  i  ini/tti  le(gionis  primae  adiiäricis  i4  .......  * 

te)tt(amento  ....  faciundum  curavir) 

-ai4  ,5niRM    C  •  VETh  )  ditfü-  .n  STIP 
-siSI '»•tl»  r.a*>il*n'.*^  <^ini'»V  n'jnl^B  :       H  •  E 
•fr                    .'ilrr*'  /     i  '•^i'kl    .rr-CiK'?/  r"  " 

'■                      •    Catti5  Vettius  .  i  4?*  .  V     (annoruni)  ....  stip^ndio^ 
rum  iTere«  e(x  testamento  .  .  . 

U'it  zwei  Sleine  scheinen  zusaniiueu  zu  geli^reit.  K. 
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45. 

S  V  R  I  V  S  / 
.i  ^  FELIX  ; 

.  V'S'L-L-M. 
.  Mat(Uy  Suriu»  feUx  eotai  toM  laehit  Men$  uper^if, 

JBinc  gunz  .Ueia^  Ära  gefunden  im  jetzigen  pstrich.       .     <  ^ 


*  I 


46. 


BEO  •  MERGVbo 
;  TIB  •  I  V  S  T  I  N  l 

^     AEL  •  AVGVSTA 

LEG  -  LEG  •  XXII 
ET  •  S  mUlS  D  1  A 


*  *  ,  AVGVSTA- EI VS 

V*S«FÄ^STIERVFNo 


-v^.:  .  I 


']  ^  r-  ■  '  cos  '  ' 

Deo  Mereurio  7i&m«s  Ju9imiius}^  AeUa  Auguita^  TU 
iiatimBf  heti^ekuiits  legaH  iegiomB-  eicesimae  seeundae,  etSer'^ 

randia,  augusta  eius^  votum  solvenmt  Faustino  et  Rufiuo  con^_ 
sulibus,    ^  ' 

gefunden. am  27.  Aprtt  am  Markte  vor  deiu  eheinuligen  ßischoishot.  K. 
AET.1A  .  AvcvsTA.  .  Hf.  DlT,  Külb  nimmt  in  den  Mainz.  U.B^ 
1842^'  fifl»i  130.  Aeiift  Augiuta  för  eine  Tribiu  ,,ui»ear  idem 
BiMsÄIB  iMUi:^!»  jeUt  nicht  gewiss  war,,  und  die.  dem  KalM 
Hadrifniite?Uii«B  Ursprung  verdanket!  soll  die  Stadt  Aelia 
Aü^usta,  wie  Aiififsl)iirtr  nach  demselben  Kaiser  g^ennunt  wurde, 
hier  zu  verstelin,  verbietet  die  Wortslellung ,  welche  sich  ia 
den  Inschriften}  nach  festen  Regeln  ricälet.-.  Wäre.  Aialia  Au-* 
goflin-^dü  Bettennimg  eitler  Stadt,  so  nvQsste  der  Name  Titia- 
iras  IKr  vorausgehen  «  Auch  Br.  K.  Klein  ial  geneiglt  eine 
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tribas  X'eliä  Augusla  anzunohmon.  Zuerst  aber  weiss  ich 
keinen  Fall,  wo  eine  Tribus  je  zwei  Namen  gehabt  hätte,  so- 
dann ist  wohl  zuweilen  eine  tribus  Aelia  (wie  bei  Gruler 
LXXX,  2:  p  .  AEL  .p  .F  .  AEtiA  .  pAc\Tvs.)  Und  eine  davon  ge- 
trennte Augusta  (vrgi.  Morcelli  de  stilo  inscript.  I.  p.  98.)  an- 
genommen worden ;  aber  eine-  Aelia  Augusta  wäre  ganz  neu^ 
Jedenfafls  ist  in  unserer  Insehrift'die  Stadl  gemeint.  Schon 
C.  L.  Grolefcnd  Zcüsehr.  f.  A.  W.  1836.  S.  917.  hatte  rich- 
tig bemerkt :  „Die  sogenannten  militärischen  Tribus  aber,  die 
Aelia,  Augusta,  Aurelia,  Julia,  Flavia,  Septimia  und  Ulpia  sind 
nur  fälschlich  für  Tribus  ausgegeben,  indrm  in  den  Inschrif- 
ten, worauf  allein  dabei  gefussl  werden  kann,  der  von  einem 
Kaiser  herrührende  Beiname  der  Stadt,  gegen  den  frü- 
he rn  Geb  rauch ,  an  die  Stelle,  welche  ehemals  die  Be- 
zeichnung der  Tribus  einnahm,  gesetzt  worden  ist."  Er  führt 
dort  an  Mural.  CCCXLtV,  3 :  m  .c\Ecitivs  .  m  .  f  .  ivl  .  rtfvs. 
coiicoRD. ,  WO  Julia  Concordiä  in  bberilalien ,  die  zur  tribus 
Claudia  gehörte,  gcinyinl  ist,  und  Mus.  Ver.  CCCIX :  l.lae- 
Livs  .  LiB  .  THARs  .  TVLiA.Nvs .  ciLic. ,  WO  BU  der  Stelle  der  Tri- 
bus die  Vaterstadl,  an  der  det-  Vaterstadt  sogar  die  Pro- 
vinz steht.  \    »?uA\m\'\>-\  fmt^'üT' ♦ 

AVGvsTA.  Man  hal  Augusla  für  einen  weiblichen  Personenna- 
men gehalten,  und  desshalb  Bedenken  geäussert,  weil  er  nur  bei 
Kaiserinnen  (und  deren  Müttern ,  Töchtern ,  Schwestern)  vor- 
komme. Ilr.  Külb  glaubte ,  sie  heisse  $o  der  Tribus  wegen, 
der  ihr  Gemahl  angcJiöre,  Hr.  Klein  orklärt  den  Beinamen 
aus  einer  Verwandlschaft  mit  der  Kaiserin.  Lelssteres  ist 
möglich;  aber  warum  sollen  wir  nicht  einen  Sdierz  des  Ti- 
tianus  annehmen  dör  -^eine  Firau  ,  „seine  Ilehrc,  seine  Kai- 
serin« oder  wenn  mah'eß  in  andrer  Weise  auffassen  will',  in 
Bezug  darauf,  dass  er  aus  Arlia  Augusta  sUuninl,  „seine  Hei- 
math«  nennt.  Aelinliches  kommt  ja  auch  bei;  uns  vor. 
*-i;il  FAVSTiTio.  Pas  Consulat  voni  Manius  Aeiliuß  Fauslinus 
und  Triarius  Rufinus  lälll  in  s  J..i«16  n.  Chr.  _ 


—  r9y  _ 
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47. 

FORTVNAE 
A  V  G  .  S  A  C  C 
NEMlöNrVS  •  SE 
I^CTO  •  CV  •  ET  •  T 

TERtvS  - FELIX  Q 

ET  r  CAtVS  •  VERE 
CVNDV.S  •  A  C^* 
D  •  S  •  1> 


ratoTy  ^  tUus  T&rihi$  Felix,  qwustor,  et  CaHus  Vtreeamku 

'ior^  de  8U0  posuerwU, 

/^^efunden  am  nämlichen  Tage  in  der  neuen  Strasse.   K.  —  Külb 
§     §m  liainE.  U.  Bl.  1842.  INi  o.  130  :  „Dieser  Altar  stand  Id  F.  unter  der 
jetzigen  Oberfläche  des  Bodens  und  zwar,  noch  festgemanerl  Auf  einer 
«^IhMige  von  Steinen^« 

cv.  Höchst  wichtig  ist  di^er  S^ein  wegen  der  Rang> 
Ordnung  eines  curator,  quacslor  und  a  c t o r  in  römi- 
schen Colonien  und  Alanicipien.  Für  Mainz  war  schon  vor- 
handen OrelU  4976:  c.sBBToAiys.ii.p.OYF.Ti^^ys.vBTUA* 

•  •  •     •  .     .  • 

HVS  •  LtG.«  XTX  .  C-VKATQR  .  CITIim  .BOII  AHO  .  MAOOV- 

T 1 A  c  I. ,  WOZU  man  4020.  den  sthnys  .  ctbatob  .  e .  b  .  noy, 
i,y6.  und  aus  Öentratm.  III,  91/  die  c^tbatobia  .tetbbav.  ver- 
gleichen kann.  Jedoch  schtMiicn  diese  verschieden  zu  scyn 
von  einem  curator  des  Municipiums  oder  der  Coionie  selbst» 
Diese  soll  Trajan,  um  deren  Güter  geregelt  verwalten  zu  las- 
sen, zuerst  eingesetzt  haben.   Wir.fipden  Grat.  CCCCLVIl,  22 

U  •  FOBTIO  OVBATCUtl  .  CIVIT  .  ARAVS  .  CCGCXXII,  7 :  L  • 

IVI.TO  .  I.  .  F..  PAL  •  ITLIAKO  .  PBABTOBI  .  CVR ATORI  .  CIVITATIS  .  IIT- 

TER  AMN  .\TIVM  .  >  ARTI  VM.    CCCCXXXYL  /  :  M  .  MARIO  CVR. 

COX*      CLAVO,  AVG  .  AGaiPPIH£Z(&lVH. 

Quaestoren»*  welche  die  Kassirer  för  solche  Städte  wft-<» 
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rcn,  werden  einzeln  inanchmal  in  Inschriften  crwulmt,  niil  dcr- 
sillxn  Abkürzung  Orelli  67:  q  •  yeboh  «et  •  bbix.  Mural. 
DGLXXi,  4:  qvabstob  •  lisavki. 

ACT.  Die  Actores  hatten  die  Processe  derselben  zu  luli* 
Ten.  Ob  die  in  den  Rechtsquellen  mehrmals  genannten  aeto-* 
res  der  municipes  civitatis  und  collegü  überhaupt  bloss  per- 
sönlicfic  augenblickliche  Anwälte  oder  öffentlich  Angestellle 
waren  ,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Schon  früher  ist  in  Mainz 
in  einer  Inschrift  ein  actur  vor^ckominen  Lehne  U9. ,  die 
nach  meiner  Abschria  also  lautet:  IN  MAROR^  ^VALERlt 
FA/STVS>^LAMBIRE  MODESTVS//l?STOR/^  VALERIVS 
ALBATVS //kC TO Ry/POSVERVN*  •  D •  5- 


48. 

M  \  M  M  1  L  1  A  IN  V  S 
VICTORIINVS-E 
VSVSL-LM 

ManmilumuM  Vktorknu  ex'  voto  iuscepio  vohm  Molcit 
htduB  hibent  merüo. 

Gefunden  am  28.  April  vor  dem  clienialigen  Bischof»hofe.  Eine 
vo1I$<tändige  Ära,  wo  oben  an  der  Insclirifi  nichts  fehlt,  ohne  IVanäl 
der  Gottheit ,  deren  Statue  also  oben  gland  K.  Wahrscheiiüieh  WW 
doch  der  Name  der  Gottbeil  unter  der  Statue  ehigegraben. 

E  .  V  .  s.  Seltene  Abliürzung.  Die  Formel  selbst  könnte 
hier  auUallend  erscheinen ,  weit  das  Wort  votum  gleich  dar- 
auf wiederholt  wird.  Allein  das  votum  solvit  ist  eine  so 
gleichgültige  Redensart ,  das»  sie  fast  gedankenlos  hingesetzt 
wird.  Aehnlicbe  Wiederholung  des  Wortes  votum  Jahrb.  d. 
Ver.  V.  A-Fr.  I.  S.  85. 
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REI  MTL 

.  ...  ST    ■  r^ttw  ... 741- .  <  iiV'.miv  r'.tiA  i^ 


VS^  TO 
*  ^       '  ER  ^SVL 

Quintus  VetHus,  Quind  lilius^  V{  ?('ll)ft((f,  Re  ,  miles 

ftyionis  (deciai^  ^^HlfPa^)  [lenu/me,  uiunomm  .^jeptetn, 

stiipmämrum  )  Septem^  hic  MÜu»  est  .  •  •  ^,  ifliNf 

i^imtämmiiljlk^  er  sul :    . . 

GvKämien  difk  Apnl  in  ZaJiU^acb»  U»  9  Stacken<  so  dtM  gende  die 
Hall»  MdV>i*^  Bur  snii  TbeU  eine  Etglüining  m^gÜch  ist.  K. 

X  r  V  •  G  E  JVL  "5^- 

EPSDONAT. 

 (Ie(jii>iiU)  dcvijkac  ijuartac  geminae,  slipeiuUoruM 

QCio ,  htc  Situs  est,   C.  Ermi^  mmnceps  donat.  ' 

Cidrtaadea  am  2."  Haji .  ^eB4f|^^^t*  iiieH&)fte  der  ersten jtoiie  fehlt 

iitV.'ffir  siiii.  004  fjiiy«  ^  jEiliuiw- 


MATER  Et  TITIMVS 
mater^  et  TUinius  GdsUis,  pa/er,  *% ; .  vl/i  'as  .  \  . 

Cetim-lcii   am   b.  Mai  am  Bischofshof.    FrQher  als ' TllANcllVeUe 
gebl^W^  im^  beiia  Auslnuck  iu  vier  S^ciftc  ^-^eij.    J^-    .  <j 
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52^54. 

LXIllI  —  LXXIIP  ~  L*XXIiPR 
Ziegel  gefanden  ebenda«.  K. 

55. 

COH  IUI  VN 
Coh&rs  quaria  VmdeHorum.  - 

Gefunden  am  7.  Mni  ebendas.   K.  Vrgt.  Ceniralni.  lÜ^  113. 

56. 

I  -IIXX 
EVx\VS  •  I 

Gefunden  am  9.  Mai  ebenda«.  Dinne  Platte  von  grauem  Saad- 
ttein.  K. 

57. 

.VGExMVS 
G  •  vIh  •  AVG 
E  V  G  E  N  4 
•  E  I  V  S 


 Eugenkti  Ugiam»  oetatum  ÄKgiulm, 

(flf  . .  •  .)  Eugenia  (ßUay  eSu$. 

Ebcttdai.  KOlb  blli  diesen  Stein  fOr  einen  firaliftein,  wn«  ieb  schon 
wegen  des  Fundortes  nicht  annehmen  nAohle.  It 

58. 


a?  GENIO  •  IVENT 
VTIS-VOBERG 
ENS  •  T  •  GEll AiNIS 

CRESCE.NS  V  •  S  •  L 
L  •  M  •  ANVLLINO 
II  •  S  FRONTOKE 
COS 

iJn  lumormn  domu*  dhmae  loci  apUmo  mawimo?}  ä 
gemo  i(u)vetikiH$  Vobergens(^is}  Tkus  6mialmi(u}s  Cre$eent 
tohm  solcU  laeUu  lubens  taerüo  ÄmUUno  iterum  et  FroHbfU 

comulihus. 

Gefunden  am  14.  Mai  tbeadas.  K.  -     •  ' 
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ftVBüTVTis.  für  iVYBVTVTis.  lieber  diese  doppelte  Funktion 
des  einmal  in  consonanUseher,  dann  in  vocaHscher  Eigen- 
schaft vrgl.  Jahib.  d.  Vereins     A-F.  L  S.  40.  Not  8.  81. 

*  voBEHGiNs.  Hin  äch(  deutsches  Wort,  >vie  mehrere  auf 
unsern  Inschrillen,  ohne  Zweifel  mit  loc.nler  Beziehung,  und 
daher  sehr  interessant.  K.  £in  Vohburg  in  Baiern.  ' 

'hKimm^  '''%i!&  Consulat  des  P.  Comettos  Anuliini  niH 
ü  koMm  ftömo  am  in  das  J.  199  n.  Chr. 


A''  VSAGT 
DEVoTA 
IA1ESTA 


I.  r 


ilmp^&äk  ^#aTy?1™7r.  fN)Ml^d  MoxMfi^ 

cia  potcstate  .  .  .)         pafriac  (^c)ousiili  ,  a  Sagt..,^ 

.  .  decota  {iinmini)  niaiesta{JLique)  eins, 


Fragment  ebendas.  in  Mai  gefuadea^  4heilw«iM  nicht  ipehr  TW- 

60. 


handln.  K. 


1       «  ,  . 


.v,Tinx*vj:)'>  •;     -//ponivs-sec^n///      '  •  ^ 

» /  ^  «  SuwMie  <to  äeabugy^  que  lsi(MHI|P{teS) 
.  i|i^^iM  .  .  .  .  v/        .  .  C^^i«4^^ti^' 

.  .  .  J  .-'■t' .  .  .)   ■  '  '  ■ ■  ■  '  •' 

Desgleichen.  K.  '  w»- 

fMAOif  A.  Wahrscheinlich  Lichtgöllin.  Vrgl.  Griiiuii  My llioi.  S.157. 
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61--66. 

• 

61. 

63. 

Ö4. 

65. 

R  L  CT 

.c . 

£1 

1  A  E 

R  V  S  M 

•rrvs*i 

I  V£N 

ONC£SS 

^CTC 

N  R 

D£$*D 

fR  -  A 

£FICL 

A  R 

£REN 

BCCC 

V  XL 

IP- 

COS.. 

66. 

A  VGPRPRPROVINC 

THR AC  •  MOES  •  SVP  RAE 
GERM  •  SVP  •  I:T  DRITT 
ET  MODESTJAN  AEIVS 
ET  CAERELLII  MAR 
CJ  A  N  VS  ET  GERMA 
N  I  L  L  A  FILII- 

iDis  Manüms  ,  .  .  Caerelüa  le^aio)  Au^ 

gasH  pro  praetore  praemdarum  Tkradae  Moetiae  superioriij 

RaeHaej,  Germamae  supciioris  et  BHttaniae.  et  Mede$Hana  miu 

et  CaerelUi  Marcianus  et  Gcrmanüla  filii. 

Gefunden  Mitte  Jum  unler  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster.  IWe 
Häirtc  der  ersten  Zeile  ist  nicht  mehr  vorhanden ,  die  Buchstaben  sind 
aher  noeh  alle  erkennbar.  K. 

Avo  .  PR  .  PB  .  Wer  dieser  hochgestellte  Beamte  gewesen, 
wird  schwer  zu  entrathsdn  seyn.  Ich  habe  nach  deo  Ku- 
dern,  von  denen  der  Sohn  Caerelliiis  Marcianus,  die  Tochter 
Coerellia  Germanilla  heisst  ,  auf  einen  Vater  CtereDins 

schlössen. 

MOES  .  SVP  —  —  HRiTT.  Bei  Giutei  Ündet  sich  CCCCXCIll,  1. 
ein  römischer  Stein  ges^tet.  einem  unter  Hadrian  lebenden: 

UGATO  .  ATGV8TOBVM  .  PA  .  PR  •  PBOV  .  CAPPADOCIAE  .  t  B  G  .  A  ▼  G. 
.PB.PB   •  PEGy  .  BBITTAH9I  AB  .  »T  ,  LBO  \  AYG.  P  R  .  PB« 

PROT.MOEfliAB.svpEi.  Sein  Genfilnaniie  ist  ebenfalls 
vertilgt.  Von  seinen  Beinamen  sind  übrig  Priscus  Licinius. 
Derselbe  war  nodi  unter  andern  leg  .  leg  .sua  .o  .p.p.  und 
TRI» .  MiL  •  LEG .  r  •  ABivTR.  TOi^  zvei  Legionca  ^Ito  »  wekhe 
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zu  Zeiten  in  Mainz  gestanden.  Jedoch  sey  es  ferne  von  mir 
zu  behaupten ,  d&sB  dieser  mit  dem  in  unserer  Inschriit  gc- 
{Hiiiftiten  Hegaleii'  derselbe'  sei,  indem  jener  römisohe  Denk* 
stein  von  einem  Q«  Cassios  Domitios  Pälumbus  gesetzt  ist,-  der 
Miilmjer  von  den  nächsten'  Verwandten,  -  Letsterer  ist  gewiss 
bedeutend  spater  ;il.s  ILnlnaii. 
'  ■'  Eivs.  Zu  erg;iii/i'H  isi  cunivx. 

GERMAMLLA.    KlüC  ABSVL45A  .  GBRMAVILLA    iLBm  Gentmtm. 

35,  aa(  einem  Cöiner  Steine  vor. 
FILII*  Für  fiiios  et^  filia;  So  in  einem  IVierer  Steine 
Centralm.  III,  17  :  cimhtoiiits.cabiolvs  .  et  .  cmMtowiA .  abstiva« 

FiLi.    tbenso  [latreji  für  patcr  et  raater  ebendaselbst  19. 

67. 


M  I  L  •  L  E  G  •  II 

GEM  •   ANN  •  XXX 
:.  j!-.  STIP  •  IV  •  [1  •  S  -  E 

.,1,.       .  Fl!  AT  RES  PRO 

PIEIATE  •  POSVER 

....  mües  legionis  ....  geminae,  cmnorum  tagmia^ 

wi^mdioTHm  quatiuar^  hie  süm  esf,  Fratres  pro  pieläte  pö~ 

tuehanL 

Gefanden  im  August  zu  ZaUbach.  K.  '  '  ^        v  -  ■''> 

LEG  .  II.  Die  ZaUl  der  Legion  ist  nicht  vollständig  er- 
halten.  K.  ' 

68.  •  . 

V  L'MARIVS'L  F-PV 
:  JP INE  A  •  Bi^ETEJlBIS 
MILES-LEifi-'xXI-STI 

P  E  N  T)  I  O  R  V  M 


i      t  W 


'  XVI-Ai\\0-XXXX 
.  .  Ii  ; .         HlC  •  SIT  •  EST  •  FR  ATE        '  '  ' 


■''     '  Jfc-     M.    W   »  JUf   *^  , 


R  •  FÄCIENDV  M 
C   V  R  A  V   1  T 
Lucius  Mmitif,  Lwsii  ßlius,  Fupinea^  ßaeUaifis,  miks  legionU 
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unetticesimae ,  stipendiorvm  sedecim ,  aimorum  quadraginta, 
hic  Situs  est.    Frater  faciendnm  curacU.   ^.:v;  .  ir 
*  Gefunden  Alitte  October  am  Pniadeplatz ,  wo  er  als  Decke  eines 
*  ,  Canais  diente,  beim  Ausbrucli  in  zwei  Stücke  zerfallen.  K. 

P  BAETEBRis.   SMi  Ui  Gdlilsi  Narboiiensls ,  derca  Tribus 

(Pupinia)  wir  hier  kiiiiicii  lernen.  Von  Gallia  Cisalpina  ge- 
hörten Ardelica  und  Laus  Pompei  dazu,  von  Umbrien  Sassina. 
Für  eine  späte  Zeit  unserer  Inschritlt  spricht  der  Umstand,  dass 
der  Beiname  schon  fehlt.    Auch  ist  die  Umsetzung  der  Sti- 

I  peudia  benierkenswerlh.    ■  j  »  v.»  .^^^j 


I 


•t;  »<  V. 

Ehe  ich  aber  diese  Mitiheilungen  schliesse^  geht  nDi'r  durch 
die  freundliche  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Ed.  Gerhard 
in  Berlin  ein  grösseres  geschichtlich  höchst  merkwürdiges  In- 
edilum  zu ,  das  zwar  nicht  in  den  von  den  Statuten  vorge- 
schriebenen Gebietsgrenzen  aufgefunden  worden  ,  durch  die 
Erwähnung  der  expeditio  Germanica  und  Marcomannica  aber 
eine  ganz  natürliche  Beziehung  auf  deutschen  Boden  und 
eine  unzweifelhafte  Bedeutung  für  einen  rheiniändischen  Ver- 
ein von  Alterlhumsfreunden  hat.  Ich  glaube  den  Beifall  aller 
verehriichen  iMitglieder  und  Leser  zu  verdienen,  wenn  ich 
dasselbe  mit  den  treßlichen  Ergänzungen  von  ßorghesi 
hier  einfüge  ,  den  reichen  verführerischen  Stoff  der  Deutung 
aber  nur  massig  benutze.  ... 


69/ 

.  r  Praefeclo 

Praet.  ^w^fMSTORVM  •  COMITI    iV.  Anto 
ftini  et  L.  Ver  [  ♦  AVGG  •  EXPEDITIONIS  •  •  • 
.    ...    Ger  MANICAE  •  ITEM  •  COMITI  Anto 
nini  et  Com  MODI  •  AVGG  •  EXPEDIT!  onis  Mar 
com  anicae  SARMATICAE  •  BIS  •  DOMS  3IUit 

donato  cor  O  MS- MVRALI  ß  V  S  

 HA&lis  puris  


• 
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 Ä  0  D  A  L  r  •  A    T  O  iN  1  .\  iam 

 RVM  ♦  PKAEroru  •  QVA  eston 

OmäidML vir,  A  •  A* A-F  •  iT «  AUKliO  A£^  niae 
FUwiae  Fautii  NAE  •  lAlP  *  CAHSARIS  •  M*  Jnto 
mini  et  äi0  A£  FAVSTINAE  PUE  PA  ir» 
elis  AVG 

Hute     Senatu  S  •  Ä  V CT  OR  I  B  V  S  •  IMPo*  ^V.  Aur, 
Anionino  e  T  •  COMMOUO  •  AVGG  •  G  «ffiMIftt- 
flic,   Sonnofi  CIS  •  6XATVAS  •  OYAS  .  V  ffOftt  JIih 
AU«  miliia  Rl '  IN;- FORO  •  DI  VI  •  TRAI  uni.o^ 

«eram  Äati  TV  •  CIVILl  •  IN  '  PRONAo  aedi$  . 
JWci  Pü  pon  END  AS.  »   '     CE.\S  uil 

^Vorstehende  Intchrifl,  die  viner  ticuiichca  brieflichen  MUlM^ 
IttOf  Borghefti's  sa  Prof,  Gerhard  verdHiikt  >vird,  ist  bei  dem  vor 
einigeii  ttonaten  erfoigteii  Unil*uu  des  Hnuptaltars  der  Kirche  al  Gesü 
m  Rom  gefunden  worden..  Borghesi  fQgt  hinsn,  dass  die  Inschrifl 
ohne  Zweifel  auf  T.  Vitrasina  Pollto  sich  besiehe,  der  im  J.  176 
n.  Chr.  zum  sweltenmal  Consitl  war.  Aus  einer  andern  Inschrift  (Orelli 
no.  342t.)  weiss  man,  dass  eben  derselbe  Praefectns  Praet  dreimal^ 
Kaiser  und  Gemahl  der  Annit  Panstina,  Tochter  des  Annin»  Libo  einei 
Oheims  des  M.  Anrelios  war «  den  Lanipriditts  «ad  Galenus  erwihnen. 
Es  ergib!  sich  nun  femer,  dass  er  der  unbekannte  CoUege  des  Basseng 
Raftts  in  der  Praefectnra  Praek,  Nachfolger  des  getOdteten  PtariosVictOi* 
rinufl  und  fllteiiliess  einer  der  ersten  Feldherm  in  beiden  gertnanischen 
FeldzQgen  des  M.  Aarelius  war.  Das»  auch  ohne  sonstiges  Zeugniss 
der  apokryphisriic  liber  antike  13ricf  vom  wunderbaren  Regen  damit 
stimmt,  ist  biin  litinigswcrth.  So  weit  BORGllESI  (d.  d.  S.  Muiinu  3. 
Sept.  1S4'2).«  (.hHUARD. 

COM  in.  „Der  Titel  t  i)iiu\s  iiuperatons  Hudi  bei  Orelli 
ai39.  3186,  3440.<*  GIiRUARI). 

MTBALiBvn»  Vrgl.  Gell.  V,  6:  ^Muralis  esi  Corona,  qua 
donatur  ab  iniperatore,  qui  priiiius  inunim  subiit,  inqae  op* 
pidam  hostium  per  vtn  escendit  Idcirco  quasi  muri  pinnis 
dncornla  csl.*  II,  11:  „(L.  Sincius  DiMitatiis )  tlicidir  —  — 
curonis  esse  doiiatus  aureis  oclo,  obsidionali  una,  murali- 
baa  tribua       —  bastis  duodeviginü  il  s.  w,^  Yigl. 
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Sucton.  Octav.  25.  Oderic.  diss.  Vlil.  p.  i^i     Botfcie .  m  . 

F  Iir  •  SUPCDITIOVE  .  OBBMAKtC  •  DÖRATO  .  AB  •  HIP«*  ATO. 

MILITARIB  .  DOiriS  ,  COBOffA  •  TALLABt  .  ET  ;  M  KVA  J^ll^-^ÜplKi*« 

AßGEKTFJS.  II.IIASTlS.PyBIS.il.  tt.  9/  W»  ^U>  --'\  '««'»tjVl: 

n\s.  Die  Imsla  piira  war  ein  Schaft  ohne  angehelleies  Eisen. 
Yrgi.  Serv.  Aen.  Yi,  760:  »Pura  i.e.  sine  ferro.  NiiPkoc 
fuit  praemium  apud  matores  eins,  cpi  ime  piiimia^-iivM 
proeliö»  sicut  ait  [Varro]  in  libris  de  gente  prop.  fttfÜMi'MMlIfk 

VI,  30,  3:  MsTu  de  lavta  xw  ^Iv  toloiuvti  noXifutov  yai- 
aoff  ihünnzai.  Vopisc.  Pr(il>.  5:  ^Ciini  hello  Saiiiiatico  iiiiii 
Iribuaus  transmisso  Danubio  mulia  iorUter  feois8dt| 
concione  donatus  estbastispuris  qoiittiioiv 
ribus  duabos  u.  s.  w,^  Von  Inschriften  -gdiMs»i 
eben  angeführten  hierher  OreUi  3488:  q  i  Aiürift'v^t 


.  .  .  Ali  .  i       .  CAKSA  l;  i   .  TR  AI  AN  0  .  E.VDH  I  A        .  H  A$T  A  ■  P  V  B  A  .  BT  . 
CORONA  .  AVE£A.  U.  S,  W.    3457  :  M  .  T1J.UO  •       »  BOBI^^Off ATO 
AB. IUP  .  $EVEBO  .  ET  .  AllTOlflKO.  AVGQ  •  S  AS^..^! 

AVBEA.  11.  s.  w.  3445:  c .  gestio  ^onfAj^poji^m  .  ab  .  imp. 

ABTOlfllfO  «  AT6  .  H  A  S  T  A  .  P  Y  B'A.  Q.  8.*rW-T9ä^09^4^  .  MV1 
A<:«ATCVS  ....    DOX  ATVS  .  ST  A  T  V  A  .  EQ  V  .  Ii  EAi  .  il  A  S  X  .  F  VH. 

L)9.  3570.  3573.  3575.  Giutcr.  iüdex.  ^"-'^'"^ 


sTATVAs .  DVAs.  ^ui'  beiliegenden  Inschrift  fallt  mir  noch 
bei  zu  bemerken,  dass  die  merkwürdige  NoÜi^^J^eier  in 
scbiedene?^  Tracht  aiDgeordneliE«:.  Siafnra'^^^  der^^n 
Person  einigermaassen  dem  Ergänzer  das  "WoiCi^det,  welcher 

die  eine  herkuianische  Rcilcisialüu  dem  Valc  r  des  Procoiisiii 
^^u^  l^u^rUi4^ül,e.<.ygkJj^pels  Antiken  .^iKüüAiü). 
sTATVAs .  DVAs .  Y,        bin  jg||M^^MttpM|gsen,  tsi  ra^ 

trasfis  Pollio,  vom  Bas^aus  Uullis  Ijci  Giut.  CCCLXXV,  I. 
(Orclü  3574.)  /.u  lielien,  deui  ^»ogGtr  diei  verschiedtiüi^  Sta- 
tuen gesetzl^.prddi^icti.         m^y^J^  Yerglei^Siong  .giu» 


AVTOVIlll .  t .  AVBELI  .TBBt  .  Ct  «-AVlIBlI  «  COMMODI  •  ATOO  •  CORSIF- 

LABIBVS  .  OBWAMEWns  .  IIOMtRATO  .  ET  .  OB  .  VICTOBl AM  •  GF.BMAN. 
ET.SARMAT.ATSTOHIM  .  KT  .  COMMOUl  .  A  VGO  .  COItOMA 'IVf  Vlt.%ljE> 
^LLABI  -  AVB  •  HAB  VI»*  JPVlilfl  •  mi  •  T6TID2MQVB  •  VBXlUMi 
dB8lDI€iirAI.hBVB  •  •  LBO  .  PK*  •  •  BQT  •  • .  TEIB  .  •  MOC  .  A  .  AATIO^ 
Ab  «  PROVmCIABTM  «  BBLGICAB  .  ET  •  DVABVM  .  OBBMABIAB  •  PAOt; 
RE6  .  nOBtC  .  PROC  .  ASTVRtAB  .  CT  .  OALLBCIAE .  TBIB/COR  •  11  .  PB  & 
TRIB.  COa  .  X  .  VRB  .  TRIB  .  COH  .  V  .  VIG  .  VRB  .  HVIC  .  SBNAT  .  AVCTOll  . 
IMPr  .  ANTONI  WO  .  .  ET  .  .  COMMODO  .  A  VGG  .  0VAWA1II  *  ARM  AT' 

w.  w^wm  .Min .  vRAiAna  •  bt  .  auam  .  «mvuii  •  ami- 

CnrV  ».Iir  •  nCinPItfO  *  HIVX  *  ni  *  ET  •  TSBTlAtf  •  L  O  B I C  A  T  A  M. 

TÄ .  TBMi«t.o  wENDAs . . .  WOZU  GroteF  bemerkt  t  „Sic  item 

Ircs  blatuas  Marco  Vindici  Pr.  Pr.  posuit  M.  Aurolius  Anlo- 
ninus.  Cfr.  Dio  üb.  LXXI,  5.  Vid.  GVI,  1.  et  CCCCL\  II,  2  «  Die 
Statue  des  Vitrasius  PolHo  in  bürgerlicher  Tracht  stand  also 
in  der  Vorhalle  desselben  Tempels,  in  welchem  die  des  Bas- 
saus  Rufos  sich  befand.  Vielleicht  ist  nac^h  der  obigen  In- 
schrill unsere  also  zu  ergänzen:  -4wt<?Tv  .  civim  .  ik  .  prünao 
tempH.  Indessen  kommt  öfters  auch  habilu  vor  z.  B.  Grut. 
CCCCLYIl,  2.  (Orelli  31Ö6.):  avic  . senatvs  .  avctore  .m.  avb • 

ABTOBIBO  •  AVQ  «  ABMEVIAC  .  MEDlC  .  PABTHIC  .  MAXIMO  *  GEBU  • 
BAB'm  AT  .  8TATVAM  .  POITI  .  HAHITV  •  C^EVIIil «  TX  *  V*01ftO  • 

lllVl*viiAIAivi*  PBcvMA  .  PVBLTCA  .  cBNsviT.   Don  Gegon- 

8atz  der  militärischen  Slotucn  spricht  auch  Plin.  N.  H.  XXXIV, 
tO.  aus:  „Tojjatae  eUi.o^ics  anti(|uilus  ita  dicabanlur.  Plä- 
diere et  nudae  tenenles  hastam ,  ab  ephcbonim  e  gymnasiis 
^EemplaribM ,  quas  AchiUeas  vocant.  GrEeca  res  est  nihil 
relare,  ac  contra  Romana  ac  militaris,  thoraeas  addere. 
Caesar  quidcui  dielator  loricalaiii  sibi  Uieaii  in  l'orü  suo 
pussus  est.  Nam  Lupercorum  habitu  factae  tam  novitiac 
Stint,  quam  quae  nuper  prodiere  pacnulis  indulae."  Aus  der 
Rede  der  Kaiser  Macrinusund  Diadumcnlanus  Cheilt  Inl.  Cap.  Macr. 
6.  folgenden  Vorschlag  mit :  ,,Antonino  autem  divinos  honores 
et  miles  decrevi.t  et  nos  decrevimus,  et  vos,  patres  conscripti, 


ut  docernatis,  quum  possiinus  iiiipcratorio  iure  praecipere,  ta- 
rnen rogiunus,  dicunles  et  duas  staliias  equestres,  pedestres 
duas  habita  militari,  sedcntes  civili  habitu  duas,  item 
divo  Severo  duas  Iriumpliales."  Wir  lernen  daraus  zugleich 
die  Form  eines  solchen  Vorsclila<rs  kennen.  Für  die  Topogra- 
phie des  allen  Roms  gewinnen  wir  folgendes ,  dass  auf  dem 
Forum  Trajans  die  Mililärslalnen  von  Bassäus  Ruins  und  Vi- 
trasius  Tollio  standen,  wie  wir  denn  aus  Grut.  CCCCVI,  1.  auch 
wissen,  dass  Constantius  dem  Fl.  Eugenius  setzen  iiess:  sta- 

TVAM  .  SVB  .  AVRO  .  IN  .FORO.DIVI.TRAIAM.   UUd  dcf  SC- 

nal  dem  M.  Pontius  Grut.  CCCCLVII,  2.  eine  Togastatue  (s. 
oben).    Auf  die  Togaslatue  des  Rassäus  und  Vilrasius  im  Tem- 
pel Antonius  habe  ich  schon  oben  aufmerk^aju  gemacht. 
Bonn,  18.  November  lb42.         '  !»•  lierscli. 

VI.  70.  N  a  c  h  s  c  h  r  i  f  l.  Wahrend  des  Druckes  geht  mir  (furch 
die  Güle  des  Herrn  Searle  folgende  in  England  gefundene 
und,  wie  er  versiclKrl,  dort  noch  nicht  erklärte  Inschrift  zur 
Deulung  zu.  die  ich,  weil  sie  sich  an  Nr.  '20.  21.  anschliesst, 
und  wahrscheinlich  noch  nicht  herausgegeben  ist,  hieherselze. 
Die  Buchstaben  muss  sich  der  freundliche  Leser,  da  es  eben- 
falls ein  Stempel  war,  alle  umgekehrt  denken^ 


Tiberii  Claudü  M(  arcelU  ?)  dialCepidos)  ba(lsamaium)  ad 
omne  vit(ium)  oi^culorum)  ex  o(po). 

DiAL.  lieber  die  verschiedenen  Augensalben  sehe  man 
Galen,  de  compos.  medic.  sec.  loc.  IV.,  namentlich  p.  774.  und 
785.  Für  dialepidos  cilirt  Forcellini  Marceil.  Emp.  9.  und  aus 
Tochön  p.  22  :  ti  .  ivl  .  clari  .  dialkpid  .  ad  .  aspr  .  p.  56  :  L  . 

IVMI  .PHItlNI  .  DIALEPIDOS.  AD.  ASPRITVDINEM   .  ET  •  ClCATRICES, 

Vrgl.  ürelli  4233.  4234. 

Exo.    Geis.  Aledic.  VI,  6,  9  :  „Ulendum  deinde  vel  iisdem 
collyriis  ex  lacte  aut  ovo,  vel  croco,  cui  album  ovi  misceatur.** 
ßonn,^6.  December  1842.  li.  I^. 
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III.  liUtcratur. 

1.  Der  Mayengau  oder  das  Mayenfeld,  ^chi  Mayfeld.  Else 
historisch  geographische  VnUraadamg  von  L.  vob 
Ledebur.  BerKn 

Ledebur  hat  in  der  ▼orliegenden  Abhandlung  i^inen-  der 
bedeutendem  niederrheinischen  Gauen  einer  geschichtlichen 
Bclrachliing  unterworfen  ,  die  sich  wie  seine  übrigen  Arbei- 
len durch  vollendete  Technili  und  crschoplende  Vollsläudig- 
heit  aitsieiobnet   Die  Schrift  zerlailt  in  fünf  Abschnitte,  de- 
ren erster  die  uinndliehea  Erwfihnungen  des  Mayengaiies 
zusanunenstellt  und  damit  den  Umfang  desselben  im  Wisent» 
liehen  in's  Klare  setzt.     Hier  isehoii  ergibt  sich  ein  bciku- 
tender  Fortschrill  gegen  die  Vorganger  (auch  Günther  nicht 
ausgeschlossen) ,  die  Ortschaften  Pommern ,  Nehren  ,  Cond, 
Merl  und  Bruttigs  also  eine  ansehnliche  Streciie  des  Mosellau- 
fes  werden^  dem  Mayen^u,  nnd  zwar  mit  Ausnahme  des  lets* 
ten  Dörfer  aus  längst  bekannten  Quellen  vindicirt.  Der  zweite 
Abschnitt  vervollständigt  mit  den  bekannten  llulfsmitteln  die 
so  begonnene  Umgränzung ,  und  auch  hier  können  wir  dem 
Verf.  in  den  fiemerkun^n  über  Mosel-  und. Hondsrückgau 
^ebenfalls  gegen  Gunther  gerichtet)  nur  beistimmen.  Bs  folgt 
im  dritten  Abschnitt  ein  Verzeicbniss  der  in  diesem  Gebiete 
bis  scc  12  nachweisbaren  Ortschafien,  wieder  unseres  Wis- 
sens ohne  Lücken,  dass  hie  und  da  fbei  Andernach  z.  B.  Geogr. 
ßav.  IV,  24)  einzelne  Üeicgslcliea  sich  hinzufügen  Hessen, 
wird  Niemand  als  eigentlichen  Mangel  in  Anschlag  bringen. 
Hiermit  ist  der  positive  Inhalt  der  Abhandhtng  eigeqUick 
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orschopfl,  und  in  der  Thal  Alles  boigcbracht,  was  in  Bezug 
auf  Sloir  und  Methode  irnfend  zn  wünschen  war.  Das  vorher 
über  den  Moselgau  Bemerkte  vernichtet  von  selbst  Seuls  un- 
seres Wissens  alleinslelienden  Glnul»en ,  Mayenlehl  habe  zum 
Herzoglhum  Kipiiaricn  gehört;  ebenso  waren  seine  Etymolo- 
gien und  die  Form  Maifeld  durch  eine  jede  der  zahlreichen 
Urkunden  in  Abschnitt  I.  beseitigt.  Von  grösserem  Belang  aber, 
weil  gegen  einen  verstärkten  Gegner  gerichtet,  ist  der  Inhalt 
des  lünllen  Abschnittes,  der  sich  mit  dem  Locale  der  Usipc- 
tenschlachl  beschäftigt,  und  die  Frage  erörtert,  ob  die  Am- 
bivareti  bei  Cäsar  de  B.  G.  IV,  9.  mit  dem  vicus  Ambiatinus 
bei  Plinius  (in  Sueton.  Calig.  8.)  in  Verbindung  zu  setzen 
seien.  Jenes  Schlachtfeld  hat  bekanntlich  H.  Müller  aus  dem 
Maas  -  in  das  Moselgebiet  verlegt,  hauptsächlich  auf  Dio  39, 
47.  und  Cäsar  IV,  15.  gestützt:  Seul  brachte  jene  Stelle  des 
Sueton  hinzu  und  führte  demnach  die  Reiterei  der  Deutschen 
nach  dem  v.  Ambiatinus,  und  damit  über  die  Mosel  in  das 
Mayenfeld.  Hiergegen  erörtert  Ledebur  zunächst  den  Zusam- 
menhang bei  Cäsar,  und  zeigt,  wie  uns  scheint,  unwidersprcch- 
lich  ,  dass  nur  von  der  Maas  ,  nicht  aber  von  der  Mosel  die 
Rede  sein  kann  (vgl.  besond.  de  B.  G.  IV,  10).  Die  Reiterei  der 
Usipeten  streift  also  nach  Belgien  hinein  und  zwar  in  den  Di- 
stricl  von  Antwerpen,  diess  findet  Ledebur  schon  in  Urkunden 
des  12.  Jahrhunderts,  also  höchst  wahrscheinlich  den  Ambi- 
vareten  bei  Cäsar  entsprechend.  Die  Masse  des  Volkes,  lu- 
gen wir  hinzu,  steht  nach  Dio  allerdings  auf  Trevirischem 
Gebiet,  aber  freilich  nur  im  Lande  trevirischer  Clienten  (Cäsar 
IV,  6)  bei  Eburonen  und  Condrusen,  weit  im  Norden  der 
Mosel.  Nach  der  Niederlage  fliehen  sie  stromabwärts,  bis 
ihnen  die  Vereinigung  von  Waal  und  Maas  den  Weg  verlegt, 
und  auch  hier  können  wir  Müllers  Einwand,  die  beiden  Flüsse 
bildeten  gar  keinen  oder  doch  nur  einen  sehr  weilen  Winkel, 
•  nicht  gelten  lassen,  weil  eben  Alles  auf  dem  rechten  Maas- 
ufer sich  verläuft ,  und  hier  der  Winkel ,  wie  ein  Blick  auf 


III  — 

die  Karte  seigt,  spitz  genug  ist,  um  eine  Einschliessong  mög^ 
lieh  zu  machen. 


2.  VolIstAndig  liistorisch-f^eo^raphischer  Atlas  des  deutschen 
Landes  und  Volkes  von  Johann  Valerius  K Ut- 
scheid Beiiiii  lbi2.  L  HefU 

T>as  erste  Heft  dieses  neuesten  geschichtlichen  Atlasses 
enthalt  aul"  lünf  Dlütlern  die  Herzo^hintH  r  Sachsen,  Lothrin- 
gen, Franken  und  Schwaben,  nacli  der  Diöcesan-  und  Gau« 
eintiieUung ,  in  einem  bedeutend  grössern  Maassstabe,  als  er 
Spmners  Karten  2u  Grunde  liegt,  weitläufig  genug,  um  die 
grössle  Oenauigkeit  und  VoUstftndigkeit  erwarten  zu  lassen. 
An  einer  der  uns  hier  inleressut  uilcn  Karlen,  der  vierten, 
denken  wir  die  Ausführung,  und  in  wie  weit  sie  jenen  Er- 
wartungen entspricht,  in  Kurzem  zu  prüfen.  Auf  den  ersten 
Bück  zeigt  sieb,  da»  an  eine  nur  halb  erschöpfende  Vollstän- 
digkeit in  Angabe  der  urkundlich  nachzuweisenden  Ortschaf- 
Inn  gar  niclU  gedacht  worden  ist;  und  was  übkr  ii^scheint, 
dass  der  einmal  getroifenen  Ausuaiil  koin  Icjiles  rriuciii  zu 
Grunde  liegt.  Die  kirchliche  Topograpliie  wird  auf  dem  Titel 
hervorgehoben,  aber  auf  der  Karte  fehlen  SUtler  wie  Bur- 
scheid, Gerresheim,  Gräfrath,  Dünwald,  MCinster,  Mcinfeid, 
welche  alle  bekanntlich  aus  den  Zeiten  der  Ganverfassung  da- 
tiren.  Die  damalige  Wichtigkeit  der  Oile  niöclitc  mit  weni- 
gen Ausnahmen  schwer  zu  besiiiumen  sein,  die  liücksiciit  auf 
die  spätare  Bedeutung  derselben  wird  also  in  den  meisten 
Fällen  hinzutreten  müssen;  und  so  fehlen  unter  andern  Dussel- 
dorf, Monheim,  Portz,  Königswintcr.  Gehn  wir  fort  zu  den 
(Jauen  scibivt,  so  ist  Meinleld  und  der  Trevirgau  in  der  Gün- 
therschen  falschen  Begrenzung  gegeben ,  der  pagus  Mosella- 
nus  erscheint  als  eigentlicher  Gau,  dafür  ist,  wohl  auch  nach 
Gunther,  der  Hundsrückgau  weggelassen ,  von  dem  Aachner 
oder  Lülticher-,  dem  Keldag-,  Deutzer-  undMühigau  finden 
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wir  keine  Andeotung.  Wir  Imeii  dahingesiellt,  ob  der  Nach» 

weis,  dass  fiie  Iplzffifonanntrn  zu  Zcilon  dem  Ardenner  Ruhr- 
und rölri  'raue  oder  IlntMiarieri  cinvorlcibt  «rewoscn.  mit  Sicherheit 
zu  führen  ist :  jedcnialls  erscheint  ,das  aus  der  Heichslbeiluiig 
von  870  bekannte  dislrictam  Aquense  noch  einmal  1075  als 
pagQS  Aquensis,  wahrend  die.  damals  bezeichneten  Besitzun- 
gen 1041  nnd  1048  znm-  Lfltlichgau ,  aber  nicht  zum  Maas- 
^fiTT,  «rerechnet  werden  (Lacoinblel  N.  176.  178,  290,  der  Lül- 
ticfif2:iiii  sdii^t  (M'wnlint  n.  910  nnd  996);  den  lü'ldaogau  iiinien 
wir  in  Lirkunden  von  904  und  910 ,  ofTenbar  mit  dem  dort 
nebenerwähnten  Duiabiirgergait  den  -sonst  l»ek«nntea  fiuhigan 
öder  Riparien  (die  letzte  Be^i^shmaig  fehlt  ebenfalls  bei  Ktf- 
'  scheit)  bildend  ,  damals  jeder  der  beiden  'einen  besendera 
(jiaU'n  an  der  Spitze.    Der  Mühlga«  erscheint  996  inul  113P, 
Erkelenz  und  umliegende  Orte  umfassend,  undanch  hier  inuLtile 
es  schwer  sein,  mit  einiger  Gewissheit  ihren  wahre^ 
lakter  streitig  zn  macheh.  > 
'  ^nehmen  wir  hinzo,  dass  das  Verhiltniss  der  wätKohea 
«nd  gfeisttichen  Districte  der  Gane.  nnd  Decanate  keineswegs 
Überali  deutlich  hervorlrilt,  so  wird  man  safiwerlich  einen  be- 
sotidern  Fortschritt  gegen  ^piuaers  Leistungen  iiier  anerken- 
nen dürfen. 

Bonn 9  25.  Sept.  1842.  Sybel» 
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dw.  Die  eherueo  StreitlLeile  sumal  io  Deutschland«  filae  hU 
fitorisch-archttologisciie  Monogprapliie  von  Dr.  Hein« 
rieh  Schreiber,  d.  Z.  iProrectoi^  an  der  Albert. 

Ludwigs  -  Universität  zu  Freiburg  iiu  Brcisgau.  Frei- 
burg 184^  4.  92  S.  u.  2  Tafeln. 

Bekanntlich  sind  die  keilf5rmigen  GerSIhe  aus  Bronze 
lind  hin  und  wieder  aus  verschiedenen  harten  Stcinarten,  wie 
Serpentin ,  eine  in  den  nördlichen  Ländern  eben  so  hauüg 
vorkouimende  als  in  ihrer  Bedeutung  rätbseihafte  GaUung  von 
Aiterthumeni ,  über  daren  BesUmmong  und  Gebrauch  die  al* 
torverschiedensten  Melniuigen  laut  geworden  sind  nnd  auch 
in  der  letzten  Siteung  des  wissenschaftlichen  Congresses  von 
Frankreich  zu  Slrassbarg  liiie  VerlliLidiger  geriinden  li  ibea 
(vsfl.  Bulletin  de  ia  sixieme  sesslon  du  congres  scientiüquc  do 
France  No.  10,  P.  76  s.>.   Die  Einen  hiellcn  sie  für  Opfer-^ 
die  Andern  iiir  Ackeigerifhe,  wieder  Andere  für  Stoss*  oder 
Warfwaffen ,  nnd  selbst  dio  seltsame  Mathmassung  ist  ausgC'» 
sprechen  worden,  dass  sie  vom  Ersteigen  der  Mauern  ver« 
wendet  wurden.    In  der  vorliegenden  Sein  i  11  luit  der  um  die 
Aiterlhümer  von  Süddeutschland  hochverdiente  Verlassur  die 
schwierige  Frage  einer  grundlichen  Untersuchung  unterwor-« 
fen  und,  wie  uns  scheint»  die  Bestimmung  derselben  als  Waf<» 
feo  unwiderleglich  daigethan*  Seine  Abhandlung  zerfallt  in 
drei  Abschnitf^:  die  Beschreibung,  die  Angabe  der  bis  jeUt 
bekannt  gewordenen  Fundorte  und  die  Untersuchung  über  das 
Volk,  weichem  die  Slreilkeile  angehören,    ^ie  Slreilkeilo 
sind/  nach  den  Untersuchungen  des  Yerf.j  ^eino  aus.Erä  voll 
gegossene  Angriflfowaffe,  welche  in  zwei  Hauptformen  hervor<* 
tritt';  wovon  die  eine  den  Uebergang  des  Keiles  zu  einer  Art 
von  Beil,  die  andere  zur  Lanze  bildet.«  Jene  ältere  Form 
zeigt  in  verschiedenen  Uulerarlcn  immer  eine  halbmondför- 
mige Schneide»  welche  zuweilen  so  breit  wird,  dass  die  Walle 
einem  Beile  sich  Mhert,  anderemale  mei^artiger  erscheiut| 
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und  so,  indem  die  Keile  im  Ganzen  sich  verlängern,  den  Ue- 
bergang  zur  Lanze  bildet.  Die  zweite  Haiiptform  zeichnet 
sich  durch  eine  Schaflröhre  aus,  woran  der  hölzerne 
i^chaiX  befestigt  wurde,  während  bei  der  ersten  Art  Nägel 
die  Verbindung  mit  dem  Schafte  bildeten.  Bei  beiden  Arten 
lässt  sich  ein  stufenmässiger  Forlschritt  von  plumpen  und 
schweren  bis  zu  sehr  zierlichen  Formen  nachweisen  i  im  All- 
gemeinen aber  gilt  die  Bemerkung,  dass  die  Keile  der  ersten 
Form  schwerer  (von  IVa-^V?  Pfund)  und  kurzer  (meist  4—6 
Zoll  lang),  die  andern  meistens  länger  (über  6  Zoll  bis  zu  1 
Fuss  iBng)  und  leichter  ('/^  —  1  Pfund)  sind.  Diese  Werk- 
zeuge finden  sich  in  grosser  Zahl  in  den  nordischen  Ländern 
von  Grossbritannien  bis  weil  in  die  russischen  Ostseeprovin- 
Äen  hinein.  Nach  Süden  bilden  die  Apennincn  und  Karpa- 
then so  ziemlich  die  Gränze,  so  dass  in  den  eigentlich  römi- 
schen und  griechischen  Landslriclien  sie  nicht  im  Gebrauch 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Denn  die  vereinzelten  Funde  aus 
Herculanum,  welche  Caylus  Rccueil  d'Antiq.  Tom.  H.  S.  333 
beschreibt,  deren  Herkunft  und  Aechlheit  der  Verf.  S.  27  in 
Schutz  nimmt,  muss  auch  ich  mit  dem  vom  Verf.  angeführten 
Knight  (Archaeologia  Londin.  Vol.  XXIX.  P.  220  sqq.)  we- 
nigstens für  sehr  verdächtig  halten,  da  die  reichen  Sammlun- 
gen von  Neapel  gar  nichts  dem  Aehnliches  aufweisen.  Ober- 
italien,  wo  gallische  Völkerscliallen  lange  die  überwiegende 
Masse  der  Bevölkerung  bildeten,  ist  dagegen  an  Streitkeilen 
ein  sehr  ergiebiger  Boden.  Dass  dieselben  nicht  etwa  durch 
Handel  von  Süden  «us  über  die  Alpen  und  die  nördlichen 
Meere  gelangten,  ergiebt  sich  unwidersprechlich  aus  dem  Uni-  | 
Stande,  dass  man  in  allen  jenen  Ländern  Giessformen,  Schmelz- 
tiegel und  dadurch  bezeichnete  Giessstätlen  entdeckt  hat.  Die 
Formen  bestehen  aus  gebranntem  Thon  ,  worin  die  Bronze- 
walTen  gegossen  wurden.  Obgleich  meistens  nicht  beachtet, 
weil  man  sich  vorzugsweise  an  die  metallenen  Gegenstände 
hielt,  sind  diese  Foimen  von  der  grössten  Bedeutung,  da  sie 
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BUS  den  Mittelpunkt  anzeigen,  von  wo  ans  der  Yeikauf  der 
WaffBli  beiriebeii  Mirde*  Am  Meine  sind  wenige  m  TBg6 
gekdmiBiBn,  öder  wafirsdiöinllbfcer  nänohe  unbeachtet  geblieben ; 
tdodi  isl^iilclit  ^  be^nreifeln,  idass  genauere  Nachfimchwigen 

iauch  hier,  wo  der  Streilkeile  selbst  eine  Menge  gel'unden 
wurde,  auf  alte  Gicssstälten  führen  werden. 

Welchem  Alter  und  welchem  Volke  gehören  nun  diese 
ISlf^ilkaili*^  BoiHe  di^  soglaok  in  den  Gr&bem  gefondeneik 
HdllbiMDMi<Aen  aifit  Diese  ^  bei  dtoi  Mangel  aA 

Zengni]»seil  nnd  Itischriften  aiisserordehtlich  sehwer  zu  beant^ 
Worten,  und  selbst  die  Mänzen ,  welche  man  wohl  bei  ihncit 
findet^  können  nichts  entscheiden,  da  sie  ja  sehr  wohl  spater 
tdazu  gelegt  werden  konnten.  Denn  sonst  müssteh  wir  diese 
iM^schMi  Alj^       gi^radeni  fllr  nrabi^  erklären-,  we^ 
mnii^  IMIpJI^  «DMans  in  westprensslsichieh  idfrfibeni  heben 
ihnen  gefunden  hat.  Hrn.  Sehr.  Ansicht  wird  leicht  grossen  Wi- 
derspruch finden;  auch  Ree.  ist  bis  jetzt  von  ihr  nicht  völlig 
überzeugt^  indessen  beruht  sie  auf  einer  sorgfältigen  Unter- 
iBMbiiilr  Mid  hat  den  Vorzng,  «Ue  Thatsachen  genügend  »1 
HfklAte;  Didr  Verf.  geht  von  der  Betractitoni^  iies  Mietairi 
iEi^^''  #(l#ä!is  die  Streitkeile  fast  ohne  Ansnahme  bestehenr 
Nor  wenige  und  offenbar  jüngere  sind  von  Eisen;  bei  weitem 
vorherrschend  aber  ist  jene  Metallmischung,  welche  Bronze 
genannt  wird.   Diese  aber  ist  nach  den  Untersuchungen  des 
iBftaiitBiratfaB  Göbel  zu  Ddrpat  (über  den  £influ8S  der  (Dhemie 
{auf  die  BrMittlanjg  der  der  Vorzeit^  BriAngeii  1842.). 

tüne  döppeltid:  entweder  ans  Köpf  er  und  Zfnh^  iiiit  oder 
ohne  Zuthal  von  Blei;  oder  aus  Kupfer  und  Zink,  bald 
mit  bald  ohne  Zusatz  von  Blei  und  Zinn.  Jener  Klasse  ge- 
lidren  alle  griechischen  Legierungen  ohne  Ausnahme  an :  die-^ 
ser  diä  tvmischen,  welbhe  nnr  in  ihrer  frühesten  Periode  ih-^ 
Ireil  fii^fertoett'  keine  Zfankerzid  »isetzten;  Die  Stireitkeild 
iibdr,  sowie  die  übiigeh  iritt  ihnen  ztisammen  gefundenen  ftron^ 
sen  bestehen  aus  Kupfer  und  Zinn ;  folglich  gehören  sie  der 


X 


im!  der  MlraiCefeLTlMolle..tferi/ftöi^ 

1  iiillnss  doch  nicht  über  die  A|)6imHw9il*^lHnaüSginj? 
Ti^'iri  aiitieni  Vdlkc  auouiioren.  Die  (»riechen  mit  dem 
läMMkB^.ia  so  icbhatte  YerJjinduü^^  m  bringen ,  gv\i\  scIn'O 
ieiwegen  nichi  Ka,  weil  «wr  dw^  nichl^mp^men  kötmen» 

In  iHvcm.  U«d0:  Mm»  Q1>i%  Ulerp^:  M  bIMM» 

man  ivcnnU'  Einführung  festhaHen«  will',  nm  dto«*jiFan  icier 
übrig,  die  ja  Vi/n  tlon  Ciussilerideii  ihr  Zinn  liollon.  Ailein 
abgesehen  von  dem  hohen  Aiicr,  worein  sonach  jcnr  Gegen- 
«tittfle  bmat'mftokeii  «iren,  ist  es  sqh^^  m  denken,  Anm 
die;i*Midci«i  «Q  >  tiKWir^dfiBlficlie^  MR»iji||üi|b<lt||lafen  der 
€fit  -  i«id  Nordsee  gefökrt  mtA.  jsMlflfeM 
Ikiic  Innere  überschwemmt  hä^eik  Die^'#MflHHpi s  c  pR| 
iiieböb  tttileii  beweisen  e i nhc i  in  i c Ii  t;  Verfer  ligung. 
j&erman  i  seh  konnten  die  bln  ilkeilL'  iMii  sein,  da  die  Germa* 
sev  imr&uenwaffid^  i^rien,  #e  voi^fMritus  (Germ.  6.)  beschrie- 
Fmea  emu  andere  hat^y  dift  Ü^Pt  des  Berg- 
Mes  den  Ck^mw»^  w  Taciti^  Z^H  fijia^^ 
f).).  1111(1  hl  Gegenden,  wohin  gar  kein«  (SeoMHlii^ 
J3.  in  lilaiul,  Slicitkcilc  bci^uadcrb  liaulig  gefunden  werdfn. 
Kp(^.^eiu|{er  diul  die  WalTe  den  Siaven  beigelegt  wer- 
deWrßwi?«  eine  Menge  von  Kisrn Sachen ,  aber  mit 

Awiakw  ycjtt  Mein««  ««^»f#werk,  *«M!^ÄM«^^ 
r":  eeimtacb  aä80eD  di/e  Brpiu^ig^ 

ralcylitKici  ,  l^in^^fe  u.  s,  w.  dei  8(test^|i:Q^?Al|erung  des  Nor- 
denj»,  dt  11  1\  l  I  U  n  (Kiuiri  und  (rtilcn)  beigelegt  werden,  de- 
ren berguiaiuuöciit;  K(  imlm^öc  bciuiiujtil.  (^Caesar  h^ß.  jÜilL 
III»  21»  yAk:  22r),  dt^»'^*"  i^^uplcrbi  igwerkjj^lj^allien  die  be- 
sM»n^CWia-4L  "nd 
BrotiKe  beladep,  den  fiöq^m  eii^  jGc^OU^^ijpHi^ 
rung  waren  und  «berschwangliehp  ß?i^>i9^g«fi||ihrleii,  und  de- 
ren Waflttü  und  iüchmuck  naclisi  Cii.ölfl,ÄMj|j%j^  bestanden. 
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4.  W.  Chassot  von  Florencourt  Beiträ«:«  zur  Kunde 

alter  Götterverehruiigr  im  Belgischen  Gallien  und  in  den 
Rheinischen  Grenzlanden.  Mit  einer  Tafel  mit  litho- 
graphischen AbbildungeiL  Trier  Lintz.  60  S.  8. 

5.  Erster  Jahresbericht  des  historischen  Vereins  der  Pfalz. 

Speier,  Kranzbürhler  1842.  (Von  Prof.  R.  Jäger. 
^         Mit  sechs  lithographischen  Tafeln.)  70  S.  4.  li^ 

6.  Dr.  Heinrich  Schreiber  die  Feen  in  Europa.  Frei. 

bürg  im  Breisgau ,  Gebnider  Groos.  1842.  (Mit  zwei 
lithographischen  Tafeln.)  80  S.  4. 

Aus  den  vorlic^fcnden  Schriften,  die  Iheils  durch  die 
Nachrichten  über  Ausbreitung  historischen  Sinnes  und  Allcr-r 
Ihunisforschung  den  Rhein  entlang ,  Iheils  dureh  eigene  ange- 
slellle  glückliche  Untersuchungen  im  Gebiete  rheiniscti-römi- 
schen  und  kellischen  Allerlhums  ein  lebhaftes  Interesse  auch 
über  den  Bereich  der  Länder  hinaus,  aufweiche  sie  sich  be- 
sonders beziehen,  erwecken  werden >  sey  es  uns  verslaltet, 
dasjenige  herauszuheben  und  mit  leicht  erinnernder  Beit^tiin- 
uiung ,  Ergänzung  oder  Anzweifelung  zu  begleiten ,  was  sich 
für  g>l  Usche^  germanische  oder  allenfalls  brittanni-, 
sehe,  sowie  römische  Mythologie  durch  Denkmäler 
und  Deutung  ergeben  hat.       f  »^^.  'w,  ..  - 

I.  Rosmerta  als  Gothcit  belgischer  Pro- 
vinzialen  und  Gefährtin  des  Merour  ist  es,  die  hier 
zuerst  mit  voller  Sicherheil  in  den  mythologischen  Kreis  durch 
Herrn  von  Florencourt  aufgenommen  worden.  Durch  keine 
schriftliche  Nachricht  bekannt  erschien  sie  zuerst  auf  einem 
bei  Langres  entdeckten,  von  Paul  Petau,  Gruler,  Biinard,  Mont- 
faucon ,  Muratori,  auch  von  Dom  Wartin  Religion  des  Gaulois. 
Paris  1727.  p.353.  u.  A.  bekannt  gemachten  Denkmal,  das  ausser 
einem  Basrelief  der  Göttin  und  Mercur  die  Inschrift:  deo. 

KEHCVBIO  .  ET  .  ROSMERTE  .  TITI  .  CANTIVS  .  FILIVS.  EX  .  VOT.  giebt. 

Verschiedene  verkehrte  Versuche  wollten  sich  an  letzterer  goUr 


lend  machen.  Einige  lasen  Postverte»),  andere  sogar 
Fortunae  V  er  tenli.  Nur  Muralori  ahnte  das  Wahre  CVUl, 
1:  „Isla  quoque  Rosmerte  Loci  aiicuius  peculiaris 
Dea  fuisse  vidotur.  Atque  animadverlendum  non  paucos  ex 
Luiusiuodi  Diis  singularibus,  quod  Templum  haberent  a  Pupu- 
lis  excuilum,  saepius  dedisse  originem  Vicis,  CasteUis  et  Cir 
vilalibus,  et  cum  Iis  suum  noiiien  communicasse.*'  Der  zweite 
zu  Niedcr-Emmcl  1656.  getundenc,  von  Willheim  in  den  Lu- 
ciliburgensia  abgebildete  Stein  war  lückenhafter.  Er  lau- 
tet nach  wahrscheinlicher  Auslüllung :  (/«  honorem  domus 
divinae)  deo.  merCcwWo  c)t  .  RosM^ertae  i4)DivTo(riU5  V)rsi- 
Lvs  itotum  solvit}  l  .  m.  Der  dritte  1840«  auf  der  Höhe  bei 
Nieder-Emmcl  entdeckte,  jetzt  in  der  Sammlung  der  Allerthü- 
mer  zu  Trier  befmdlichc,  zeigt  lolgende  Schriftzöge:  in.i. 

D.D.  DEO  //  MERCVRIO  .  FT  .  DAE  .  |oSMERTAE  .  WER  //  (CUrioliS} 

AVG.  LiB  //(adiutor  0  ab  via  7  (rion/;/!  V)  s  .  t  .  m.  Der  vierte, 
an  der  Sauer  bei  Wasscrbillig  1826.  gelundene ,  jetzt  ui  Lu- 
xemburg befindliche  Stein  giebt  sogar  von  einem  diesen  Gott- 
heiten gewidmeten  Tempel  Kunde:  deo  .  mebcvriö  .  (e/  äea^ 

jROÄ)MERTAE.  AEDEM.CCWW  SUJuis  Orna)ME!«TJSQVE  .  OMN(l7><tS  Tg- 
StUuit  [?]...)  ACCEPTVS  .  TABVL(flnM5  SeCir}  AVGVSTAL(is)  ITEM. 

HospiTALiA  .  (sacrorum  ce?/e)BHAND0RVM  .  Gi\{,(iluUa  sibi  poste) 

fiisQVE.svis .  DED(icat?i^  )  ivLiAS  .  Lvpo  Qet  Maxiino  co»- 

sulibus^  d.  h.  im  Sommer  232.  n.  Chr.  Der  fünfte  1763.  bei 
Heidelberg  an's  Licht  gezogene,  jetzt  in  Mannheim  aufbewahrte, 
leichter  herzuslellende,  stellt  ebenfalls   seviri  Auguiilales  in 


*)  Durch  diese  durchaus  falsche  Vermuthung  verleitet  glaubte  Röt- 
tiger kleine  Schriften  L  Bd.  Dresden  1837.  S.  89.  In  der  ver- 
meintlichen Postverta  ,  die  d.nselhst  Taf.  I.  abgebildet  ist,  sugar 
die  alle  Ililhyiengestall  wiederzuiinden. 

Eine  Abschrift  dieses  Werkes,  dessen  erster  Theil,  wie  ich  ebru 
sehe,  von  Meyen  Luxemburg  1842.  herausgegeben  wurden,  be- 
findet sich  auch  auf  der  burgundischen  Bibliothek  in  Brüssel 


Yci'biudung  mit  diesem  Gött<Tpaarc:  in  .  h  .  o  .  d  .  deu  .  mi-r- 

CVRIO.  BT.  ROSME(r)TE^DOCC[.  APR(i)sSVS  .  ET  .  ACC£P(OvS.Il  IUI  VlRt. 

i(ii)GvsTAL  .  V  .  (s.)  L  .  M.  VoH  Hepm  von  Florencourl  wer- 
den noch  als  Rosmerta  und  Mercur  gedeutet  ein  zwisciiea 
Cnstel  und  Wiesbaden  gefundenes  Denkmal,  worauf  die  ana- 
glyphischen  Figuren  einer  mit  dem  Caduceus  versehenen  weib^ 
liehen  bekleideten  Gottheit  und  des  Mercur  nebst  der  lücken« 
haften  Unterschrift  (Steiner  249.) :  deo  .  mercy  .  ä^nnbiwatori, 
so  wie  ein  an  der  Kirche  zu  Langen-Sulzbacb  im  Alittelelsass 
eingemauertes  ßildmal  ohne  Inschrift,  worauf  Mercur  mit  P«*- 
tasus,  Chlamys ,  Caduceus  und  der  Geldbörse ,  die  wt;ibliclie 
Gottheit  mit  einem  anliegenden  Kopfschmucke,  langem  l^nter-* 
gewande  und  Mantel  bekleidet,  den  Caduceus  in  der  Rechten, 
ein  Säckchen  auf  der  Linken  tragend.  Lehne  hat  im  ersten 
eine  Nundina,  Schöpilin  im  andern  eine  Maia  za  erkennen 
geglaubt.  Die  erstere  Deutung  muss  als  mit  dem  Wesen  des 
Mercur  unvereinbar  abgewiesen  werden ;  aber  eine  Rosmerta 
in  jener  Gottheit  zu  erkennen,  hindert  uns  der  Mangel  an 
Uebereinstimmung  mit  dem  einzig  sichern  Denkmale  von  Lan- 
gres,  worauf  eine  solche  wirklich  abgebildet  ist.  Hier  fehlt 
ja  das  Hauptzeichen,  der  Caduceus,  auch  ist  das  Haar  hier 
ohne  Schmuck.  Schwerlich  möchte  ferner  einer  kellischen 
Gottheit  ein  griechisch-römisches  Emblem  beigegeben  werde». 
Alle  fremden  Götter,  die  wir  abgebildet  finden,  haben  immer 
Üire  eigenthümlichen  Symbole  bei  sich.  Ich  neige  mich  da-t 
Jier  mehr  zu  der  Ansicht  von  Schöpflin,  der  in  der  weibli-. 
eben  Gottheit  Maia  erkannte.  Diese  kann  ja  als  Mutter  Mer^ 
curs  sehr  wohl  den  Caduceus  tragen,  und  sie  erscheint  wirk- 
lich mehrmals  in  Verbindung  und  gemeinsamer  Verehrung  mit 
ihm.  Hr.  von  Florencourt  hat  selbst  angeführt  Macrob.  1,  12  j 
„Conlcndunt  alii,  Maiam  Mercurii  matrem  mensi  nomen  de-^ 
dissc,  hinc  maximc  probantes,  quod  hoo  mense  mercalores. 
Qinnes  Maiac  pariterque  Mercurio  sacrificant."  und  in  der 
That  finden  wir  ijn  venusinischcn  Kalendarium  OreiiL  Vol.  IL 
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p.  391*  den  16.  Mai  als  Fest  bezeichnet  merctr  .  haue,  bi 
der  baiorischen  Rheinpfalz  ftind  steh  auf  dem  Rossberge  die 

Inschriil  Sicincr  211  :  mercn mo  .  et  .  maiae  .  o  .  seivs  .  postv- 
Mvs  .  V .  s  .  L .  L .  M.,  ZU  Gcrmcr^lieim  sogar  die  ErnciiUiug  eines 
Tempels  der  Mala  Steiner  180:  .diav  «  mau  ab  .  ASDaii .  a  .  solo. 

»BCIT  *  G  .  ABBITS  .  PATBVITVS  .  BP  •  COS  .  ▼  .  B  •  L  .  L  .  M*     Wir  IDÜfi- 

sen  es  daher  wohl  scheiden ,  wenn  Haia  von  einlies  allro* 

mischen  Theologiii  mit  der  Bona  Dea  verschmolzen  und  ver- 
wecliselt  wurde  ,  imd  von  dieser  Dinge  ausgesagt  werden, 
fUe  wir  mit  dem  cinrachen  natürlichen  Wesen  der  Maia  nicht 
vereinigen  können.  Ebensowenig  hat  ams  die  freilich  bloss 
als  Vermutbung  aufgestellte  Etymologie  und  Deutung  ange« 
sprochen^  däss  Rosmerla  Rossgöttin ,  Rossbeschirmerin  sey. 
Wir  Ilaben  auch  gar  keine  Spur,  dass  der  Slaiiiiu  ros  im  KcU 
(ischeii,  so  wie  im  Deutschen,  Pferd  berleulet  hätte.  Wir 
ienneu  iw  Gegenthed  dm  Stamm  ef  t'ur  Pferd  in  den  gallig 
sehen  Eporediae,  diePlio,NrU«Ui,21.  equorum  domitores  erklärt, 
woran  sich  der  Mannsname  Eporedorix  und  die  gewiss  gal* 
Usche  Göttin  Epona  (deren  Etymologie  von  epus  und  ofo^  ich 
jetzt  gerne  mit  der  von  epus  und  der  Endung  ona  vertau-r 
seile),  so  wie  t>aLinus  gallische  Gnitin  Eponina  bei  Tacit.  Ibsl. 
IV,  67.  anschiiesst.   Yrgl.  Diefenbachs  Geltica.  ^(utlg^rt  183dL 
I.     28.  DQntzer  in  Jahrb.  des  Ver.  v,  A.  F.  im  Rb.  L  S.  89, 
Dann  wird  noch  für  Pferd  ein  gallisches  mabc  genannt  Dicv 
fenbach  I.  S.  67.    Aus  nordisclier  Mythologie  (Grimms  Mylhol. 
S.  322.)  wiiie  Rosmcr  liaviuand  (Meermann)  weuigsJt'ns  an- 
zuführen gewesen ,  wenn  sich  auch  kein  nähieres  Rcsiiitai 
einstweilen  daraus  ergibt.  Der  Marne  ist  jedenfaila  Rosnar, 
und  die  Endung  mar »  wie  ni  der  gattiseheR  Mnnara  (Ori>lti 
2050.)»  im  gallisphen  Yiridumarus  Brittennarus ,  Inc^cioma- 
ms.  u.  s.  w. 

II.  Caprio.  In  einem  römischen  Gebäude  l>eim  Dorf^ 
Mürlenbach  unweit  der  Kyll  fand  sich  im  Sommer  1841.  eine 
W  Jurii-OoUth  be^bende  Platte  mit  der  Inschrift:  in  .  a  .  o. 
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i> .  DEo  .  cA1'Rlo^(ni) .  i .  TEDDiATivs .  pRiMvs.   Auch  Älier  den 
GoU  Caprio  harren  wir  auf  nähere  Aulseblusse. 

III.  Ne  m  eto  na.  Wie  oben  Merciir  niid  Raonerta,  irie 
He^tm  iknd  Nehalennia,  Apollo  «tid  Sirona ,  sa  erach^n 
Bftfif^'tMfd' Nemetona  zusammen  in  einer  im  J.  I836Dn  AIMp 

gcfuiiiiiiicu  Inschrift  :  mabti  .  et  .  nemetonae  .  silvin  .  ivi>l^s. 
ET  .  DvniTATvs .  V  .s  .L.  L  .  p.  (sic^ ,  obschoii  freilich  eine  Ver- 
jyersöniichun^  der  iNemeteriandschait,  —  die  lieiiaafig  bemeriil 
Üil'di  aof  2wei  Lengenseigem  in  Speier:  imf.cabsab .val .u-« 
tsino .  ^ 1C1  vtö .  piio .  ^xTT .  A  VG .  c^vitas) ,  w^emetnm) .  L^ieogae).  ^ 

II  .  mfld  :   IWPEBATOR»  .  CPSARI  .  VAI.ERIO  .  MClNlAUrO  .  LtCITlIO  .  KO- 

RfLissiMo  .  cESARi  .  c .  ^  .  L  .  XIII.  bci  Hcmi   Ii.  .liiL^er  S.  29. 

vorltoinmt  —  und  Erhebung  zur  vcrchrlen  Gottheit,  wie  ikrr  ; 

frot*.  R.  Jäger  ricbtig  bemerkt,  an  dem  Dens  Nemausus,  Ye* 

ai&VitioV  der  dea  Bibracte  n.  a.  w.  Anhait  findet  Die  Ztoram- 

imi^iiställdBg  der  Nemelona  mit  Mars  soll  sie  als.  ehie  Art  fiel«* 

lona  charaktcrisircn. 

IV.  Tcttus  und  Ton  renn??.     Hni-Iisl   anlTalicnd  ist  * 
das  Erfitlicinen  (U's  erstem  mit  Siivan  vcrsrhmolzcnen  Uolles 

auf  Tbonplatten^  Inschriiten  und  andern  Bildwerken  ans  Rnp^  i 
perl^isig  and  Rheinzabern.  Die  aweekmässig  znsammenge^ 
st^Hfen  AbbRdun!ren  zeio^en  uns  einen  gehamiscliten  Reiter 
jiii!  hmerein  Hanpfli;i;n  üntliJaiU  4Mium- llclinknppe  und  darüber  ) 
üJiC'iciiuüdüiij  Kariiui  ,  wie  er  auf  i'iiiiiischgiit;i  liiist  licu  Oeiik- 
.  malen  nicht  g^ewölinlich  ist,  in  der  erhobenen  lieohten  einen 
Q[Mr  Imltend ,  mit  welchem  er  in  kalter  Ruhe  ein  xwisohen 
Mä  teideti  Vorderfdssen  des  anspringenden  Pferdes  Ue^gfeiMies 
Sl^VngelliOm  angreift.   Dieses  lelElere  besteht  aus  eineot 
sirencnarliu  eii  VorderUörper,  der  sich  auf  zwei  »lacrfuss-  oder 
iisrlifldSMuiigt;  Anne  slülzl ,  uiid   l  ucivwaiis  in  einen  nach 
4ra  :liiM4eriüssen  des  i^ierdos  gerolUen  Fischschweif  ausrin-  t 
^It.  Wer  .ist  dieser  Tettus  ?  Die  Inschrift,  die  iKMiderbarer  ^  7 

Weise  einmal  2u  beiden  Seiten -einer  solchen  Gruppe  und 
noch  dreimal-  mit  geringen  Abweichungen  mit  demselben  un* 


a 


erklärbaren  Namen  des  Widmenden  erscheint,  lautet :  silvaho« 
TETBo  (zweimal  tctto}  .«ebvs.pitacit.  (zweimal  fit aoiti,  das 

andremal  fitacitO  ex.voto.ä.  Was  soll  fitacit?*)  Filius 
Taciti  zu  lesen,  ist  gegen  alle  Epigraphik.  Wa.s  ii.vüto.r.? 
JKIwa  rous  oder  roUulil,  restituit?  Auch  die  Verzicrimgen  der 
eimEeliien  Denkmäler  sind  höchst  fremdartige  Man  könnte 
versudit  aeyn,  an  eine  Fälschung  zu  denken,  wenn  nicht  Alle« 
von  MO  glanb würdigen  Männern  bezeugt  wäre.  Gestehen  wir 
also  Heber,  dass  uns  ein  Blick  hier  in  germanisches  Göller-, 
ierthum  —  denn  dafür  halte  iah  es  und  in  die  wilde  un-t 
gehenerliche  Phantasie  unserer  Altvordern  urplötzlich  gestat^ 
tet  sey,  als  dass  wir  mit  allzofeinem  kritischen  Messer  histo- 
riseh-Vorkommendes  wegschnitzeln.  Selbst  der  bedenkliche  Fall» 
dass  eine  und  dieselbe  Volivinschrift,  von  einem  und  demsel- 
ben Widmenden  gesetzt,  sich  in  mehreren  Exemplaren  wic- 
derkoU>  kommt  mehi^als  vor.  So  erscheint  die  Widmung: 
DBO .  iKviTQ  •  MiTHtE .  ascvniiriivs .  9l^t^  mit  mibedeutenden  Ab-r 
weichwigen  einmal  bei  einer  Statuette  zu  Cortona  Donat.  17^3^ 
ebenso  auf  einer  zu  Neuss  gefundenen  kleinen  Bronzetiirur  im 
Besitze  der  Frau  Merlens  hieselbst,  ferner  aul  eiwom  bronze- 
Hoii  VoUvtaXelcbea ,  das  in  einen  jugendiich^'u  Ko{)f  ausläuft^ 
ii^  hiesigen  Kuseum,  ebenso  zu  Lyon  (Dom  Martin  Religion 
des  GauloiS  II,,  32.  418,),  und  vielleicht  noch  anderwärts. 
Vrgl.  Hammer  Milhriaca*  Cttea  et  Paris.  1833.  p.  97.  Ja  der- 
selbe Fall  bcsLliultigte  mich  auch  bei  einer  dem  M erc  (in us. 
Touren  US  geweihten  Doppelinschrilt ,  die  mir  freundlichst 
ebenfalls  wÜirend  der  hiesigen  Philologen  Versammlung  zur 
ttrkiarung  zugestellt  wurd^.  Hr.  Dr.  Hepp  in  I^ieusMt  aa  det 
Uardt,  ^er  die  GelUligkeit  hatte,  nur  folgende  i^bi^rlft  %n--. 


*)  Dieselben  ins^htifien  wurden  mir  bei  dm  hiesiges  PMjUiloge^ 
venimmlttng  durch  Herni;  Landooiiiiiiisiaristo-Actiiyr  Heijiti  aus. 
njonslM^  nebal  daif  es  .andeiia  tw:  KrUänuig  li^tiiidliohat  über-, 
simdt.  *  . 
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zusenden,  besitzt  eine  Ära,  zu  Rheinzabern  gefunden,  mit  der 
AulscliriU 

•  ME  R  C  V  R 

•  '  I  O  T  O  V  n  E 

•  .  N-G-ET-RW 

trjj»?.r-'^  OMllOV  •  S 

(Die  auf  dewisclbon  Dlalle  beigeg^t  bcne  Zeichnung  Mcr- 
cur,  Minerva,  Vuleun,  Forlunu  und  Apollo  darslellcnd  steht  wohl 
in  keiner  Verbindung  mit  dieser  Ära?)  Kr  benierkl,  dass  sie 
nicht  ganz  mit  der  im  Museum  zu  Speier  aufbewuhrleii  stimme, 
die  sclion  Lehne  1.  S.  262.,  jedoch  unrichtig,  angegeben  habe. 
Letztere  laute  *):  ^  ,        .  . 

Uü.'m  E  R  C  VR    f  i 
.-5  I  ()  TO  VRE  .      .  n,r.. 

•w  :  14  C  E  T  R  .  .  ,  ....  V  ... 
•«  OMROIVIS 
^'  Bei  den  ietzlen  Zügen  könnte  man  fast  an  MHOMS 
(Mutronis)  denken.  Was  macheu  wir  mit  diesem  neuen  Mer- 
cur?  Sollen  wir  ihn  so  ohne  Bedenken  dem  31ercurius  Cisso- 
nius,  Cambus,  Muccus,  Yisucius  anreihen  ?  Ohne  der  Redlich- 
keit befreundeter  Männer  im  Geringsten  zu  nahe  treten  zu 
Wüllen,  sey  es  mir,  da  ich  meino  drängendsten  Zweifei  nicht 
zu  bewältigen  vermag,  vergönnt,  ürtheil  und  Entscheidung 
sowohl  über  den  Silvanus  Tellus,  als  den  Mercurius  Tourenus 
aufzuschieben,  bis  ich  mit  eigenem  prüfenden  Auge  diese  Denk- 
mäler untersuch t  haben  werde.  —  Uebrigens  sah  Creuzer  in 
der  auf  dem  üoden  und  zu  den  Füssen  des  römischen  (?)  Krie- 
gers ausgestreckten  Uoppelgestult  eine  Sphinx,  und  in  ihr  ein 
Bild  des  den  Römern  noch  unbekannten  und  rälliselhaflen 
Gennaniens ,  das  jedoch  von  der  Macht  Roms  inuuer  mehr 

*)  Hr.  Steiner  liest :  »iracvrio  .  lovi  .c  .  o  .  cetb  .  m  .  patroms.  und  er- 
klärt: Mcrcurio,  lovi  €l  Diit  ceteiis  tnaximis  patronis!?  Eino 
schöne  Kangordnung  :  Mercur  vor  Jupiter!  ,^  .r^..,.^.. 
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ond  mehr  bewältigt  werde.  Hr.  Jäger  glaubt  darin  die  BSn- 
digiJtig  und  Ditnslbarniachung  des  Wassereiementes ,  welches 
in  <;inein  seiner  slärkstcn  und  kräftigsten  Söhne ,  dem  Rhein, 
bezwungen  worden ,  zu  erkennen.  Schwerlich  durften  aber 
mächtige  Strome  als  weibliche  Figuren  in  der  Vorstellung  und 
Kunst  der  alten  Welt  vorkommen.  Der  BegrilT  des  Grossen 
und  Gewaltigen  erfonb  rfe  auch  hier  beim  Rhenus  biconiis 
das  männliche  Geschlecht.  Vielleicht  ist  also  auch  der  Silva- 
nus  Tetlus  oder  Teleus  bloss  ein  örtlicher,  vielleicht  germa- 
nischer Golt  CTeut?).       -  — "  t^' 

V.  Die  Mutter,  lieber  diese  räthselhaften  Genien, 
die  unter  dem  Namen  der  Matrae,  Matres,  Matronae,  Junones 
und  Fata  in  einer  Unzahl  Inschriften  und  Bildwerke  vorkom- 
men, sind  wir  doch  etwas  weiter,  als  es  Aldenbrück,  Keysler, 
Banier ,  Häflelin  und  Schöpflin  zu  seyn  vermochten.  Was 
über  dieselben  bekannt  geworden,  hat  Hr.  Schreiber  in  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Abhandlung  sauber  zusammengestellt, 
während  er  in  der  ersten  über  Feenschlösser  und  Feenbütten, 
Feenspindeln  und  Schwungsteine,  Foentanze,  Fcengärlen,  Feen- 
Strassen,  Feenhügel  und  Feenhöhlen  sich  mit  steter  Rücksicht 
auf  keltisches  Alterthum  verbreitet.  Zu  der  zweiten  Abthei« 
iung  wird  Nachlese  und  verschiedene  Deutung  immer  übrig 
bleiben, 

A.  Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  der  Mai- 
rae, den  man  ihnen  auch  gegeben  und  den  Steiner  bis  zum 
Ekel  hin  gebraucht,  durchaus  falsch  zu  seyn  scheint  In  der 
einen  Inschrift  aus  Metz ,  wo  er  vorkommt ,  Gruter  XCH,  1 : 

IN  .  IIOrJORE(m)  .  DOMVS  .  DIVINAE  .  DllS  .  MAIRikDVS  .  VI€ANI  .  VlCb 

PAcis.  ist  gewiss  matrauvs  zu  lesen  (wie  auch  Keysler  antiq. 
septentr.  et  Celticao.  Hanoverae  1720.  p.  275. ,  wie  ich  jet^t 
erst  sehe,  vorschlug,  obschon  er  es  p.  394.  wieder  verwarf, 
wie  ferner  OrclU  .2Q97.  liest),  ebenso  wie  in  der  andern  XCIl,  2. 
ebne  Zweifel  ebenfalls  bloss  der  Horizoutalstrich  fehlt  und 
DEABvs.MAiR  ZU  verbcssem  ist  in  matr.    Hingegen  findet  sich 
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die  Form  matrabii»  m^hrnials  in  [nschriftrn  z.  B.  Orelli  2080: 
MATAABvs .  ACRv  (agniiH  oäer  sacrom  ?)  •  Et^MAccRjE .  cibcvm- 
»▼gTVM  ;  üitTts  .'CiBiiBHTis  .  FitT;  ▼ .  8  •  L .  L .  Ji«f .  :  ukTtLJe^ 
B^'s;  Üta  .iaBTiitts  Q.  s.  w. ,  Mem,  de  fAcad«  de  Besan^n 
t,''l46t '^AttiB^tf.sftOBTir «  ösctA  q.  s.  w.,  SpoiL  MiMellr  105t 

M  \TH  VBVS  .  V  .  ;*  .  L  .  M  .  FVNEOS  ,  SEX  .  M  R         .  I,.   ÜIhI  :U|1  citl  W'Orl 

Matrn  fniclil  Mniraj  dfiifen  ja  nichl  weniger  als  liiiii  fn- 
ßchritlen,  wo  der  Daliv  llural  re^elinässi^if  matris  lautet;  hü 
H^üm'VSbiinriber  &  56.  Note  75.  und  75.  und  eine  sechste 
söiüit  S,  71.  Note  117.,  wo  er  aber  unrichtig  wieder  Mairifi 
TertMlliet  -  Aber  keineewegn  mag,  weil  nun  meist  der  Plural 
in   (liestm  M;ilr;tc.  MalroiKH*  ii.      w.  vorlvuiuail ,  (l:ir;ui>  i:r- 
üvhktssvn  werden  ,   <iass  urspriuigiii  li  niehrere  vcrsvJiitMk'iii) 
Gotllieilon  gemeint  waren.    Im  Ge|fenlheil  scheint  eine  ein- 
fAr  dlTe'Vi^rslellungr  von  Einem  genkis  loci  allen  diesen  Namen 
qnd  BesMehnungen  zu  Grunde  zu  liegen.  Wie  aber  der  Ge- 
nius dfis HensiPlieY»  dnrGh  zwei  Schlangen  von- den  Bömern 
heTieicliiii'l    wurde    \\\t^  die  tenipomni   felieiln«?  ;iuiMuiizen 
durch  vier  Knaben  mil  den  Früchlun  verschiedener  Jahres- 
2eülMi  Yersiiinlicht  wird,  wie  die  abi^vitas  •  Avr.vm.  attf  ielner 
lÜhnDj  MMirolns  durch  drei  bekleidete  Frauen  darge^ 
steih  wird,  die  in  der  Linken  ein  Fällhorn,  in  der  Rechten  eine 
Wage  hallen,  zn  ihren  Füssen  sind  Slraucher  oder  "(Getreide  ?-) 
Ihiiilbn  (Khell  Supph^n.  ad  inaii.  in»p.  iXom   p.  150.),  wäh- 
sead  sie  aui  einer  Alünze  des  llostilianns  (ebendas.  p.  170.) 
mir.  als  JSine  Frau  mit  denselben  Attributen  erscheint.^  eben- 
«i^lcde*  auteüiör  des  Ifacrianus  (p.  193.^,  femer  die  aeqvitas. 
rvvticA.  auf  einer  Mdnze  der  Julia  Aquilla  Severe  bei  Petin. 
thesaur.  mirnism.  16/2.  p.  1U3.,  auf  einer  Unzahl  Älünzen  die 
MOWETA  .  AVG.  Hur  mit  dem  I'nlei.schiede  ,  dnss  statt  Strauch- 
werk oder  Getreidehaufen  zu  einer  jeden  Fuss  auf  den  bei- 
den letzten  ein  Gefass  mit  Geld  steht ;  so  spaltet  sich  die  ur- 
sprüngliche Voistettiiiig  von  dem  einigen  Ortsgeniu-s 
in  drei  weiblicbe  Gestalten.  Nur  liute  man  •  steh  vor  der 
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Ansicht,  dass  bei  ihnen  die  Idee  von  drei  Jahreszeiten  zu 
Gründe  liege,  so  dass  sie  etwa  eine  Vergleichung  mit  den 
ffrierhischen  Hören  aushalten  könnten.  Um  aber  dieses 
Uebergehen  aus  der  Einheit  in  die  Dreiheit  *)  zu  bewahr- 
heiten, lässt  sich  1)  anführen,  dass  die  Juno  sich  in  Ju- 
nonos  verwandelt.  Die  Inschriften  dafür  findet  man  bei 
Herrn  Schreiber.  Vrgl.  Petronius  25:  ,.Iunonem  meam  ira- 
lam  habeani.**  mit  Plin.  N.  H.  II,  5 :  „Quum  singuli  (homi- 
ncs)  —  ex  semelipsis  totidem  deos  faciant,  Junones  genios- 
que  adoplando  sibi.*  Schon  dieser  Umstand,  dass  die  Ma- 
tres  mit  der  Juno ,  in  der  gerade  der  Begriff  des  Mütter- 
lichen so  stark  ausgeprägt  war,  oder  den  Junones  verschmol- 
zen werden,  beweist,  dass  nicht  an  die  dunkele,  unheimliche 
Natur  der  Mören  zu  denken  ist,  sondern  eher  an  eine  wohl- 
thätigc,  gebärende  ,  hervorbringende  Naturkrafl.  Wichtig  ist 
daher  eine  Widmung  eines  Lyoner  Steins  :  l  v  c  i  n  i  s  .  matbi- 
Bvs.,  die  Schöpflin  Alsat.  ill.  I.  p.  81.  aus  Menetrier  histoirc 
consulaire  de  Lyon  anführt,  theils  um  die  Idenlilüt  der  Juno- 
nes mit  den  Müttern  noch  zu  bestärken ,  theils  um  auch  hier 
den  Uebcrgang  aus  der  Einen  Lucina  in  die  Mehrheit  nach- 
zuweisen.  Dass  diese  Mehrheit  hier  aber  nicht  eine  blosse 


^  *)  Ich  setze  es  nis  bekannt  voraus,  dass  auT  allen  Denkmälern,  \\6 
diese  Müller  bildlich  erscheinen,  immer  bloss  drei,  nicht  mehr 
und  nicht  minder,  zum  Theil  mit  Füllhörnern,  zum  Theil  mit 
Fruchtschalcn  versehen  vorkommen.  Ungern  möchte  ich  aber 
die  Nymphen  hieherziehen.  Zwar  erscheinen  auch  diese  zuwei- 
len in  der  Dreizahl  z.B.  Spon.  Mise.  XXXI,  1.  Miliin.  myth.  Gall. 
327.  und  Mus.  Pio  -  Clem.  VII ,  10. ,  Long.  Ilj  23 :  TqHs  — 
Nvfxff'ttiy  fifyaXat  yvyaixfe  xai  xala(y  ^filyvfiyoi  u.  8.  w.,  aber 
ihnen  sind  gewöhnlich  Wassergefässe  und  Muscheln  beigegeben. 
Vrgl.  Neapels  antike  Bildwerke  S.  142.  Miliin.  530.  Sie  sind 
meist  nicht  Genien  der  Erde,  sondern  der  Quellen.  Jedoch  ha- 
ben von  drei  als  Grazien  gebildeten  Miliin.  Myth.  Gall.  475.  zwei 
Aehren  in  der  Band,  und  bei  Virgil.  Aen.  III,  34i  heissl  es: 
„Nymphas  vencrabar  agrestis." 


Zweiheit  isl,  wie  öfter  bei  den  griediischen  UiUiyieii,  sondern 
eine  Drelheit,  dürfen  wi^  kAhn  ans  der  Aonkugle  der  tUnigen 
Matreneiisteine  nnd  dem  Zusatee  ifalres  schlieissenr  Merk- 

\vurdiger  ist  es  aber  2)  bei  der  Mater  Gabia.  Eine 
sükhe  eitiliüilliclu'  wciMichc  (juUiieit  fmdol  sich   Miitiili("ii  ui 
den  von  J.  Grimm  (xM.  Haupt  Zeilschrill  1.  deutsch.  AiteiUt. 
I,  1.  8i  140.)  mitgetheiiten  samogitischen'  Göttern:  ^ateiga«* 
bite  deae  olfertur  a  ferolna  ea  plaeenta,  ijiiaa  pruna  e  naAm 
slhiita'  idigitoque  notalä  Hi  fbrfio  eoquitur.  Hanc  postmm  a$as 
qunm  palcr  ianulias  vel  eius  coniux  comedit^  und  S.  142. 
ein  maniilieher  Gnbic :  „Cum  autem  iiiiuta  aestalis  bievUas 
fmges  deinessas  plane  siccari  non  sinat^  üt  hoc  siib  tcclis  ad 
igfi^  tbrn-  irero  plrecandus  est  ilüs  hisce  verbis  Gabie  deu^ 
'Gnbfe  dieuaite  pökielbi,  garannleiski  klrbixtn'  flämmam  eleva^ 
ac  ne'^demUlas  scintHlas.*^  Hiezu  vrgl.  J.  J.  Hannschr  die  Wi9- 
senscliaU  des  slavischcn  Mythus.  Loiiibem  1S42.  S.  2Q5r  ..Beim 
zweiten  Feste ,  d.  i.  dem  Fesle  dcü  huchsien  Maiidt-s  der 
Sonne,  wurde  Aaschwe  (nach  Naruszewicz  II.  p.  76.  et  seqq.) 
ottter  deii  Ni^men  Gabie  Diewaitay  d.  i.  lieber  Gott  Gabi^ 
jCNarbQtt  1.  p.  18.) »  gebeten  ^  falls  das  Getreide  ^urch  ded 
kohen^and  der  Sonne)  aosgedörrt  gefunden  wnrde,  die  Göt- 
ter der  Fruchlbarkeil  um  eiuen  b«\ss<Mn  Krfolg-  anziii^rlM  n.« 
B,  240:  „Solwaros  auch  Gs  liij  ,  was  im  Lilhauischea 

die  Bedeutung:  beh'l)eiulcr  Strahl  der  Sonne,  hat  (nach  Nar*- 
imit  L  p.  18.  >  -weleher  dabei  auf  die  Ausdrdcke  Gabalns, 
HeilogftimUg  aufmerksam  macht).«  ^  Aus  einem  solchen  Gott 
GÄbie^öder  vielmehr  aus  der  Matergabia  oder  auch  aus  der 
deutschen  Fru  üuuti  ((iuuiuis  IVtvfhol.  S.  153.),  die  dann 
rücltwirkend  g.-radt'  als  Frau  einen  sichern  Hall  bekSme^ 
mnd  doch  ohne  allt  u  Zweiiei  die  Metronae  Gabiae  dntstMden, 
voriionimend-^  zo  Co  In  nicht  Weniger  als  .viermal  Broelman 

Bpi<nfig.  33:  llATRONIfi»GABIABV8.CKLORtV9.IV8*  V'.S  .L  .  Oben- 

das.  flg.  (Matr)n?{|«? .  GAhiAuvs  .  sMiTo\  .  cun  vs  .  et  .  p\- 
tjlMävs  •  V  .  s  .  L ,  M.  li<j.  «iü  :  gabiabva  .  c  *  campajiivs  .  victoü. 


I 
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L  •  t  «H  •  P*F.>  fig*  31  :  ITVOH im  •  «AirABYS  •  KASm  •  TOtYM  . 

RCTTLiT.  80  wie  SU  Böifel  HfiiiflcJi       10:  matiosab.gabia- 

BT9  •  IVLFTS  (SIC).  YjUt  .  MO .  SK  .  rf  •  IVl  •  P.HKUtmO  •  BFnATO  • 

SKTEBo.v.s.  Vrg^l.  Schreiber  S.  4/3.  Derselbe  Fall  ist  3)  bei 
derSulevia.  Eiuheillich  finilea  wir  dieselbe  iu  einer  la- 
schhft  aus  Nismcs  Orclli  2015:  svliviae  .  idexnicae  .  mittervie. 
voTvM,  Offenbar  and  aber  Sultvia,  Solevia^  Snlvia,  PfUn 
Sidfa  aor  verschiedene  Formen  eines  und  deaselbeii«  HPÜi 
Nun  kommen  aber  Geläbdesteine  sn  Rom,  bei  Lausanne 
dernach  u«  s.  w.  vor,  gewidmet  den  svlexs,  svievis  .  et  .cam- 

F£STB1BV8«9  STLFIS.SVIS  .  Q¥[  .  CVBAM  .  VESTBA(ni)  .  AOVKT.,  SVLE* 

viABTB,  fsvEBiiB?).  VrgL  Sclireiber  S.  52*  f..  J>a  aber  iiebea 
Slivanns  eine.  Silvana,  gar  nichts  AuffaÜendea  haben  wwde, 
wenn  sie  vorkäme,  so  dürfen  wir  aoch  OrelK  2103 :  bilvaitab. 

ET  .  qvadbibIs  u.  s.  w.  iiii  liLiziehcn.  Ungewiss  moss  blei- 
ben ob  Orelli  1616  :  calybe  .  silvams  .  v  .  s  .  l.  m.  aiU  mann- 
liehe  oder  weibliche  Silvane  gehen  soll.  Aus  der  £inbett  in 
die  I>reihelt  gebt  4)  über  die  Göttin  Alateivia.  Ich  be* 
nerkte  dieselbe  soerst  in  der  Xanteaer  Inschrift  CentnÜHL 

II,  297:  alaeiviae.  EX  .ivssv  .  i(psius)  .  Divo  .  MEDicvs.  C.  L. 
Grotefcnd  fand  gleichzeitig  höchst  glücklich^,  dass  sie  mit  der 
Alalcrvia  identisch  sey,  und  verglich  eine  am  Walle  des  An*^ 
lonuras  in  Schollland  'gefimdene  (Uorsley  Britanaia  Romana 
p.  S05«  ScottL  No,  XXIX.^ :  »atbib  •  ALATBavis .  et  .  MAxatB  i 
cAMPEsTitiB  :  coa .  t  •  TWGB.  u.  s,  w.  Dlo  Form  der  erstem 
Insclirift  Alateivia  hat  nichts  Auffallendes;  die  Verwandluni; 
von  &  in  X  ist  gerade  dieselbe,  wie  im  Italienischea  i..  in  i  in 
fimne  ans  flumeii  iL  b.  w.  Vr;^  Dies  Gnumn.  der  rottai^ 
Sprachen  L  S.  246.  Auch  diese  fand  idi  nichl  bei  Uerm 
Schreiber  beachtet  5)  Der  den  kiATBoifis.AVDivsTEHiABVB. 
CentraJm.  I,  22.  gewidmete  Cölner  Stein  erinnert  sehr  ein- 
dringlich an  den  Namen  der  Antruslionen,  in  denen 
gerade  H.  Müller  (Lex  Salica  ^.  215.  S,}  das  weiche  o  sucht 
Schwerlich  aber  möchtea  Matroiienstelne  ati&HWeisea  seya, 
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die  von  einem  einzelnen  Stande  ihre  Beneiinunn^  erhallen  hät- 
ten. Auch  hier  liegt  gewiss  wieder,  wt  un  nicht  AUes  tAuscbt» 
ii«i^.NaiM^iite«r«J«reibtich(en  0^      «Iii  r]i4n4.  m«h^^ 

britlische  AifMKEOneBuiidiiik«  (fm(lefeQiiadiliQft)4iei?aiu»:ifj  'h^j^ 

i^liüoiff.  Was  Dioii  7.  vuu  ücrAndatc  hinzurügl :  Ovi(o  yu^ 
KUi  T^v  vinrjV  cöfoiiial^oy  xni  sacßov  cuvir^v  myiiiotida.  \s  Linie, 

wenn  es  dieselbe  ^Ücei,  jdaraut;  iiinwi^isant  dass^A^i^  ^ini^e4^^ 
if  i^ltorte  jMet  :«ortima  vi«lruic  ig^weseft.  Ungewiß 
ttlMrnmft  ^i^gfllisiiiboiirSiron«,  <li^^eJuinntUc;h ;  aJs  :(kßj9iir 
lin  des  Apoll^^'hdtifig  vofkdiBml.   Zwar  erklM  Steiner  925« 

in  oineia i.bei  lAüpscU  4.j,  il,  vvikuiaiacaJcu  KiankenUcimpr 

'S'  RONIS  •  WLALl 
N  *  BMPLCFEB  ■  CfcAV 
A1CAN0C1M3IS 
die  Worte  Sironk  WlaU  . . .  «nd  Oouäkts  mr.leaerlicfa.  Alleiii 

wer  mag  bei  einer  solchen  Verdeibniss  auf  cüic  solche  Ab- 
schrift etwas  bauen?  Umgekehrt  weiss  ich  nicht  die  Deae 
AcoUDfle  OreUi  1995.  (1964)  einheitlich  nachzuweisen ,  wenn 
Bichi  die  Adoma  19ö5.  dieselbe  isl,  was  wenigstens  sehr 
wahTscheiQli<Jh.  —  Vlell^ichA gehört  aber  6)  hierher  For Inns, 
die  ja  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  mil  jenen  Mätterabbitdun- 
gen  etwas  Aehnliches  hat,  und  die  doch  in  der  Mehrheil,  ich 
denke  in  der  Dreiheit,  gedacht  werden  muss,  na  in  einem 
Steine  einfach  »ortvnis  Gruter  LXXII,  3.  (ukr  fortvnis, 
ARTiATiav»  Orelti  1738.  nnd  1740.  Altar  und  Gelübde  daige- 
braoht'  wird.  Anf  einem  Schilde  «i  Panonno  Ihnd  -sich  Foa« 
vicTRici.  aKti.  was  Orelli  1739.  ForHmi  fHcindbus  AnHaHbuM 
demgemäss  richtig  erklärt.  Endlich  7)  siad  ja  doch  jeden- 
falls aus  dem  einheitlichen  Fat  um  die  tria  Fata^)  ent« 

Ple  Stellen  über  die  Iria  Fala  sehe  man  bei  Klausen  die  Parcen 
oder  Fi^  in  der  2ei(iiGlinft  für  A^W.  S.  221.  Kar  hal 
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standen,  mag  man  nun  annehmen,  dass  in  Rom  nur  eine  Parce 
iirspninglich  gewesen  ,  oder  drei.  So  sind  ja  auch  aus  der 
fllfgricchischcn  Moi^ju  die  drei  Moiren  hervorgegangen.  Aber 
nicht  für  dieselben  Wesen  halte  ich  die  tria  Fata  und  die  drei 
Parcen  oder  Moiren.  Zwar  sagt  Procop.  B.  Gollh.  I,  25.  von 
einem  Punkte  des  allen  römischen  Forums*):  X)Xiy6y  insp^ 
ßcivTi  TU  Toia  Ouju  •  oiTü)  yun  'Ptoftuioi  tui;  Moi'oug  jfi'O- 
fti'xaat  xaluv^  allein  das  ist  eben  nur  ein  späterer  Schluss 
von  ofTenbarer  Verwandtschaft  nanienilich  durch  die  Dreizah! 
auf"  Identität,  den  schon  der  symbolisircnde  Appuleius  de  mundo 
p.  280.  Bip.  macht ,  wo  er  das  griechische  jnoioai  des  unter 
Aristoteles  Schriften  stehenden  Werkes  nföt  xCofiov  durch 
fata  übersetzt.  Fragen  wir  aber  die  Bildwerke,  die  doch  hierin 
die  hauptsächlichste  Quelle  der  Belehrung  seyn  müssen ,  um 
Rath,  so  sind  die  Attribute  der  Parcen  und  der  Fala  durchaus 
verschieden.  Das  erkannte  schon  Sclioplliii  Alsal.  ill.  I.  p.  81. 
an:  „Uli  autem  oppido  falluntur,  qui  Parcas  Romanorum  ad 
Deas  has  Matres  pertinere  volunt.  Imagines  earum,  quae  hinc 
inde  occurrunt,  contrariiim  salis  dcnionstrant."  Vrgl.  p.  481. 
Bei  jenen  entweder  nach  römischer  Vorslelhuig  die  schrill- 
liche  Aufzeichnung  (wofür  Klausen  S.  226.  anführt  Mus.  Cap. 
IV,  29.  Pio-Clem.  IV,  34.  Miliin.  Galt.  myth.  XCII,  382.  Wel- 


Yarro  bei  Gell.  III,  16  nicht  faliä  tribus ,  sondern  parcis  Iribus, 
was  mir  sehr  hedeatsam  scheint.     .     .  * 

*)  Hr.  Geh.  Legationsrath  Bunsen  weist  Bescbreibung  d.  Stadt  Rom 
III,  2.  S.  124.  nach,  dass  das  alte  Forum  im  achten  Jahrh.  beim 
Volke  tria  Fata  hiess.  Für  unsern  Zweck  gehört  bieher  die  von 
demselben  S.  120.  beigebrachte  Slelle  Plin.  N.  11.  XXXIV,  11: 
^Equidcm  et  Sibyllae  iuxla  Roslra  esse  non  niiror,  tres  sial  li- 
cet ,  uua  quam  Scxtus  Pacuvius  Taurns  aedilis  plebis  instituit, 
duac,  quas  M.  Messala.«  Also  nach  Plinius  Vorstellung  eine 
Gruppe  von  drei  Sibyllen  für  eine.  Vrgl.  noch  Bunsen  Forum 
de  Rome.  Rome  1837.  p.  43.  und  65.  -  - 
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ckor  Zeilsdlr.  f.  a.  S.  QlO.  ff.  216.  2t8.)  oder  nnch  prio- 
cIiiscInT  lu'kannllirli  das  Wehm.  Dag^rgon  fiiidcl  sich  aiil' 
den  Münzen  des  DiocicMlan  nnd  Maxinjian  mit  patis;  vrV:TRi- 
ciBvs  keine  Spur  von  diesen  Allribiiten  der  Parcen  oder  Moo- 
ren, sondern  es  sind  dort  wie  auf  den  Malronrensteincn  .,<lroi 
Frauen  abgebildet,  wovon  jedo  ein  Füllhorn  in  der  linken 
Hand,  und  eine  für  sich  und  die  zwei  übrigen  zusammen  ein 
Steuerruder  in  der  rechlen  llan<l  hallen  ,  gewöhnliche  Sinn- 
bilder der  Fortuna  ,  zumal  der  redux**  (Schreiber  S.  48»). 
Demfremass  würden  die  Fata  viclricia  mit  den  Mullern  und 
Forlunac  vi  c tri  cos  zusammenfallen,  oder  wenigstens  in  der 
allernuchsicn  Verwandlschafl  stehen.  «<«rt^4i* ,:  n  naiJ  uii-o« 
B.  Es  kömmt  ferner  vorzüglich  darauf  an ,  die  localc 
Bcdeulung  als  Orlsgenius,  die  sich  auf  diese  Weise  uns  er- 
gebenhat, auch  in  den  Bcinnmen,  welche  denselben  gege- 
ben werden,  urkundlich  nachzuweisen.  Hier  aber  ist  es  von 
der  grössten  Bedeulung,  dass  sich  wirklich  dieselben  in  den. 
meisten  Fallen  ethnographisch  oder  topographisch  nachwei- 
sen lassen.  Von  25  Beinamen  sind  15  zu  bestimmen  oder 
weniffsiciis  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an  vorhandene 
Orts  -  und   Landschaflsnamen   anzuknöpfen.     Dahin  gehört 

n)   AVFAMS  .  MATRONIS  .  ET  .  51  ATR I  n  VS  .  PANWONIORVM  .KT  .  DCI.MA- 

TARVM  *)  Spon.  Mise.  CVI,  81.  zu  Lyon  gefunden,  woraus  also, 
da  pannonische  und  delmatische  Mütter  hier  von 
einem  Tribun  der  ersten  mincrvischen  Legion,  die  ja  in  Boini 
gestanden,  gewidmet  worden,  für  die  a  u  f a  n  i  s  c  h  c  n  M  ü  1 1  c  r, 
die  in  Bonn  und  Nymwegen  vorkommen  ,  zu  schliessen  ist, 
dass  diese  ebenfalls  auf  ein  Volk  der  Ferne  sich  beziehen, 
b)  Auf  b  ri  tl  i  seil  e  Müller  bezieht  sich  :  matribvs  .  uniTTrs. 
von  einem  Soldaten  der  dreissigsten  Legion,  die  bei  Xanten 
stand,  gewidmet,    c)  Auf  briltonische  nymphis  .  n  (umeri) .  brit- 


*)  Deliiiatien,  nicht  Dalmalien  scheint  die  richtige  Schreibung.  Vrgl. 
ürelli  1S33.  2717.  3037.  tfn« 
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TOK .  TRfpvTiEH.  voH  cinem  Ccnturio  der  zwciundzwanzigslen, 
die  sich  in  Mainz  besonders  aufliielf,  wozu  eine  Widmung 
aus  ScholUand  beim  Walle  des  Severus  :  mitbibvs  .  milites. 
VExiLL.  10.  (texilUirii  oder  vexillaliuuis  ?)  leg  .  xxvi .  drittor. 
v.s.L.L.M.  hinzuzunehinen  isl.  d)  Aufsenonisclie  gehl: 
SERO .  MATRo  .  coti .  1  .  HELVET.  Scliiciber  S.  59.  Not.  79.  Se- 
nonen  sassen  bekanntlich  im  lu<i^duiiensischen  Gallien  bei  Sens 
und  Auxerre.  e)  Auf  trie  ri  s  che  Mütter  bezieht  sich:  ma- 
TRiDvs  .  TREVERis  (Centraliii.  II,  28.  (wo  ich  aber  die  geo- 
graphische Beziehung  noch  nicht  anerkannte)  von  einem  Cor- 
nicularius  aus  der  dreissigslen  Legion,  f)  Auf  vedianti- 
sehe  Genien:  matronis  .  vediantialvs.  Spon.  Mise.  CIV,  75. 
von  einem  Cenlurio  der  zweiundzwanzigslen  Legion  gesetzt. 
Vedianlier  werden  aber  von  Plolem.  III,  1.  und  Plin.  ^,  H. 
III,  7.  („oppidum  Yedianliorum  civitatis  Cenielion")  als  ligu- 
risches  Volk  erwähnt  *).  g)  Einen  Stein  finden  wir  geweiht 
den  MATRiBvs .  ARsiciis.  Älurat.  XCIV,  6.,  den  man  auf  Ar- 
sace  in  Syrien,  oder  auf  eine  Stadt  dieses  Namens  in  llispa- 
nia  Baetica  beziehen  könnte,  woran  Herr  Schreiber  S.  57. 
denkt.  Ganz  sicher  auf  Lechenich  bezüglich  ist  h)  die 
daselbst  gefundene  Inschrift :  matroms  .  lanehiabvs  .  l  .  iale- 

HEMVS.  SECVWDVS  .  ET  .  C  .  C-1 ALEHENI VS .  PATERK(US)  .  EX  .  IMPERIO. 

jpsARv(m)  .  PRO  .  SE  .  ET  .  svis  .  s .  L.  Ccntialm.  II,  29.  In  der 
Nähe  von  Xanten  fand  sich  ein  Tempel  mit  einem  Haine  er- 
richtet i)  den  quadruburgischen  Müllern  und  dem 
Ortsgenius  :  MATHiBvs  .  QVADiivBVßG.  Orelli  2090.  Quadribur- 
gum  kommt  aber  als  Stadt  von  Gailia  Belgica  bei  Ammian. 
Marc.  XVII,  2.  vor.  So  findet  sich  Lehne  106:  qvadrvviis 
stau  Ouadriviis.  k)  Einen  den  g  a  1 1  a  i  c  i  s  c  h  e  n  Müllern  ge- 
widmeten Votivstein  fand  man  in  Spanien  :  t  .  fraternivs.ma- 
TRiBvs .  GALLA1CIS  .  v  .  s .  L  .  M.  Grulcr  XC,  9.    Nun  ist  aber 


•  *)  Yocon  tische  Mütter,  die  Herr  Schreiber  erwähnt  aus  Reines. 
CLX.\XYHI,.17-i.,  st£hen  gar  nicht  sicher. 
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die  Gallaica  gens  aus  Plin.  N.  11.  VIIF,  G7.  bekannt.  I)  Den 
etraicnischen  und  g  c  s  a  l  i  s  ch  eu  etbaif.ms  .  et  .  gesa- 
TENis.  GralT  Anliq.  in  Mannheim  31.  und  bloss  den  letztem 
MATRo.r.Es\TEMs.  GräfT  24.  aus  Jfilieh.  Nun  haben  wir  aber 
gulliselie  Gasaten  bei  Polyb.  H,  23  :  F  u  i  a  u  t  a  t  rakdratj 
Gvaxrjaufievot  övra/niy  noXvrsXJj  xai  ßauttuv  J]Xoy  rmtgrioavTeg 

Qaq  Stuöoaiv  oydoto.  Wir  finden  ein  Gäsalenheer  bei 
Oros.  IV,  13.,  wo  es  Einige  nicht  als  wirklichen  Namen  eines 
Volkes,  sondern  gallischer  Söldner  fassen  wollten.  Ja  es  sagt 
selbst  Pauli.  Diacon.  llist.  misc.  II,  3:  „Lucio  Acmilio  Catulo» 
Caio  Attilio  Regulo  consulibus  magna  formidine  constematus 
est  senatus  delectionc  Cisalpinac  Galliae,  quum  etiam  ex  ulte- 
riore  Gallia  ingens  advenlarc  exercitus  nuntiaretur,  maximo 
Gaesatorum,  quod  nomen  non  gentis,  sed  mercenariorum 
Galloruin  est.^*  Diese  Polemik  des  Paullus  Diaconus  beweist 
wenigstens  so  viel ,  dass  es  Historiker  gab ,  die  sie  wirklich 
für  ein  Volk  iiielten.  Freilich  werden  ursprünglich  die  mit 
ihrer  eigenthüiidichen  Wafle,  dem  gaesum ,  ausgerüsteten  Gal- 
lier gaesali  genannt  worden  seyn,  allein  es  konnte  sehr  leicht 
der  Name  Veranlassung  geben ,  denjenigen  Stamm  ,  der  sich 
derselben  besonders  bediente^  Gasaten  fortan  zu  nennen  und 
zwar,  nach  den  Stellen  des  Polybius  und  Paullus  Diaconus  zu 
urtheilen,  besonders  die  diesseit  der  Alpen  und  nahe  bei  den- 
selben wohnenden  Völker.  Dass  in  beiden  Inschriften  Gesa- 
tenis  steht,  kann  nichts  AufTallendes  haben,  da  bei  Paullus  aus 
Festus,  Nonius  und  Isidor  nicht,  wie  gewöhnlich,  gaesum,  son- 
dern gcsum  geschrieben  Ist.  Ständen  aber  die  Gesäten  als 
Volk  fest,  so  müssten  auch  die  Etraicnac  matronao  eine  sol- 
che Beziehung  erhallen,  m)  Gevadischc,  gavadische  und  be- 
sonders valuischc  Mütter  finden  wir  auf  Jülicher  Steinen 
verehrt:  matronis  .  vatviabvs.  GralT  34. ,  matroni«  .  vatvims 
(sie)  GräCT  32.,  matribvs  .  vapthiabvs  Grut.  XC,  10.  und  selbst 
MATRo.^is  .  VATvRiADvs  GräiT  33.    Mit  dieser  letzten  Form , 
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wenn  sie  richtig  abgeschrieben  ist,  würde  am  Meisten  das 
Adjeclivum  Vatusicus  Plin.  N.  H.  XI,  42.  stimmen ,  woraus 
auf  ein  Valusia  im  narhoncnsischen  Gallien  zu  schlicssen  ist. 
Der  Valrenus  war  ein  Fiuss  im  cispadanischen  Gallien,  der  in 
den  Padus  fiel,  l  iid  so  könnlc  eine  Verbindung  dieser  valu- 
rischen  Müller  n)  mit  trdgei.slcrn  unseres  Landes  in  der  Cöl- 
ner  Inschrift:  matboms  .  vatviabvs  .  nersihenis.  Centralm.  I, 
24.  gedacht  werden ;  denn  in  der  Gegend  von  Neuss  liegt 
ja  der  Gau  Ners ,  die  Orlschaft  Neersen  und  das  Flüsschen 
Neers  strömt  an  letzterer  vorbei.  Ja  wir  treffen  selbst  o)  in 
den  im  Jülichschen  vorkommenden  matronis  .  bam wehis.  Ccn- 
Iralm.  I,  20.  einen  fast  zwingenden  Anklang  an  die  Ilamavcn, 
Chamaven  drtilscher  Erde,  p)  Eine  Widmung  den  frisa- 
vischen  Müttern:  mathibys  .  rnisAvis  .  paternvs.  (Schreiber 
S.  04.  Not.  lOl^)  kann  doch  nur  auf  Friesen  gehen.  Vrgl. 
Orelli  173:  wat  .  rRisAEvo>E.  175:  ivATrofin  .  frisaeo.  Diess 
genüge,  um  das  Eihnographisch-Topographischc  in  diesen  Müt- 
tern zu  erkennen !  Was  sollen  wir  uns  noch  abmähen ,  die 
jnatronae  Afliae  auf  die  Eifel  oder  Alflen,  die  Bumanc- 
bae  auf  ein  zweilolhaflos  Rumanheim  ,  die  Vacallinchae 
auf  Wachlendorf  (?)  zu  beziehen,  die  Asercinehae,  Ar- 
vag  a  s  t  a  e,  A  u  m  e  n  a  i  e  n  a  0,  A  x  s  i  n  g  i  n  e  h  a  e,  M  o  p  a  l  e  s 
utid  wie  sie  alle  mit  wahrhaft  undeutschem  Klange  heissen 
mögen,  zu  enlrülhseln !  Auch  in  diesen  werden  verschollene 
Völker-  oder  Ortsnamen  verhüllt  liegen.  Auch  jene  Malro- 
nensteine  sind  ebenfalls  örilicher  Natur,  auf  denen  die  Rede 
ist  von  MATRiDvs .  svis  (Ccntralm.  III,  145.),  wo  man  schon 
;aiis  den  matribvs  .  mopatibvs . svis  anderwärts  sieht,  dass  in 
.suis  nicht  die  Vorstellung  von  Menschengenien  Siecke,  son- 
.dern  Matribus  suis  hcissl:  den  iMüUcrn  seines  Bodens, 
(Cbenso  wie  matribvs.  arsacus.  paterwis  .  sivE.MATEnms  Mur. 
XCIV,  6.  Muttergenien  des  väterlichen  oder  mütterlichen  Bo- 
jdcns  gemeint  sind,  obschon  allerdings  eine  solche  Möglich- 
keil ,  dass  sie  auch  auf  Menschen  gehen  können ,  aus  den 
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ivNONinvs  . ivLiAE.ET.SEXTii.iAE  Giul.  XXV,  U.U.  riin.H,  5.  ancr-. 
kannl  werden  muss,  und  mit  ihrem  Wesen  im  Ailgomciiicn  nicht, 
im  Widerspruch  sieht...  Ziehen  wir  den  Gesaumilschhiss  über 
das  Geographische  dieser  Malres,  so  ergibt  sich  aus  diesem 
Allem  fast  unwiderleglich  ,  dass  der  lleerti  der  MüUervereh- 
rung  in  Gallien  zu  suchen  ist,  wozu  wir  nalürlich  die  Ge- 
gend bis  zum  Uheine  rechnen ,  dass  dieser  Cullus  aber  seine 
Verzweigungen  nach  Italien ,  Spanien  ,  Germanien  ,  Brillanien 
und  selbst  bis  Pannonien  und  Delmalien  ausgesandt  hat. 
«  C.  Steht  es  durch  das  Bisherige  hinlänglich  fest,  dass 
dfese  Wülfer  ursprünglich  Erdgeisler  sind ,  wie  schon  richlig 
Düntzer  in  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A-F.  im  Rh.  I.  S.  90.  sah,  so 
bcstüligl  sich  diess,  durch  die  V  erb  i  n  d  u  ng  mi  t  andern 
Gottheiten,  in  deren  Gesellschall  sie  erscheinen.  Zwar 
kann  1)  die  mit  Jupiter  nichts  Charaklerislisches  beilragen, 
wohl  «her  2)  die  mit  Sil  van,  daher  silvano  .  sacrvm  .f.x. 

NYMPIIIS  .  LOCI.   GrUl.   LAU,  P.,    JJIAnVS  .  MALVISIS  .  F.T  .  SlLVAJiO. 

Cenlralm.  I,  2G.,  denen  wir  dann  eine  den  silvanab  .  et  .  qva- 
DRiviis.  Spon.  Mise.  LXXXIV,  26.  anreihen.  W^ie  passend 
Silvan  zu  Erdgenien  l  3)  Verknüpfung  mit  dem  genius 
loci  selbst.  Zwar  sollen  diese  gallischen  Müller  ursprüng- 
lich denselben  symbolisiren ,  aber  indem  sich  die  Vorstellung 
von  drei  elemenlarischen  weiblichen  Wesen  aus  diesem  Einen 
herauslösle ,  blieb  der  unter  dem  Bilde  von  zwei  Schlangen 
in  römischer  Weise  verehrte  Erdgeist  bestehen  und  ward 
der  Verwandtschaft  wegen  ihnen  zugesellt.  Daher  matribvs,  • 
QVADBVBVRG.ET.GEMo.Lücl.  OrclU  201)0.,  wclchc  Hian  hin- 
wiederum mit  den  eben  vorgekommenen  Nymphis  loci  zusam- 
menstellen kann.  4)  Auf  Flurland  deutet  die  Gesellschaft  mit 
(Jeao  campcslres.  Daher  svlevis.et.campestridvs.  Fabr. 
DCXC,  III.  Ferner  matriu.  alatebvis.et.  matrid.  camtestbib. 
oben  und  letztere  häufig  allein.  5)  Die  Campcslres  werden 
wieder  vereinigt  mit  derjenigen  Göttin,  die  durch  ihre  Sorge 
für  alle  iumenla  von  der  grösstcn  Wichtigkeit  für  den  L  an  d- 
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bau  ist,  mit  E  p  o  n  a,  daher  cAurcsTBievs .  et  .'efoh ae.  Scbrst-* 
her  S.  53.  Net.  53. 

D.   Diese  Eigenschaft  als  Erdgenien  bestätigen  anch  die 
Attrtbate.  Zwar  ist  zu  diesen  kaum  die  Dreizahl  A 
rechnen,  indem  diese  mehr  in^s  Wesen,  als  in  das  Beiwerk 
der  Göttinnen  schläft ;  aber  sie  ist  doch  zu  besprechen.  Man 
reicht,  um  diese  zu  erklären,  nicht  damit  aus,  etwa  zu  sagen, 
dass  diess  die  Zahl  des  Zaubers,. dass  drei  eine  heilige  ZaU 
sey  u.  8,  w.   Mir  scheint,  dass  von  diesen  dreien  immer  die 
mittlere  die  Hauplgotthei^  die  wahre  Mutter  ist,  wihrend  die 
beiden  andern  sich  gleichsam  als  Dienerinnen  zu  ihr  verbal« 
ten.   So  erscheint  Penelope  luiiner  in  der  Beirleituniq^  von 
zwei  Mädchen ,  auf  Denkmälern  finden  wir  die  griechische 
Braut  von  zwei  Jungf  rauen  geleitet »  und  diese  fiegieiinng  ist 
barhaupt  etwas  so  Natürliches,  dass  ja  himdertfach  Anderes» 
wie-  Jupiter  in-  Begleitung  von  Minerva  und  Juno  u.  s.  w.  daran 
erinnert.    Dass  die  initiiere  die  Hauptfigur  ist,  zeigt  ausser 
dem  Ehrenplatz  selber  vorzuglich  der  Uuislaud,  dass  sie  an- 
ders gebildet  ist  ,  als  die  beiden  andern.  Auf  Cohier  Steiaea 
ist  ihr  Haupt  unbedeckt,  während  ihre  Dienerinnen  tmrbanfor- 
mige  Wulste  um  dasselbe  tragen.  Ebenso  auf  den  bei  Sdirei- 
ber  abgebildeten  Denkmälern  der  Matronae  Gavadiae  und  Ge- 
satenae.    Auf  letzlerm  sitzt  sie  an  einer  Säule,  clwa  um  den 
T^pel  anzudeuten ,  und  die  Matrone  zur  Rechten  des  Be- 
schauers legt  die  Hand  auf  den  Arm  der  mittlem.  ZuweUen 
erscheint  die  mittlere  auch  jugendlicher.    Auf  den  MQnzM 
des  Diocieiian  hat  dieselbe  allein  ein  Steuerruder  in  der  Hand/ 
Von  dem  Steine  (mat.  avo  .  i  ue.egn  .  med.)  an  der  Kirche  zu 
Aisnai  theiU  Dom  Martin  {SieL  des  Gaul.  p.  147.)  aus  Mene- 
trier  eine  Abbildm^  mit,  wo  voii|drei  sitzenden. Frauen  die 
mittlere  in  der  Rechten  ein  Rad,  wie  es  sofaeint ,  doch  ebne 
Speichen  <er  Mllt  es  f&r  einen  Apfel),  i»  der  Unl^n  ehn  PH- 
hom  hall,  an  dem  unten  zwei  Aepfel  auf  dem  Schoosse  sicht- 
bar isind;  ciie  beiden  andern  Götlinnen  haben  nur  in  jeder 
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Hund  einen  Apfel.  Kbcnso  ist  die  mitlicre  ausgczeiciinel  auf 
dem  schon  melirmals  erwähnten  Uelief  der  drei  stehenden 
Frauen ,  wo  die  beiden  Hfgleilrrinncn  die  linke  Hand  niilrr 
dfin  Kleide  verbergen,  jene  aber  nicht.  Auf  einer  Unzahl 
Münzen  der  monkta  .  avo.  hüll  die  mittlere  die  Wage  höher, 
ebenso  bei  der  aeqvitas  .  i-vbmca.  bei  Patin,  thesaur.  nnniism. 
1672.  p.  103.  auf  einer  Münze  der  Julia  Aquilia  Severa. 
Veber  der  niiltlern  ersrhrint  auf  einer  Abbildung  der  Matro- 
nae  llamavehae  ein  kleiner  Koj)rin  Basrelief  (Ceniralni.  I,  20.), 
was  unniöglieh  der  des  Widmenden  seyn  kann ,  du  dieser 
nicht  den  lIerrsch<Tplatz  gleichsam  über  dem  flöllliehen  ein- 
nehmen kann,  andererseits  aber  auch  zwei  Widmende,  wahr- 
scheinlich Brüder  C.  Julius  Primus  und  C.  Julius  O"»'  '"«*  «"l- 
hin  in  durchaus  gleicher  Berechligin^g ,  in  der  Inschrifl  ge- 
nannt sind.  Wird  diirch  diesen  Kopf  vielleicht  der  einheit- 
liche Genius  selbst  bildlich  angedeutet  ?  Endlich  weisen  dio 
Beigaben  von  Fruchtschaalen  ja  olTenbar  auf  L  a  n  d  e  s  gott- 
heiten  hin ,  so  wie  Füllhörner  an  und  für  sich  den  Genien 
eigenthumlich  sind.  Selbst  wenn  sie  einmal  (GruterXCll,  1.) 
Blumen  in  der  Hand  haben,  so  kann  das  sie  ebensowenig  zu 
Mören  stempeln;  im  Gegeniheil  auch  dadurch  tritt  wieder  ihr 
junonischer  Charakter  recht  hervor.  Vrgl.  im  Mus.  Pio-Clcui. 
II.  Taf.  2.  Fig.  4.  die  Juno  Augustae.  '  ' 

E.  Im  V  0  1  k  s  a  b  c rg  la  üben  des  Mittelalters  haben 
sich  noch  hinreichende  Spuren  der  Mütterverehrnng  oder  we- 
nigstens des  Glaubens  und  der  Furcht  vor  diesen  gespensti- 
schen Wesen  erhalten  ,  deren  Gunst  man  sich  zu  erwerben 
strebte.  Die  Dreizahl  finden  wir  in  einer  von  Herrn  Schrei- 
ber erwähnten  Volkssagc,  dio  sich  auf  die  Tliioula  dous  Fa- 
das  bei  dem  Dorfe  Langeac  (Depart.  de  la  haute  Loire)  be- 
zieht, wo  drei  Feen  blond  und  blass  die  Steine  auf  dem  Kopfo 
tragend  zusanunengekonnnen  seyn  sollen.  Einen  andern  Dol- 
men bei  Tours  bauen  drei  Jinigfrauen  in  einer  Nacht  (Schrei- 
ber S.  15.).   In  romanischer  Sage  wohnen  trc  Fale  unten  in 


einer  Fclsrnscliluchlund  begaben  hinabsteigende  Kinder  (Grimm 
Alythol.  S.  232.)-  rfi^'^  Burchard  heissen  sie  noch  drei  Schwc- 
filern  oder  Parzen,  denen  im  Hause  der  Tisch  mit  drei  Teilern 
und  drei  Messern  gedeckt  wird^  (ebendas.)-  Vrgl.  Anhang  p. 
XAWIII :  ^.Credidisli,  qiiod  quidam  cre(U?re  solenl ,  quod  sin! 
agrcsles  fcminae ,  quas  silvaticas  vocanL",  wo  die 
ogresles  zwingen«!  an  die  campcslres  und  die  siivalicae  an 
die  Silvanac  und  Snicviae  erinnern,  llielier  scheinen  aber 
niclit  die  bei  Grimm  S.  594.  erwähnten  Xachlfrauen  im  Dienst 
der  Frau  lluldc  zu  gehören,  obschon  sie  verlülirerisch  genug 
unter  dem  tarnen  der  blanken  Müller  vorkümmen.  Herr 
Alex.  Kaufmann  rrinnerle  mich  aber  treffend  an  die  Vereh- 
rung der  Matres  in  den  Ardennen,  die  Hontheim  Prodrom.  IL 
Trev.  T.  I.  p.  Ib7.  erwähnt:  ,5Sub  nomine  trium  virginura 
hodirque  in  Ducaliis  Luxemburgici  locis,  Ulvelinga  prope 
Asleleburnam  vicum,  necnon  in  Senlcs  duabus  a  ßa- 
slonaco  leucis,  desigr.ari  Iradit  Alex.  Wilhelmius  Luxemb-Roui. 
MS.  Lib.  I.  Cap.  b."  und  an  den  Ljnstand,  dass  im  Volksbucho 
Melusina  am  Durslbrunnen  drei  feenarlige  Wesen  dem  Rai- 
nnmd  erscheinen,  von  denen  eine  Melusina  selbst ,  also  eine 
höhergeslellle ,  wie  sie  bei  den  Denksleinen  auch  bildlich  er- 
scheint, die  andern  höchst  wahrscheinlich  nicht  die  Schwe- 
stern ,  sondern  begleitende  Dienerinnen  sind.  Ja  auf  einen 
solchen  höhern  Rang  deutet  auch  ein  Mährchen  aus  Nigellus 
Wirekcrc  im  speculum  stultorum  (um  J200),  dass  ich  mit 
Grimms  Worten  Mytliol.  S.  69b.  wiederhole ; 
„.,  Ibant  t  r  e  s  hominum  curas  relevare  s  o  r  ü  r  c  s, 
jT.,  (juas  nos  falales  ♦)  dicimus  esse  deas. 

„Sie  ziehen  durchs  Land ,  um,  was  die  Natur  versäumt  halle, 

 ' '  ^  tlM^ 

•)  I)as5  die  drei  Srliweslern  hier  falales  dcae  gonannl  werden ,  isl 
oirenbar  durch  die  Ire  Fale  oder  Feen  veranlasst ,  nicht  durch 
die  l*arcen  ;  denn  nicht  das  Leben  spenden  und  enden  sie,  son- 
dern einzelne  Giückssrabcn. 


wieder  gul  zu  niaclicn.  Zwei  von  den  Scliwcslcrn,  zu  weich- 
herzig und  vorschnell ,  wollen  gleich  auf  den  erslen  Schein 
eingreifen  und  helfen,  werden  aber  von  der  drillen,  verslän- 
digeren,  welche  sie  rfom/wa  nennen  und  als  höhere  Macht 
verehren,  zuriickgehallen.  Erst  slossen  sie  auf  eine  schöne, 
edle  Jungfrau,  der  alle  Gfiler  zu  Gebolc  siehen  und  die  den- 
noch klagl  :  ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen 
kann.  Dann  finden  sie  im  Wald  eine  sillsame  Jungfrau  zu 
Bell  liegen ,  weil  sie  schwere  Füssc  und  Hüften  am  Gehen 
hindern;  auch  sie  erlangt  den  Beistand  der  Göllinnen  nicht, 
weil  sie  an  Geist  und  Leib  trelflich  ausgcslatlet ,  ihr  Uebel 
geduldig  tragen  muss.  Zulelzl  treffen  sio  unweit  einer  Stadt 
eine  arme  rohe  Bauerndirne  —  nil  rcverens  inverecunda  deas 
—  Diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  ahwon- 
den,  auf  Ermahnung  der  Drillen,  von  den  Göllinnen  mit  Glücks- 
gütern überschüttet."  '  ]  r. 

Fassen  wir  also  alles  bisher  Gesagte  zusammen,  so  lau- 
tet das  Endresullat  dahin,  dass  die  Verehnmg  der  unter  dem 
Namen  der  Müller  bekannten  weiblichen  Gottheiten  auf  gal- 
lischem Boden  eiwuchs  ,  ursprünglich  aus  der  Ein h cit 
eines  einzigen  Erdgeistes  in  eine  Dreiheit  von  Feen, 
die  für  ihre  Verehrer  Sorge  tragen  ,  ihnen  erscheinen  (ex 
iniperio  ipsarum,  ex  visu),  sich  spaltete,  von  denen  eine  immer 
als  die  Begabtere  den  Vorrang  behält.  Wir  wünschen  nur, 
dass  eine  Sammlung  der  siimmllichen  Allärc  in  Cöln,  Mann- 
lieiin  und  anderwärts  in  bildlicher  Darslcllunff  verolfenllichl 
werden  möge.  "  -  "'^ 

VI.  Die  Göttin  Vagdavera  oder  der  Göll  V  agd  a- 
ver.  Nach  einem  von  Herrn  Conservator  L.  J.  F.  Janssen 
in  Leyden  im  Allgemeenen  Konst-  en  Letlerbode.  1842.  No. 
38.  veröirenlliclilen  und  uns  freundlichst  milgelheillen  Berichte 
ist   im  August  dieses  Jahres  zu  Hemmen  beim  Ileinigen  der 
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Linge  ausser  andern  römischen  Ueberrcsten  eine  kleine,  dem 
Herrn  Predig^er  Heldring-  daselbst  zugehörige,  runde  Erzplatle, 
3  Z.  hoch,  4  Z.  breil,  wie  es  scheint,  von  einem  Bildwerke, 
gefunden  worden ,  auf  der  sich  folgende  Inschrift  bchndet : 

.'II'. ••»•.•:  'i.';r       ,  •  • 

-ff'.         DE///  VAGDAVEIl  •  CVSTI  •  SIM» 

ii:      CIVS  •  SVPLR  •  DEC  •  ALAE  •  VOCONTIOR  ^ 

K'i      ■  EXERCITVVS  •  BRITANMCI  4 

Herr  Janssen  ergänzt :  Dc[ae]  Vagdaverlae]  (?)  Cusfius 
Shn[pl]icius  Supcr[us],  Dcc[urio]  Alac  Voco7Uior[um]  Exerci-^ 
tuus  (für  exercüus)  Britannici,  Derselbe  bemerkt  lerner,  dass 
die  Buchslaben  nicht  eingegraben,  sondern  fein  punktirl  sind, 
und  fügt  hinzu:  „llet  is  wel  builcn  twyfel ,  dat  door  dil  op- 
schrifl  de  rij  der  topische  godhcdcn  vermeederd  is,  niaar  nog 
ongcwis,  of  de  dca  Vagdatera  voor  eene  Balaafsche,  dan 
voor  eene  Gallische  of  Brillannischc  godin  le  houden  zy.« 
Dürfen  wir  die  Wahrheil  gestehen  ,  so  scheint  es  uns  eben- 
falls noch  in  Frage  zu  stehen,  ob  deae  .  yagdayerie.  oder 
DEo .  vAGDAVERo.  ZU  erganzcu  sey.  Ein  solches  Bedenken 
kann  freilich  nur  durch  eine  ganz  genaue  Unlcrsuchung  des 
Denkmals  selbst ,  ob  nändich  für  zwei  Buchstaben  oder  nur 
lur  einen  Raum  ist,  oder  für  das  Publikum  durch  eine  ganz 
genaue  Abbildung  gelöst  werden.  Was  den  Namen  Vagda- 
ver  belrifR,  so  dürfte  nicht  zu  verschweigen  seyn ,  dass  in 
angelsachsischen  Geschlechlsrcgislcrn  (Grimm  Mylhol.  Anhang 
S.III.)  ein  Vägdäg  erscheint. 

Bonn,  November  1842.  tl.  licrsdi« 

.  I"    V      ü  :  •  •.        .  .    ;  .    ,..7   . 
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7.  £vfe^w98«.4er  mmadiem  Amgrabmigai  rÄaischer  Alter- 

'  l"!'tliflffler  in  und  bei  Mainz.    Zusammenp^estellt  von  Dr. 
^    U*  SIL  Malten.  Besonders  abgedruckl  aus  dem  2irei« 
'^'^  ''teoBan^elilr  184S  der  »^llothek  demeiiestca  Ifelt- 
kunde.  Mainz  1812.  45  S.  8. 

In  vorliegendem  SchriHchen  sind  auf  eine  dankenswerlhe 
Weise  und  in  anspreebender  Form  die  wicbtigen  Ausgrabun- 
gen des  Früblings  1842  dargestellt.  Der  Verf.  ordnet  die 

Beschreibung  nach  den  Hauptfundorten,  der  Klubbisten.Schanze^ 
dem  Kästrich,  der»  Biscliofshoro  ubcrsichllich  im  und  bczeich-. 
netdie  Stellen,  wo  die  verschiedenen  Stücke  skh  hmlcn,  mit 
einer  sehr  empfehienswerthen  Genauigkeit.  Auch  die  Jttaaase 
der  Denkmaler  werden  geqögend  angegeben ;  cbea  so  Datum 
und  Umstände  der  Auflindung,  so  dass  man  die  Darstellung' 
des  Verf.  als  urkundliche  Zeugnisse  benutzen  kann.  Nur 
Eins  ist  Schade  :  der  Herr  Dr.  hat  von  Inschritten  nie  etwas 
gewusst  und  von  seinem  Latein  das  Meiste  vergessen«  Da 
haben  wir  S.  15  Voltiniae  statt  Voltinia;  vixit  annomm  (aiicli 
S.  20);  S.  16  .veleiae  tribun  statt  Veline  tribu,  domo  Agrip« 
pini;  S.  19  Valentin,  natus;  iS.  22  annorum  triginti ,  stipendio- 
rum  quarta;  S.  38  cohorta  quarta  vindelica  u.  s.  w.   S.  41 
heisst  es  zu  amvllino//'  ii  .  et  .  FRo?rTo>E// cos:  ^^nnuiiius  II. 
und  Frontonius  waren  Konsuln  unter  Diocletian  im  Jahr  304.^ 
Hier  ist  AnnuIIius  der  Zweite  eine  geschichtliche,  Frontonius 
eine  grammatische  Merkwürdigkeit.  Die  archäologischen  Kennte 
nisse  des  Verf.  und  seine  anmuthige  ISchreibarlr  ergeben  tfich 
aus  S.  3:5,  wo  ein  MahF  von  deir  auf  Grabsteinen  gewöhnlichen 
Art  loigenderipaassen  beschrieben  wird:  »Alle,  mit  Ausnahme 
der  Sklaven,  haben  Barle,  und  halten  Servicitea  über  .den 
Tiscb^  S^na  auf  .die  Art,  wie  jetzt  die  Frauen  ihre  gestickten 


Schnnpflüchcr  zu  tmgfon  pflegen.  Der  Tisch  ist  rl)onfalls  (!) 
mit  einer  weilherabhängenden  Decke  bekleidet,  und  die  Ru- 
hebank hat  eine  auflailende  Aeiinlichkeil  iiiil  unsern  Kanape's.*' 
Welcher  Fakullül  mag-  der  Herr  Doclor  angehören  und  wo 
mag  er  proinovirl  haben?,  «ipbuoa^flj^ 


'.0'>iliNt>-  'wii'i  Ini;  fm'i?  irv^'- 
•iitl  jCf^  ifho*?  \ 

T  TU»  /«• 

-V  -1  rfß7!*JirJir&iii'i'jfT.'"..'/loi'I.;.  

iiuiliiilin.  vs'^^  n  -     ,  ;     '  if  :     «I»  UOY  ll^i;I<  i\. 


l.  Leydeii.  Icli  iiciiul/.c  dioso  (iclogt^iluit  Ilincii  r.n  «ju  Mt  a, 
(l;ias  icli  pvii  eini<jci'  Zeil  im  15osil/.e  eints  j^oUIcucu  .Mfioviiiijcrs  bin, 
dessen  treue  Abbildiinj;  ich  In-il«'i,fc.  Dii siUx^  i.st  i;friiii(!on  aiiC  dem 
Moiiterberg  bei  Cali  ar ,  >vir«:l  1,2l)S  ^^rain.  und  ist  triil  coiisorvii  l.  Av. 
Hrusfbild  des  MiinzmeisUTS,  {gepanzert,  wie  mir  srbcinl,  mid  mit  einer 
rtikabiiide  um  das  I(;uM(f  :  THIRCT-fO  (Ulietlii;.  lU.  Ein  Kunz  in 
einem  Perlcncirkel :  A.SXIAIJH)  .,  der  IVame  des  Münzmeistcr«.  Da&a 
diese  Münzen  seilen  sind,  bianrlie  irli  \\o\il  kiinm  zu  erinnern.  Im 
vrnlrelTliehen  Alias  von  Conbronse  Mon.  de  France,  IM,  158  fi.,  befin. 
dcl  sich  eine  ähnliche  Llrccliler  (loldinüii/.c  ,  jedoch  minder  schün  er- 
halten und  mit  dem  rnlerscliiede  ,  dass  auf  dem  Av-  «lall  TKIECT4-O 
gelesen  .  Wird  TKlECTüi'ir.  S.  Tai'.  V.  Fig.  5. 

M.  d.  H.  Janssen. 
1    Xanten.   Iii  diesem  Herbst  iai  wiedemm  auf  den  von  mir 
in  den  „üenkmAlern  von  Castra  Veten  n.  ».  w.«  S.  63.  bexeichneten 
Feldern  bei  Birten  eine  Ansaiil  antiker  iSemmen  ohne  Fassung  durch 
Zufall,  wie  es  gewöhnlieh  geschieht,  gerondfn  worden.   Einige  sind  in 
den  Betits  des  Gasl\yirths  Herrn  Ingenlath  zu  Xanten ,  andere  in  Ilou.. 
bcn's  Antiqnarinm  gekommen.   Unter  diesen  lotstem  zeichnet  sich  ein 
schAn  geschnittener  Karneol  mit  dem  Brnstbilde  der  Kleopatra  mit  der 
Halter  am  Busen  ans.  Unter  den  IngenlathVchen  Gemmen  ist  ein  weiti^ 
licher  Kopf  mit  dem  Diadenl,  'wahrscheinlich  eine  Kaiserin,  schön  gear^ 
heitetr  Auf  einer  klehiem  steht  Eros ,  die  Lyra  spielend ;  auf  einer 
andera  £ros  und  Anteros  In  gegenseitig  etwas  gehackter  Stellung  mit 
4eB  HindM  sieh  fassend ,  nm  «inen  Kampf  zu  begninen.  Symbolischer 
Älft  ist  der  Steid  mit  dem  FnUse,  an  welchem  von  der  ein^  Seite  ein 
Bteinbock  herverspringl ,  an  der  andern  aber  eine  Hand  liegt.  In  die. 
selbe  Klasse  gMiOrt  auch  ein  AchaU-Onix,  auf  weichem  iii  der  .Glitte 
eine  Binli»  sieht;  zu  jeder  Seife  ein  Krater,. und  anf  jedem  sitzt  ein 
Voget,  der  aaeh  den  aber  der  Sftnle  krenzWe!«  übereinamlcr  gelegten 


Fflllliörncrn  blickt,  gleichsam  um  etwas  zu  erhaschen.  Der  Stein  ist 
recht  sauber  gearbeitet;  tlic  Süule  mit  den  beiden  («cfassen  steht  in 
-weissem  Felde ,  der  obere  Theil  mit  den  Vögeln  und  Füllliornern  ist 
braun.  —  Mitgetheilt  von  Prof.  Fiedler  in  Wesel. 

v3  Cr  ef  eld  Nachdem  ich  bei  Xanten  im  Postwagen  eine  Strecke 
mit  Carl  Hilter  gefahren  war,  traf  ich  ihn  im  Haag  wieder  und  sprach 
Aber  den  Kw.  W.  früher  gemachten  Vorschlag,  dass  durch  die  genaue 
Aufzeichnung  der  Fundorte  römischer  Alterthümcr,  d.  h.  nicht  zufällig 
vereinzelter  und  tersircutcr  ,  sondern  solcher,  die  auf  eine  ehemalige 
Kiederlassnng  oder  wenigstens  auf  einen  einzelnen  Wohnsitz  schliessen 
lassen,  eine  Karle  zu  Stande  gebracht  werden  möchte,  die  für  Lage 
und  Ausdehnung  der  römischen  Ansiedlungen  von  wesentlichem  In- 
teresse seyn  und  manche  Annahme  bestätigen  oder  berichtigen  würde. 
Eine  ähnliche  Karte,  sagte  mir  Uitlcr,  sei  nach  den  aufgefundenen  Al- 
tcrthürnern  von  einem  dänischen  Verein  angefertigt,  und  denselben  (ie- 
danken  hat  auch  Dr.  Leenians,  Direktor  des  anli(iuarischen  Museums  zu 
Leyden,  gehabt,  wozu  er  mir  Vorarbeiten  zeigte,  und  seine  Karte  über 
die  alten  Kheiiiurnie  schenkte.  —  (Eine  solche  Karte  wird  jetzt,  wie 
mir  Hr.  ßaron  Koisin  miltheilt ,  auch  von  dem  Verein  der  Monöric  und 
Lille  für  Flandern  vorbereitet  und  über  Belgien  ausgebreitet.  L.  IT.) 

Äl.  d.  Hr.  Dr.  Rein. 

4.  Bon  n.  Unter  der  Brücke  in  Trier  sind  von  Zeit  zu  Zeil  grosse 
Steine  gefunden  worden ,  die  llieilweise  mit  Skulpturen  und  Inschriften 
versehen,  waren.  Diese  wurden  wieder  verarbeitet  und  zu  andern  bau- 
ten verWendel.  Wie  wenig  sie  ein  solches  Schicksal  verdienen,  be- 
weist der  Stein ,  der  noch  vor  einem  .Monate  unter  dem  ersten  Brücken- 
bogen des  linken  Ufers  lag.  Die  Vurslellung  darauf:  ein  Mann  ,  der 
einen  Stier  bändigt ,  zeigt  viel  Leben  und  die  ganze  Arbeil  würde  un- 
ier den  Trierer  Alterthümern  keineswegs  eine  niedrige  Stelle  verdie- 
nen. Ein  anderer  Stein  schien  zu  einem  Bogen  ,  unmittelbar  an  der 
Brücke,  zu  gehören,  vielleicht  eiuem  Triumphbogen,  worauf  die  Ver- 
zierung der  innerh  Seite  bindeutcte.  An  der  Aussienseite  befand  sich 
Laubwerk,  eine  gut  gearbeitete  Kanne  und  ein  Flschschwanz.  —  Elben 
so  möchte  ein  am  Katharinenlhörchen  in  eine  niedrige  Mauer  einge- 
mauerter Torso  eines  Herkules  aus  rolhem  Sandstein  es  verdienen,  in 
eine  der  trierischen  Sammlungen  aufgenommen  zu  werden. 

M.  d.  Hr.  H.  Brunn. 

5.  Co  b  lenz.    Zwei  Formen  des  Namens  kommen  im  s,  g.  Geo- 
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gniphits  Ravennna,  der  leider  wegen  Miingel  einer  neuen  Ausgabe  noch 
immer  nicht  gehörig  gewürdigt  ist  uod  benutzt  »ird  ,  wuhiächeiniich 
nach  zwei  verschiedenen  Quellen  vor,  Confluentes  und  Coubu-^ 
Inntia.  In  der  Lcydener  Ilandschrirt,  die  Iferr  Conservator  Jansüon  für 
diese  Slelle  mir  zu  vergleic'iien  die  Güte  gehabt,  lautet  die  eine  Mss/ 
Lat.  Vossii  n.  65.  4to.  p.  50  :  ,,iux(a  fluviu  Rhenuni  civitatem  ,  quae  di- 
citur  Maguntia.  ßigum.  Bodurecas.  Do.salvia.  Conriuentes.  Antema- 
cha.  Rigu.  Magus.  Bonne.  Colonin.  Agripina.  Rongö.  Serima.  ^iovesio. 
Trepitia.  Ascibugio.  Beurtiiia.  Troia.  Noita.  ConduU'avcris.  Eiutano.  Fi» 
clione.  Matellione.'*  Die  andere  p.  ol.vrrso:  „Tulla.  Scarbona.  Mecusa. 
Gaunia.  Treoris.  Nobiu.  Princasteliuni.  Cardcna.  Conbulantia."  (Auf  einer 
niitleialterlichen  Alünze  fand  ich  die  Umschrift:  JUoneta  Coteleusis.) 
Hieran  knüpfe  ich  noch  von  p.  50.  verso  die  Flussiiamen  :  „Logna. 
Nida.  Dübra.  Moiul  Kura.  Inda.  Arnefa."  wozu  llr.  Janssen  bemerkt, 
der  vierte  Nanie  in  der  rorcl'eron'schen  Ausgabe  ;^1V,  '24.)  Movil  scheine 
im  Codex  eher  Aluiut  zu  ^leyu.    ..  .^-t4.««.i<u.  v/  «tni««  «  >  *i>  L.  }j,>*i 

6.    >Vi  nie  rieh  an  der  .>losel.    Hier  wurde  im  Winter  1841  ein 
römisches  Grab  gefunden,  gebildet  durch  mehrere  S^/j  Fuss  messende 
Steine,  von  denen  einer  in  einer  trichterförmigen  Verliefung  verschie- 
dene Anticaglien  enthielt,  welche  die  Güte  des  Herrn  Präsidenten  I^ürkiiig 
dem  Vereine  zugewendet  hat.    Es  sind  zuvörderst  zwei  bronzene  Hen- 
kel, 4"  4"*  lang  und  oben  ursprünglich  gegen  5"  breit.    Sie  sind  von 
ziemlich  guter  Arbeil;  die  beiden  Arme,  womit  sie  am  llalso  des  Gc- 
fässes  befestigt  waren  ,   laufen  in  Vogelköpfe  aus  und  werden  durch 
rohes  Blalterwerk  mit  der  bauchig  erhöhten  llandliiibe  verbunden.  Auf 
ihr  ist  ein  kleines  zweisüuliges  Gebäude  gebildet,  weiches  wahrschein- 
lich keinen  Tempel,  sondern  ein  Grabdenkmal  bezeichnet,  und  darunter 
eine  jugendliche  Figur,  in  deren  Linken  ein  schwer  erkenntlic  her  Slah, 
vielleicht  ein  Thyrsus,  sich  befindet.    Zwischen  diesen  Reliefs  ist  ein 
Baum  und  eine  dem  Tannenzapfen  ähnliche  Frucht  dargestellt,  welche 
wohl  eben  so  wie  das  Gebäude  und  die  bacchische  Figur  auf  das  Grab 
und  seine  Bedeutung  hinweist.  Ferner  fand  sich  noch  anderes  bronzene« 
Geräth  :  zwei  kleine  Henkel ;  eine  kleinere  Schale  (4")  und  eine  grös. 
sere  sehr  beschädigte ,  einst  etwa  6"  im  Durchmesser ;  der  Rest  eines 
Schlosses.  Daneben  lag  ein  Stück  einer  Flasche.  Eline  Abbildung  der  grös- 
sern Henkel  werden  wir  dem  nächsten  Hefte  beigeben.  Urlichs. 

7.  SchOnecken.  A)  Ich  besitze  ein  Eigenlhum  Meile  von 
hier  an  der  Landstrasse  nach  Trier  zu,  genannt  „Kirchberg"  auch  ^Wal- 
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lenljom'*,  auf  welchem  sich  ein  tiemlich  bedeutendes  Gemäuer  von  rö- 
mischem Ursprünge  vorfindet.  Ich  habe  die  meisten  Fundamente  vom 
ISchull  n.  s.  w  auFgi-uben  lassen,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  mehrere 
römische  Münzen  gefunden  habe,  und  z>var  von  den  beiden  Antoninen, 
der  Fanstina  jun.,  des  Commodus,  des  (lermanicus  und  mehrere  undeut- 
liehen  Ferner  eine  in  drei  Theile  gebrochene  aus  rauhem  Sandstein 
gehauene  Säule  ungefähr  4  Fuss  hoch.  Alehrercs  zerbrochenes  Geschirr 
von  verschiedenen  Tonarten  ,  dann  mehrere  zusammenpassende  Scher- 
ben einer  Schaaie  von  terra  Bigillala  ,  auf  welchen  sich  verschiedene 
Figuren  von  Thieren  u.  ».  w.  befinden.  In  der  vorigen  >Yoche  machte 
ich  ^ber  den  grösslen  Fund,  bestehend  in  einem  Urustbilde  des  Mercur 
in  Erz,  uns^efähr  'iVj  Zoll  hoch  und  wohl  erhalten  —  In  derselben 
Gegend  befinden  sich  noch  mehrere  Steilen  von  römischem  Gemäuer, 
die  aber  in  früheren  Zeiten  schon  theilwcise  ausgegraben  worden  sind. 
Auch  ist  eine  Begräbniss-Slelle  in  der  Nähe,  wo  schon  im  Jahre  18L7 
bei  Anlegung  der  Chaussee  Aschen-Urnen  mit  mehreren  römischen  Mün. 
zen  vorgefunden  wurden.  Ick  werde  ehestens  an  dieser  Stelle  Nach- 
grabungen anstellen  lassen.  ,  .^^^  iv^u.ji  .« 

B)  Ein  ähnliches  Gemäuer  befindet  sich  zwischen  dem  Dorfe  Ding- 
dorf und  \>"inringen  Stunde  von  hier.  Der  Eigcnthümer  bat  Nach- 
grabungen veranstaltet  ,  wobei  sich  mehrere  römische  Münzen  vorge- 
funden haben,  wovon  derselbe  bloss  zwei  der  Fnuslina  sen.  in  Erz  und 
eine  in  Silber  von  Gordinnus  aufbewahrt  hat.  Ausserdem  ein  doppelte« 
Trusthild  in  Erz  ungefähr  3  Zoll  hoch  auf  einem  eisernen  Hefte  be- 
festigt ;  das  eine  scheint  Mercur  zu  sein  mit  einem  jugendlichen  Ge- 
richt und  lockigem  Haar ;  das  jenseitige  stellt  ein  altes  Gesicht  mit  lan- 
gem Bart  vor.  Die  Kopfbedeckung  beider  Drüstbilder  scheint  der  Kopf 
eines  wilden  Ebers  zu  sein,  dessen  lauschen  zugleich  die  kleinen  Hut- 
flügel des  Mercurius  ausmachen.  Die  Münzen  sowohl  als  das  Brustbild 
befinden  sich  in  meinen  Händen  ;  über  Letzteres  wünschte  ich  nähere 
Aufschlüsse  zu  erhalten. 

•(  I  '  C)  Ein  drittes  römisches  Gemftuer  hat  tiohi  'iwischen  hier  und  den 
Dorfe  Oberlauch  vorgefunden.  Der  Eigenthümer ,  welcher  die  Funda- 
mente zur  bessern  Galtur  seines  Ackers  ausgegraben  hat,  fand  mehrere 
römische  Münzen  vor,  wovon  noch  eine  wohlerhaltenc  des  Hadrianus, 
im  Besitz  des  Pastors  Arenlh  von  Densborn  ist.  Diese  Münze  wurde 
,  nach  .\usiage  des  Eigenlhüniers,  welcher  die  IVachgrabungen  vemnstiü- 


Idhal,  in  einem  in  iMKalkMiM*  «Mf ehauetfnrMmnU  *dM  mäkk 

3  Stnndeii  tob  Berokaslel  gefandeit  .worden  «nd.  Dort  stehl  noch  ein 
Rest  einet  Rtoerthormei ;  dort  ftndei  if  el  Dock  viele  Rad«*»,  und  beim 

■ 

Henrasgraben  denelbett  }An  und  wieder  ROmemanxen.  UrtprAnglidi 
•elieiiit  bier  nur  eine  Mtm^on  oder  Station  swisdien  enmagen  nnd 
Kircbberg  gewesen  xnseyn;  spä.ter  ^clieinl  tber,  nacb  dem  Umfiingtt 
derkudert  xn  nrtlieilen,  hiec  eine  lUemiich  grosse  S^iit  mit  einer  Was- 
serleitnng  gestanden  tn  baben.  ,  I>ass  eine  Stadt  bier  gestandet 
habe,  hat  sich  Im  Munde  des  Volkes  erkalten;  sie  soll*  Sonnen bnrg 
gehcissen  haben,  nach  andern  Sommerburg.  lieber  der  Erde  ist 
nunmehr  der  sogenannte  stumpfe  Thurm  etwa  noch  S6— 40  Fuss 
hoch  erhallen.  Die  Fuudataenlc  der  (jcbaude  stecken  aber  noch  woil- 
hin  unter  der  Erde,  Die  Römerstrasse  von  Trier  nach  IS'euniagen  und 
Mainz  führl  gerade  über  diese  Stelle  und  ist  noch  überall  sichtbar  und 
mitunter  gut  erhalten.  Meines  Er^ii  htens  sind  hier  die  perenni  fönte 
ta!)crnne  des  Adsonius  Und  das  Belginum  auf  der  Peutintrer'.ichen  Karte 
zu  suchen.  M.  d.  Hr.  M.  Hartini. 

9.  Tri^r»  A4)mUebii  Inickrtlt  am 'aogeBattnleii 
ConitantiKifcken  Pnilnate.  Die  noek  jetst  vorbandene  west^ 
IkbeFra«^  (K^fmim»en  .<;i»s|witliitichmi  P^laM  öder^-vacb.  8lei- 
lutgec»  4friMa«k|nr;JlBa^  m  Trier  M  bekawttlMk  mm itfabfavali« 
Zi/^geki  erbanl^  die.bei.jeiMf  i^ü§ß.fmi  BMdt«  id^  ioU  mbd  eiBer 
IMdm  von  !•/(  l^idureh  ebmi  lo  stwrkeJlMtnitige»  mii'ebwnd«r  vee* 
bmidvn  niml.  An-  der  UFeaHicboR-  Seüe  diM.fiebiiidee  bemerbl-  «M 
•ine  AwKI  ifieTeabif  er  Fieber  vea  FMsalkeile.iind  demdlbe»  Hflb«» 
fiiae»^  i«udiüii  Ff»»  tH^  MrimMi  i4v .€emiMr  UaehMeA 
Anf  fiiiam  Ziegel  .^mi  -de«  angegebene»  Mm!,  de»  Sie  obere  Decke 
einer  solchen  Hdhlung  bildiet,  befindet  sich,  genau  in  der  Mitte  dessel* 
ben,  folgende  .InschriU,  die  ntit  der  ftichtung  der  genaanteB  Höhlung 

il 

Dia  Msrih  bal  einfe  Röhe  von  bettänfl^  %'  ^»»  V  ^ 

in  einer, 

ciaiga  Linien  itdirkenp  'l  M  breiten  und  V4' Fum  tnftgcn' Veriießinl 


4m  Kicgirff  in  erhabenen  Zügen  ansgepräi^t.  A«b  der  Verlfingenini^  je- 
ner ieiftenartigeD  Vertielniif  >i4«i.jU«g«l8',M)l>  f^^leriiwrti  f^^ß^iU 
beMelr 'tbe^  ^'^  Boch' tanbere«  Schriflieieke«  Umma^bäfkf^^it 

•an  kibea  »ocbte.  (Armotiiil?M,Vi«(<  ]Ci^>»»Jf<iHW>|  g».  »f  ) 

■■  •        |i  .i>.tri>.>  t..t>«Jrit...'N^trfg*^tl^fci»  f 

B)  Di<     TM>rhi  ift  befindet  sich  aiif  einem  Ziegelfragmente  von  2 


i.P  unregelmi»»«  abxebrocIieH  isL  ^  ^ 

terea  Theil  eines  Biichstib«;^  cewakr  wird mi»<.*UanH8 
konnte.   Vtt /.legel  wpule  Tor  Kunem  ni  w  — 
batbe  Stande  pfidAfiltcli  von  lirier/i^ 

C)  pc-  Jf  3rclineider  vii-U  nächsten»  eine  A^^diuof  stier 
dit:  Langmauer  und  jinoe  Darstellung  des  K  y  1 1 1  hal  e     neck  gc« 

10.  S(.  finar.  Ol«»  im  Ulif mischpn'  Antifjiijirin.s  S.  7]%  f. 
römisches  Dcnkrtiiil  niii^cf uhrlc  und  {laselhst  ^uf  der  TaJ'cJ  7:u  S.  61*^- 
abgohUdele  Suule  .  Avclclm  a«if  dpin  KirchHofe  <!f»*r^'«!rH  f^hmden  von 
Rheiiit'eis  nneh  (km  llunfl?rfirf<rn  zti  ^clrsjoncn  Orte  Tfalzfeld  'YuiiW 
rampTi'»)  auruptnndcn  worden  (die  erstt'  Er\v;ihniin?  dtr^elben  fitiffel 
f\c\i,  soviel'  bekannt,  in  der  Reisebefechreibung  dea  l>r.  Ed.  Brown  vetit 
J.  i66S)y«iirnrde  am  17.  Juni  1806  an  der  Grenre  <[ff  r  t^rgermeifelerefen 
il->'4ib«r'nriBd  Pfalereld  bet  Gelegenheit  eines  Volksfiettoe  ««ttf  eiieM 
eneii  Pedal  an%MleUll.>  Diese  letstere  lioti/ ,  %veTche  ^Bttt  in 
|bi|MlnMkifnilii0i^  ll«lMfp>die  ^tdewluing  dea  Denkmal»  «elbil  an 
gMant0n  Orte  Terdtnfcen  wir  den  nitetibifat^||tb  Jfachfo»rftotdi|an  4et 
Ktoigiiebea  Fri<deniridiCTMpWfr"B^  Das  Mono« 


1  «, 


Udae  Pedal  befindet  sieb  In  den  Ruinen  der  Festung  Bheiiifels  im  so« 
genannten  Gcneralsgaricn.  Früher  soll  :iuf  der  Spitze  der  iüula  ein 
Kopf  gestanden  liubet),  der  längere  Zeit  da: auf  Mt>gesi'iii«gen  lag.  ,|)lie 
Frage,  ob  das  Denkmai  römisch  sei,  dürfte  sieb  erst  imch  geiutterer 
Uotersiicliunj^  dj^  |Kei)H^leii  steht,  si^l^er  lAsen  lusen ;  die  Meinung, 
die  SAde  ^S^^^üt^Tf^am^  O^MVMiMV  At  Siai  bei  frOher 
MgeitellleB  Kachgrabuogen  ali  ungegrfiodet  erwiesen.  AnTangs  luni 
wurden  nnf  dem  .  Hnndsrüicken  4  Stunden  von  Bickenbach  an  einem 
grocseii  mgbi  ;  ä;;;:  etil  (irA  ^u  ökUnli^  -^kyi^i^/'diiä^^^ljfaiisen 

AVi»'^6^llitdf^iläijt4i''ddi^H4fMi  e^v^M 

7'itfiffii  jl>U  ^''iit'»<  i\of  f![iifi  '\  :lf  %ü\  ;l:>t!t;  '  'i^f  , -f':<i'.I  : mJ 
-/I >ifxtj|il|t  oT'U'kiii,^  ti.  u'ir*]-  \    'i  I  an/  iü'x.ii.'v  - 


flu  >;  r  u  ijjri.j  l  :      \  ■  m,  ;;'>,lri  i/')vviJA  ui 

-ik>jrt  7!jb  ••; 'M-Ki      Iii..  !..r:ijii'>  i,  i  fj'iIsn<;b.*K>V 

/.  fij>ilT^i;l<i;j''..i:  i  '-i*)  jt'  :;?i5  i;.  '  *  ;  ..  .'u  i.ir.iJ^,  .r.')fi'fita^>-ü'"t 
;'ii>   .'i  j*\tn  u\\'yi  .«■        Ii  /»  A     .  '  r'i/  »/tiij  jl  Ml  'ji'iicji;'! 
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Cluouik  des  l^eretns« 


Mit  grosser  Befriedigung  darf  der  Verein  auf  das  erste 
Jahr  seines  Besiehens  zurücksehen :  <iie  freundliche  Thtil- 
nahme ,  welche  sein  erstes  Auitrcten  begrüsste  und  .to  jeUl 
begleitete  I  läflst  auch  fär  die  Zukunft  von  seiner  sich  immer 
erweiternden  Wirksamkeit  Erfreoliches  erwarten,  wie  denn 
schon  In  diesem  Hefte  yon  entfernteren  Mitgliedern  mannich- 
iachc  (lank(  nsn  crthe  Mitlheilungen  enthalten  sind. 

Die  statutenmässig  einmal  im  Jahre  zu  haltende  General- 
versammlung fand  am  3.  September  d.  J.  um  11  Uhr  im  hie- 
sigen Universit&lsgebäude  Statt  In  einem  knnten  Vortrage 
gab  in  Abwesenheit  des  zeitigen  Prisidenten  Dr.  Urlichs  als 
Viceprisident  von  der  bisherigen  Wirksamkeit  des  Vereins^ 
seiner  Gründung,  der  Zahl  seiner  Mitglieder,  den  Verbindun- 
gen mit  anderen  Vereinen  und  den  Geschenken  mehrerer 
Privatleute  Rechenschaft  und  legte  die  Korrespondenz  des 
Vorstandes  im  Orfginale  vor.  Darauf  berichtete  der  Recb-> 
nungsff&hrer  und  Kassirer  Dr.  Dflntzer  Über  die  Kassenange* 
legenheiten.  Seinem  ausführlichen  durch  die  eiaschläglichen 
Papiere  belegfen  Vortrac^e  zutolge  war  am  3.  September  der 
Kassenbestfuid  folgender : 

Einnahme:  240  Thaier,  Thir.  Sgr«  Pf. 

Ausgabe :  Druckkosten  des  ersten  Heftes:  140    ,  « 

Versdiiedene  Ausgaben :  27    39  6 

Im  Ganzen  167    29  6 
Ueberscbuss  der  Einnahme:  72  TUr. 
Dazu  kommen  noch  nichteingegangene  Beitrage ,  etwa 
120  Thlr. ,  so  dass  der  Verein  noch  etwa  über  190  Tiiir.  xn 
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gebieten  hatte.  Dum  kommt  noch  der  Ertrag  des  buchhind«^ 
iBrnriien  Vertneta ,  welchar  am  Pfingstmi  bececbnei 

per  Bo£ren  lioiioi  irt,  und  auch  die  fur  das  erste  Hett  den  Yer- 
las^ein,  welche  ihre  Ansprüche  vorbeliicltrn,  nachträglich  ver- 
gütet werden  könnai^i  i}«rdinili«s&  MiUhettongen  befriedigt^ 
gab  äi^Vtummkji^'.mai  A^Mf^^esi  Dr-^oti^bel  ^ikm  tl»^ 

4k«i  iiMfrer'>8eitter  Verpflichtungen.  Hierauf  trat  der  Tor« 
stand,  aus  dem  zwei  Mit^rhrdiT,  die  liiMTrii  rrofcssDrcii  Uils(  hl 
und  Schopen  ausschieden,  ab,  und  die  Gencralversaminkitig 
aobtilt  ^ttP^Wahl  deT^  naidti  Vdrstindea '  auf^^as!  Jabr  iM^l 

ItoitlÜilllllll^äbli  t  » •  -  =  /  >j-h!<:u:rr/U{:^>:  ivi-i! 

i«iiMaii^Tprln4antte^i<pT«r  DitJ'rMiQrk  i  n  g.       »vr  i    :  > 

U'ti  2.  Zum  ersten  redigirenden  Sccrelar:  Dr.  ürlichs.  i"i 
«  «3.  Zum  ZNvriU'ii  rediirircndi'n  Sccrclär:  Dr.  Lers^h^«''^ 
*K    4.  Zum  Archivar:  Dr,  von  Sybcl.  ?.,h 

6.  ZnittfRecbiiungsfährer  und  Kassirer:  DrJ  BMltitii^rr^  ^ 
-1 A  dteffitel^AnJiiagr'dei^Ori  90^  besitiilo^iiUi^'irbnäihm- 
feng-,  daj#ftl^  terülfa Jrfir  ■äer  bigteern  Abiwgcbttawfg  wi  n^ivoiit 
ersten  Oktober  1841  bis  zum  ersten  Januar  1H43  dauern  und 
Iii  /.(jkmin  vom  ci.sleii  Januar  an  gerechnet  werden  solle,  ler- 
ner wurde  d  ^^  un&ch  ausgesprochen,  dass  der  Vk^rstaud  für 
B&liAtyHi|g^>)ieii«i(iuaai»iiie^  !der  fi^nwahiergitiiiinlmigpidtiroli^ 
inbaeMbAfHif^lle:  YortMgfe  iS^lthi^ebnaoNa.^iciiie  libi»» 
ftn^eKiilea  .OltoiltlAeVBß  fHUeiibtoiig«  wurde  ent- 

schieden ,  dass  der  Ort  der  Versannnlung  ti5ialuten  b.> 
4tii^  den  Vürsland  bestimmt  werde.  '       '  f:i  '      T  ' 

Mit  lAlliba&em  Danke  hat  der  YontandMli^  Arettadliebeii 
Gaben  nl^brvtir  Yereinei  ^  ^^iris«|l|eai)iqf  B|iieriv  s.  w« 
so  wae .  li^^blwp^en^g'^' Priwrfleate  empfangen,  worüber  Bei* 
läge  Ii.  nähere  Angaben  eiithalten  w  ird.  Allen  <j<  bern  sagt 
der  Vorstund  iur  ihre  gütigen,  Geschenke  seinen  vcrbmdUch- 
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sten  Dank  und  empfiehlt  deh  Verein  ihrem  ferneren  Wohlwol- 
len. Dass  unter  A.  angefügte  Verzeichniss  der  Mitglieder  weist 
eine  sehr  erfreuliche  Zunahme  nach.  Der  Verein  besieht 
aus  8  Ehrenmitgliedern,  156  ordentlichen  und  3  ausserordent- 
lichen. Leider  ist  ein  eben  hinzugekommenes,  Hr.  Bergdirek- 
tor EichholT  in  Dürrenborg  (Reg-ßezirk  Merseburg)  uns  am 
20.  Oktober  durch  den  Tod  entrissen  worden.  Sehr  zu  be- 
dauern ist  ,  dass  den  ausserhalb  Treussen  wohnenden  das 
erste  Heft  nicht  zeitig  zugekommen  ist ,  ein  Versäumniss, 
welches  der  Vorstand  nicht  ihm  beizumessen  bittet  und 
in  Zukunft  zu  verhüten  wissen  wird.  Er  erlaubt  sich  ferner, 
die  verehrlichen  Mitglieder  auf  die  Form  ,  worunter  seinem 
Briefwechsel  von  Seiten  Sr.  Excellenz  des  Generalpostnieislers 
IJerrn  Geh.  Staalsminislers  von  Nagler  die  Posllreiheit  be- 
willigt worden  ist,  wiederholt  aufinorksam  zu  machen.  Die 
Briele  müssen  offen  oder  unter  Kreuzband  abgeschickt 
und  mit  der  Rubrik :  Allgemeine  Angelegenheiten 
des  Vereins  von  A 1 1  e  r  t  hu  ms  f  renn  d  e  n  im  Rhcin- 
lande  versehen  sein^^^i;;!  :  ^  i  .il<  -ff;mir; 
-j  Den  Geburtstag  des  grossen  Winkclmann,  in  welchem  die  Ar- 
chäologie ihren  Begründer  und  hervorragendsten  Vertreter  ehrt, 
feierte  am  [K  Dec.  der  Verein  auf  die  im  Namen  des  archäo- 
logischen Instituts  zu  Rom  an  unsem  Secretär  ,  den  Herrn 
Professor  Gerhard  in  Berlin  gerichtete  Einladung,  durch  eine 
Zusammenkunft ,  in  welcher  Herr  Professor  von  Schlegel  in 
einer  anziehenden  und  belehrenden  Rede  die  Verdienste  des 
Mannes  und  seine  Stellung  zur  Gegenwart  darslellle.  Es  war 
ein  erhebendes  Gefühl,  sich  im  Geiste  mit  den  Kunstfreunden 
in  Rom  und  manchen  deutschen  Orten  zu  gemeinschalllichcr 
Feier  vereinigt  zu  wissen.      •  »»niniU 

•     Bonn,  den  JO.  Deccmber  1843.  * 
M  .^K  Im  Namen  des  Vorstandes 

.  ..    fM-^-u)  *n.»ll/,  •  «Mit;.;.,         l»r.  VrlicliH. 

•  *«.''         .'.  ■  .... 
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A.  Yevseiclinlis  der  antflleder* 

EfironhiUglieder« 

^.j.  ^üiiiuKxccIleiu^derlttinifi^^  dcrißei^Uicbon-,  Uiil«rrich(8* 
uv«l  Mtff^iiu^->iAii|fele|{VB^  Gfih»  Sfaa^iiMPUtcr.  Uenr 
EichJiUTii  in  Bei*liQ. 

Seine  Excellen/.  der  Genci'aipo2>t4iicis(,cr,  i#€h.  i>taal^iiüiu- 
2^^. iUn  von  Noglcr  in  Bcfijn. 

..:6eMie  £x(H^U«ii2  4er  Fii^nznuaisler^  Geb*  SibMitoininisler 
Freiherr  voA-Bodelsch  wing-Veliaedcin  Bi»lin, 

i)er  KteigL  Prcus^.  atwserordeptliche  G«*§8ndle  iii^d  Imn> 
voIlinÄchtififte  Minister  am  König!.  Grosjibi  illanischcii  Uüfe,  Ge- 
i^t^G  J^cguLiuiisraih  Herr  Dr.  l^uni»eain  London. 
j,,t.,.|)er  ifekeime.  QborregieifuiigiisiaUi  üon  Di:,  <J«  ßcJiuUe 
ifl^fi^rliik  .  .    t)       •  • 

(  Der  Crebelme  Oborrcgieru«gp>«lh ,  Cvratcir  und  ausseror- 
dcutliciiu  Uegiei iin^^'^^iu  \ oiluküchüigle  Herr  Di.  vuil  Belli- 
la^^n-Ho  llw  üg  in  Bonn. 

Der  Geheinii»  pbe/rregierungsriitb  Uorr  {k.  von 
i%fl,^^  in  Boott.     ;         ,      *  .  ,  , 

;  Y  llunr  Aug.  Wilb.  von  Schlegel,  ßrofesaar  m  Bomif 

«1^4^41  «^i  ••  Ordcntiich.c  Mitglieder. 

Jfri*oiaeAm.  -  *G»0-*L*  Datenbürger.  Hagen,  Lebrer  «a  der 

heliern  Bürgersciiule.  Hilgers ,  L.  a.  d.  h.  ß.  G  L.  Körfer, 
Dr.  Kribben,  Direclor  d.  h.  B.  G-O-L.  Dr.  Menge.  G-L.  Clin 
Müller.  G-0*L.  Dr.  Jos.  Müller.  G^O-L.  Dr^  Oebeke.  SMi^ 
bittioltekal: .  Qobu  Rei^Raifa  iUU.  Regw^orelfir  Weib»., 
ämsimrMU  Staalmüi  Dr.  R)  A.^  Brngmaoa*  AnMm. 
Arobmr  1  A.  Nyhoff.  —  Arnsberg.  G-Dirüdor  Dr.  Hoegg. 
(M)-L.  Piekf;      Aurel.  I>mLJ>r.  Gofkcba  «CroL  Dr.  Vi- 
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scher.  —  Bedburg,  Dr.  Seul ,  Director  der  Rilleracadcmie. 
Dr.  Schölten,  Lelirer  a.  d.  R.  —  Berlin.  Dr.  Delius,  *Prof. 
Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmann.  —  Bonn,  Prof.  Dr.  Arndt. 
G-Direclor  Biedeniianii.  Prof.  Dr.  Böcking.  Prof.  Dr. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Dr.  Budde.  Proi*.  Dr.  Deiters. 
Rcg-Bath  Prof.  Dr.  Delbnick.  Dr.  D  ü  n  t  z  c  i-:  G- 0-L.  Freu- 
denberg. Dr.  Ileimsoolh.  Dr.  Hilders.  Dr.  Humpert.  Ober- 
bergrath Dr.  Koch.  Dr.  Krosch.  H.  von  Lassaulx,  Ingenieur. 
Prof.  Dr.  Lassen.  Dr.  Lorsch.  Prof.  Dr.  Loebell.  Frau 
Mertens -SchaaflljausTU.  Leetor  Nadaud.  Prof.  Dr.  Ritschi. 
Doincapilular  Prof.  Dr.  Scholz  Prof.  Dr.  Schopen.  Stadlralh 
Dr.  Simrock.  Dr.  von  Sybel.  Dr.  ürlichs.  Prof.  Dr. 
Walter.  G-L.  Werner.  Dr.  Wolff  sen.  —  Breda.  Prof.  Dr. 
J.  A.  van  Bolhuis.  'Brüssel.  »Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  — 
Burtscheid.  Freiherr  B.  von  Loewenigh.  —  Carlsruhe.  Prof. 
Dr.  Hochstetter.  *Minislerialralh  Zell.  —  Cleve.  G-Director 
Dr.  Hehnke.  —  Cohlenz.  G-O-L.  Dr.  Capellinann.  *Prof.  Dr. 
Deycks.  G-O-L.  Dilfges.  G-Direclor  Dr.  Klein. —Co/«.  Blü- 
nieling,  L.  a.  d.  h.  B.  J.  M.  F.  Farina.  G-Director  Dr.  Hoff- 
nicistcr.  Adv-Anw.  von  Honlheiin.  W.  Kühn.  G-L.  Kreuser. 
Lenhart.  Dr.  von  Mcring.  *Stadlrath  De-Noel.  G-O-L.  Dr. 
Plarrius.  RegimenlsarztDr.  Randenralh,  Dr.Weyden.  Sladl- 
baumeister  Weyer.  Reg-  nnd  Baurath  Zwimer.  —  Crefeld. 
*Reclor  Dr.  Rein.  G.  H.  von  der  Leyen.  —  Cues  (an  der 
Älosel}.  Reclor  Pfarrer  Martini.  —  Daleyden  (Kreis  Präm). 
Pfarrer  Bormann.  —  Darmstadt.  Obersludienrath  Dr.  Dillhey. 
—  Dielingen  (bei  Minden).  Dr.  Ph.  Arendt.  —  DorlrechL 
S.  H.  van  der  Noordaa.  —  Dürrenherg  (Reg-Bez.  Merse- 
burg) Bergdireclor  KichhoIT.  —  Düsseldorf,  G-O-L.  J.  Honig- 
niann.  G-O-L.  Dr.  Menn.  —  Essen.  Prof.  Dr.  Wilberg.  — 
Freiburg  (i.  B.).  Prof.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Gent,  Prof.  Dr. 
Roulez.  —  Glessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Gladbach,  Landrath 
van  der  Straeten.  —  Göltingen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Hermann. 
Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Grevenbroich.  Dr.  De  Witt  —  Gu- 
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slorff  (bei  Grövenbroich).  Börgcrmeisler  Sinsteden,  —  Hanau. 
G-O-L.  Münscher.  —  Hannover,  Collaboralor  Dr.  C.  L.  Gro- 
iAand.'^'i^'^  Havert  (bei  Heinsberg).  Pfarrer  Goertcn.  —  Hei- 
delberg, uof.  Dr.  Gervinus.  Dr.  th.  Züiiig.' viL  Hemmen. 
Prediger  0.  G.  Heldring.  —  Hückeswai^n.  Pfarrer  Krallt.  — 
Kreuznach.  G-O-L.  Dr.  Sleiner.—  Leyden.  Dr.  J.  Bodel-Nyen- 
huis.    *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conserv.  des  K.  Mus.  d.  Alterlh. 

—  Luxemburg.  Prof.  Clausener. — Mannheim.  *llürra Iii  Prof. 
Graeir.  —  Meurs.  Conreclor  SeidenslQcker.  —  Münstereifel. 
*G-Direclor  Kalzfey.  Dr.  Thysquen.  — ■  IVeuss.  W.  Fischer. 
Jos.  Holter.  Major  von  llomeyr.  *Jlegimentsarzt  u.  Kreispliys. 
Dr.  Jager.  J.  K.  Ibels.  Josten.  A.  Linden,  ßürgernieisler 
0.  C.  Loerick.    Apolhcker  L.  Sels.    Stadler.    H.  Thywissen. 

—  Ottweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Rastadt.  Prof.  Grieshaber. 

—  Roermond.  Ch.  Guillon.  —  Rom.  Dr.  Abeken,  redig.  Se- 
crdär  des  Instituts  lür  archäolog.  Correspondenz.  —  Rotten- 
bürg.  Doindechant  von  Jauniann.  —  Saarbrücken.  *ßergralh 
Böcking.  ReginiLMilsarzt  Dr.  Langenbecker.  —  Schönecken 
(bei  Prüm).  *WelIenstein.  —  Schulpforta.  Prof.  Dr.  Jacob. 

—  Siegburg.  Lehrer  G.  Brambach.  —  Siegen.  Dr.  Mens.  — 
Speier.  Prof.  Halm.  Der  historische  Verein  der  Pfalz  vertre- 
ten durch  *R.  Jäger.  —  Stuttgart.  Hofdomainenralh  von  Gock. 
*Prof.  Dr.  Pauly.  Bibliolhokar  Prof.  Stalin.'  w  Trarbach.' 
Reclor  Stäfller.  —  lYter.  Reg-H.  Barsch.  Reg-Assess.  Canip- 
hausen.  Chassot  von  Florencourt.  Domcapitular  Dr.  Müller. 
♦Architekt  Chr.  Schmidt.  Dr.  Schneider.  —  Tübingen.  *Prof. 
Dr.  Walz.  —  Utrecht.  Staalsrath  Freiherr  van  Asch  van 
Wyck.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeldsnyder  van  Voshol. 
Prof.  Dr.  van  Goudoevcr.  —  Weinheim.  Dr.  Stoy.  —  Ä. 
Wendel.  *Landralh  Reg-R.  Engelmann.  —  Wesel.  *Prof.  Dr. 
Fiedler.  —  Wiesbaden.  Dr.  Rossel.  —  Würzburg.  Prof.  Dr. 
fl;  Müller.  —  Zoelmond.  Van  der  Veur. 

TM  ■  •  ......         ...  .•:  !        M  ^  .  *  I  nV    f1  * 

^  ^  *  Gesammtzahl    156.  lc\ 


156 


.      •      Ansserordent  liehe  Mitglieder« 

.i-,  Bonn,  C.  If.  Corrons.  —  St,  Goar.  Frioticnsrichlcr  Gre- 
bel.  —  Stuttgart.  Tü|)(»grai»li  Paulus,  .^j;)  ..^^  >  , 

fet»snmmtzahl :  8  Ehren-,  156  orffpntlicfi'e 'Änd  3  ausser- 

onl(»ntliche  Mifglicder.  *  »^i'^'^**  * 

..  i .  .40. »..  .5.  .m« ...  »T.iVi;  ^  . i';i(i*»eüRlJ  .}gn*l  .\ 

W\\*.n^\v.v.iü1.      ..   * 

.♦f>»r :<i  l  .7/  .  -     f"  »  w  ««n'  M\  .yol\liäl 

.^f*lM*.i'J'j/lM;  jA  Ti-liJ'.if  B,  CSe»clieBl<e,"''*i"i«i< 

,  r,l  ■•'     .,  '  ,   f    -I   T.  • 

1)  Erster  Bericht  des  Allerlhums  -  Vereins  in  St.  Wenr 

2)  Jahresberichte  dos  historischen  Vereins  zu  Banilierg. 

3)  Jahresbericitlc  der  Sinshoinier  (jesellschafl  z.  E.  der  va- 
ierlündischcn  DcnkujaJe.  löJl — 1842. 

4)  Erster  JahresbericlU  des  historischen  Vereins  der 

rialz.  Iö42,j  —  .ij^a<jii»«M  .U  'j 

*5)  Mayer,  der  Nürnberger  Geschichts-,  Kunst  -  und 
AIlerlluiüis-Frcund.  J  Helle  lö42.^..^ .» 

,  *0j  Meyer,  die  iillesten  Münzen  von  Zürich.  1840.  4. 
*7)  S  c  h  r  e  i  b e r,  die  ehernen  Streitkeile.  Freiburg  1842. 4^ 
j.^,^*b)  Schreiber,  die  Feen  in  Europa.  Freiburg  1842.- 
I,.   *iO  Chassol  von  Flore  ncourl  lieilrago  zur  iüunle 
aller  Gölterverehruug  u.  s.  w.  Trier  1842.  .  _ 
f,    10)  S[)  runer,  Karle  d.  Ilerzoglhunis üstfranken.  Bamberg. 

^11)  J  ä  c  k,  Ucbersichl  der  Juäliz.Ürjj;auisalioucn  Bayerns. 
Bamberg  1826. 

»  *1 2)  Jück,  Statistik  d.  Königreichs  Bayerns.  Baniberg  1828. 

^'  '  13)  Der  Kenner  von  Hugo  von  Trimberg.  Bamberg  1833. 

*14)  B  0  rm a  an,  Geschichte  der Ardenncn.  2  Bände.  Trier 

♦ 1841.  42.  w  '  .  ' 
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♦15)  Heldring,  Over  eenige  Romeinsche  en  Balaafsche 

oiidlieden.  1838.      <t  Xr  hvu  i  iiuni  .  »•.»uaorjX  Mi  »-iv'mx  u  w  i  iJ 
'•i<|  *16)  B  ee  I  d  sny  d e  r ,  vcrbond  en  smeek  Schriften  der 
nedcriandschc  edelon  (nicht  im  Buchhandel).  1« 
'T  *17)  Bceldsnyder,  Stammbuch  des  Johannes  Narsius. 
1837.  .... 

j<rr  *18J  Janssen,  oudheidkundigc  medcdeclingen.  I.  Ley- 
den  l842,l{   a')b  n  »u^'ui   ujIj  iImuu'm  k*ii.t»  iwi«*o  .  r.-.ili.i^T// 
*19)  Janssen,  inscripliones  musci  Lugd.  BaL  Graecao 


et  Lalinae.  Lugd.  Balav.  1842.4.       »   '  '  .'  r^     .  ,/ 


Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Bücher  sind  Geschenke  der 
Verfasser,  die  andern  der  betreffenden  Vereine. 

.M.ii..«r  iJaoii  .Oi,  .-i  (Lalüi£__ijLJ  LlLi!  Oiidxul 

'■^  Verbop,erunffcn  und  Xusöf.e?  ^^^^  *^ 


.1.»'  ' 
I.  Heft  S.  35.  stall  Oberwein  zu  lesen  Obervvcis ,  S.  39. 

st.jiorzbach  —  Gaibach,  S.  40.  st.  Auchlcn  —  Fl  uchten,  S.  41. 

sl.  Eglingen   —  Eslingcn.   Einer  gefälligen  Milthciiung  des 

Herrn  II.  Brunn  zufolge  lautet  die  im  ersten  Heile  dieser 

Jalu  büclier  S.  42.  niilgelheille  Inschrift  aus  Fliessem  genauer  so; 

'  DLE^O  AWRII  ARTE 

^^^^^^^^^      CO  M  lEDvssivs  \\.\q,^,,. 

himW  .Ü  -  IVII  A    \\'^  jji>r»7«nbi.l)i.>»l 

SSV 

Ebendaselbst  muss  es  statt  MVSA  heisscn  MASA.  S.  27.  Z.  8. 
lese  man  statt  Doppellheiles  —  Doppelkreises. 

II.  lieft.  In  den  mir  erst  am  9.  Dec.  zugekommenen  Er- 
gebnissen der  neuesten  Ausgrabungen  in  und  bei  Mainz  von 
Malten,  die  schon  von  Dr.  Urlichs  gehörig  gewürdigt  worden, 
sind  ausser  manchem  Abentheuerlichen ,  wohin  eine  Tribus 
Veleia  S.  16.  und  Ulpinia  S.  20.  gehört.  Verkehrtem  und  Un- 
begreiflichem ,  doch  ein  Paar  Lesarten  und  Bemerkungen,  die 
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ich  nicht  vorefithalten  darf.  Der  Ziegel  S.  93.  Nr.  39. ,  als 
Grab  ziegol  bezeichnet,  lautet  dort  S.  1 1.  vti  .  pelix  .  vitas. 
und  wird  auf  den  EiniUiss  der  christlichen  Lehre  bezogen.  Die 
Inschrift  S.  93.  Nr.  40-  wird  in  ilirer  ersten  Hallte  dort  S.  18. 
vielleicht  ridiliger  erklärt,  als  icli  es  gethan  :  Romanus  ^  Tili 
Acidi  CorJi^  equitis  legionis  vicesimae  secundae  primigetnae, 
xervus,  wodurch  die  Bodenken,  die  ich  ausgesprochen  ,  meist 
wegfallen ,  ohne  dass  jedoch  die  Lesung  des  Herrn  Klein 
Aeni*,  deren  Veranlassung  ich  jetzt  einsehe ,  gerechtfertigt 
wäre.  Auch  Sklaven  können  ihren  Erben  haben.  Herr  Mal- 
ten deutet  den  Schluss  jener  Inschrift  mer  .  eivs.  p.h  .  i .  s.  e. 
also  :  Merilis  eins  pntronis  lioc  iuhet  sacrum  esse  III  Vor  der 
Inschrift  S.  9b.  Nr.  45.  hat  Hr.  Walten  S.  30.  noch  »n.h.d. 
woran  olTenbar  das  zweite  d  fehlen  würde.  Er  erklärt :  /w, 
honorem  dco  Marli !  In  der  zweiten  Zeile  der  Inschrift  S.  99. 
Nr.  49.  liest  Hr.  Multen  S.  20.  q  .  f  .  vlpinia  ? ,  in  der  vier- 
ten LEO  .  xiiii .  GEM.  Die  drei  letzten  lauten  bei  ihm  :  h.s.e. 
iTLi  //  vs  .  EX  .  To//  ERES .  POSVIT.  lu  dcr  Inschrifl  S.  101.  Nr. 
59.  hat  er  m  .  saoa  ?  Uebrigens  fehlt  dort  eine  Anzahl  der 
von  Horm  Klein  mir  milgelheiltcn  Inschrillcn,  wogegen  ausser 
einer  Masse  anderer  Töpfernamen  S.  25.  noch  der  auf  dem 
Roden  einer  Schussel  von  feinem  Thone  eingeprägte  Stempel 
c.TiGR//  ANi  .  FE  (C.  Tigranius  fecil)  und  "der  auf  der  Aus- 
senseile eingeritzte  Name  vielleicht  des  Eigenlhümers  alfidivs 
Beachtung  verdient.  —  S.  54  lese  man  st.  L.  Klein  —  K.  Klein. 

\y  J  '/.'^  H  •  •■ .    i-'^'-  iif^  i'fci'.  M  m..,.  -i 

■        .       .    M.f.  ir.r»  'ÜWK  ii^b  )  . 
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I.  Choiroirraphie  und  Oescliiclite. 

«   •         _     •  —  II.  V 

-UJX  'J  ü    i'l     l         .    ■    1    •  ;.:  s:       :  r  S     •:,:.:]  . 

'  '     ihe  zweilelhylle  GesoRia ,  deren  Lag-e  Sie  durch  du  in 
Ihrer  Abhandlung  tiber  - Verona  ^Jahrb«'  i.  S«  3i) 'initgeUieUl» 
YerMihml^  m  i>eitimmen  iintemehinen^  dass  iGejoniaüiuir 
aioa  ÜUerMbreibongi  ^  statt  Y/e  t  o  n  a  •sei  'und  liiermH'  •  mit .  der 
Lodalltat  von  Bonn  zusammenfalle,  liiuli  i  üuU  nur  in  einer 
einzig^en ,  noch  immer  nifhf  vollfir  ins  Klare  o-esetzten  Slello 
des  Florus  IV.  V2.  26;  erwähnt,  vvo^es  von  Urusus. hcissl ; 
^mfeareftitn  lutdam  p^o vAiQidrum  |»i'««8idia  atqu«  ^  custodiaa 
idkifw  4ii5posnt,  per  Umm  flomai^  |ii0riAifalmy>^ertVi8«i|iai: 
Atom  per  Rhenv*  Iqaidem  nj^Bib  quinquaginta' »m^ 
direxit.    Bonn  am  et  Gcsoniam  cum  pontibns  iun- 
Ail  c !  ?i  <^  s  1  busqu  e  firjnavit>    Wenn  ich  nun  die  nch- 
Anwendung  dieser  Stelle  ^beaweirdn  zu  müssen 'bekenne^ 
jM^eftiabii^oiii4ieal|iBiBlioiiptuag:  nicht  minder' auf  idi^' «||iftiiGb- 
Üibc^ Atifamn^  idet  Stelle»  als  .^iir  'Itfteii'  Tiibaft  aelbati^  Jn 
av^ilarap-fi^itiiung  koniliteni  freilich  idic^  auf  Honn  imdiClesonifi 
l)e74lir!iclic'ii  \\()ile,  um  welche  sich  din  Viw^i^  dreht,  lv*ine 
i>€li\vi<  rj^k(  il  Imbcn ,  da  Sic  ,  ich  ^veias  nidit  nach  welcher 
äb]sgabe  ,  den  Text  ß  onnKm  etj  öjesio  n  i  a m  ponl ibos     *  ^ 
liUiXiikianfiBfareiiJ  "Altein  in  den  mir  2^  Gebote  stehendeii 
AwBfBtea  finde  ieii  mir.  die  oben  angegebene.  Lesart,  und  ^ 

♦ 

vftckaichtKch  des  yon  Ihnen  weggelassenen  cum  suche  ich 

Tergebens  nach  einer  Bestätigung  ia  den  iiaadscbrifteu.   Da  ; 
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auf  die  Lesart  der  Iclztercn  unten  zurückgekommen  werden 
muss,  so  gebe  ich  die  diese  Stelle  l)clreflendcn  Lesarten  nach 
der  der  Frcinsliciiiiischcn  Ausgabe,  Argenlorali  1669,  ange- 
biinglen  Variclas  leclionis  vollständig  gleich  hier  an:  „Paia- 
tiniis  primus  Bonn  am  et  Gesoriacum.  Palat.  sec.  et  ter- 
tius  Bonnam  et  Gesoniam  cum.  MSS.  et  vett.  edd. 
Bonnam  etGenosiam  cum.  Alii  Bonam  et  Gen  o- 
siam  cum.  Alii  Bonnam  et  Geldubam  cum.  Alii 
Bononiam  et  Gesoriacum."  Hierzu  noch  die  weitere 
Variante  Bonam  et  G  e s o g i  a m  cum  aus  dem  Cod.  Nazar. 
Ohne  auf  das  Einzelne  dieser  Lesarten  hier  eingehen  zu  wol- 
len, wird  die  hieher  gehörige  Bemerkung  genügen,  dass  in 
den  llandschrilten  cum  entweder  hinter  Geso  niam  oder 
G  c  n  0  s  i  a  m  erscheint  oder  mit  dem  vorausgehenden  Worte 
in  eins  verschmolzen  worden  ist,  woraus  Geso  ria cum  ent- 
standen, falls  in  letzlerer  Beziehung  nicht  der  umgekehrte 
Fall  eingetreten  sein  sollte.  Ueber  die  Beibehaltung  des  cum 
neben  Gesoriacum  fmde  ich  nur  eine  Spur  in  einer  Note 
von  Grävius  in  seiner  Ausg.  Utrecht  1680,  wo  er  indenAnm. 
S.  137.  im  Lemma  jene  Lesart  anführt  und  dazu  bemerkt: 
„Uanc  scripturam  quamvis  conlaminatam  retinet  quoque  cwn 
niultis  aliis  Ryck."  Wenn  wir  aber  hiernach  nun  vorerst  ge- 
zwungen sind  ,  an  der  Lesart  Gesoniam  cum  pontibus 
iunxit  fcslzuhallen  ,  indem  die  Erwägung  der  andern  noch 
nicht  hieher  gehört,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  Sie  am  we- 
nigsten die  Lalinilät  der  Phrase  cum  pontibus  iungere 
verlheidigen  werden.  Zum  Ueberfluss  braucht  nur  Florus  selbst 
verglichen  zu  werden:  L 8. 4:  ut  urbem  ponte  lungeret, 
IL  2.  2,  wo  die  Rede  vonSicilien:  ut  quatenus  nec  mole 
iungi  nec  pontibus  posset.  Aus  andeni ScbriHstellem 
könnten  unzählige  Beispiele  desselben  Sprachgebrauchs  uach- 
gewiesen  werden,  während  man  vergeblich  nach  einem  cum 
ponte  lungere  suchen  wird.  Soll  nun  aber  ohne  Weite- 
res, wie  Sie  thun  ,  cum  getilgt  werden,  ohne  dass  diesem 


gfaAifelen  Mittel  liegend  ein  Rechtferli^ii^tsgrand  zur  Seile 
steht?  Es  wird  iich  in  dem  Folgenden  zeigen,  dass  wir  etwas 
Besseres  damit  anzufangen  vermögen.  Jedenfalls  ist  aber  ein<« 

leuchlond,  dass  die  Worte  an  einer  Verderbniss  leiden.  Neh- 
men wir  aber  einstweilen  die  Worte  nacli  dem  von  Ihnen 
gegebenen. Jloxtc  und  untersuchen  den  Inlialt.  „Drusus  ver- 
iaii^Vlntui  und  Gesonia  durch  Brüclien  und  befestigte  (beide 
iHi^  'diiTch  fCtnf^  Flotten.««  Von  einem  zeitweiligen 

^Ittr  einen  besonderen  Fall  ist  nicht  die  Rede,  sondern 
von  einer  auf  die  Dauer  berechneten  Einrichtung,  wohin  zum 
ücberfluss  auch  der  Ausdruck  firm  a  vi t  zielt.    Wo  standen 
also  diese  PloUen?  Doch  wohl  in,  einem  Hafen.   Von  oinem 
solchen  bei  Bonn  weiss  aber  weder  die  Geschichte  etwas, 
umM^WUli'  äineti  Gedanken  daran  «Tie  topographische  Lage  der 
Stndt^flülifltdmmen^  geschweige  dass  eine  solche  Annahme  dnrch 
eine  Spur  von  Ueberbleibseln ,  die  doch  wohl  nicht  so  völlig 
verschwunden  sein  könnlen,  unterstützt  wird.  Aber  auch  die 
Höglichkeil<gsogegeben,  was  sind  das  für  Flotten»  welche  die 
tfdinier  damate  auf  dem  Rhein  nnterfaielteii?  Dass  der  Iftein 
damals  mit  Flotten  befahren  worden,  davon  erinnere  ich 
midl^flfehts  gelesen  zu  haben,  und  es  ist  dieses  auch  um  so 
weniger  denkbar ,   als  eine  solche  Flotte  keine  andere  Be- 
ntimmung  gehabt  haben  könnle,  als  um  vom  Rhein  aus  die 
See  zu  befahren ,  was  aber  damals  von  dieser  Richtung  her 
nicht  geschah.  Diess  geschieht  erst  unter  dem  jfingeren  Dro- 
sfis  Im  S.  769,  in  welchem  zu  diesem  Zwecke  eine  Flotte  er- 
baut wurde  (Tacit.  Ann.  H.  6).  Wenn  hiernach  die  Annahme, 
dass  bei  Fiorus  von  Ortschaften  ,  die  am  iilieiiiuler  gelegen, 
die  Rede  sei^  fast  unmöglich  crsdieint,  so  gebe  ich  Ihnen 
MteksichtKch  der  auf  diese  Annahme  gegründeten  Vermulhuiig, 
tiass  Oesoniam  nur  eine  Verschreibung  statt  Veronam 
sei  (ganz  abgesehen  davon ,  dass  Sie  S.  23.  diese  ConjeetHr 
auf  die  angebliche  Lesart  einiger  Handschriften  Bonn  am  et 
ib  o  n  na  m  gründen,  wovon  ich  in  dem  mir  zugänglichen  Apparate 


nicht  die  mifiaeste  Spur  finde)  noch  FolgcadM^zAsMlteMk 

Da  ich  von  der  Localität  der  von  Ihnen  etmiltelten  Nachbar- 
slädlc  BoiiHii  und  \  iTctnn  aus  Minigcl  s[)eci("ll(M'  Konntniss  von 
tler  i:5i(ualiuji  des  lllieinuicrf»  liein  klares  13 ild  vor  Aui^en  habe^ 
so  bin  ich  gcnöliiigt,  zu  einer  Allerna Udnr/i»idies8lü|}eiifMil> 
meine  Zuflucht  zu  nehmen.    Entweder  Mmlklt'd^yiHM 
röna  seiner  Lage  nach  das  Rheinufer  4  od^r  intäli^^flMHr 
sleren  Falle  sieht  man  keinen  Grund  zur  Anlegung*  von  Ver- 
bindungsbrücken  mit  Bonnn  :  iiti  andern  eben  so  wenig,  wie 
eine  Flotte  dazu  dienen  konnte,  dergleichen  Bruckeit  im  Bim 
neiiiantfe«  >»i  schätzen.*   Diei  Nachwei6ln%  iOiodfcpMttog^ 
in  einem  Bonner  Keiler,  di^  'Slö  ft^3.  jtoVßiiii^^  d^ 
|)t>nte9  als' eines' Verbfndungsmitt^  'ZwischiBnitfftna  und  Ve^ 
rona  anluiiren  ,  kann  ,   vuranscresclzt  dass  diese  Entdeckuiii,^ 
näher  constatict  und  dieser  Bogen  wirklich  als  Theil  eiüer 
ftnüken  Bräcke  törwiem-witd  /  docfc  ilM 
Geltung  «rbatten,  yrmn:  ffie  Eiärtens  *^H^)rl4Mli^^ 
lem  Z^ifcl  gesetzt  wOntelL  '  Endlich  Jrage  iftflKb; 
den  Römern  der  Mühe  ueilh  geschienen  haben  mochte^  .9W<ei 
Ortschullen  wie  i^onna  und  Verona,  von  deren  Bedeutung  in 
keiiierlei  Beziefaunj;,  weder*. In-  hifgindiolteiiiütK^h  militäHsdiflfl 

in  der/djtnoaiigeifriZeit  etwai  '^1M'HMP'^^^'*^V 

liieir  WerkeltlzttiWrsehen,  ya,  iftMAIfsliidjlli^MS  StatiOft  ini 

Flolleii  anzulegen.  Dann  würde  diese  LocaÜlät  wohl.^chon 
früher,  als  diess  in  der  Thal  der  Fall  ist,  in  der  G^ehicht^ 
des  Rheinlands  eine  viel  grössere  Bedeulung  erhallen  haben, 
wo(^4oM  niehrlNiPWil  IbtJdpumiilfi^^  HiU, 
dii8'>fenn>irii!ige^ 

Icndc  Hollo  ^(»spielt  habe.  Dass  aber  Flörus  nur  solchersllrtqn- 
nchnmngen  der  Kümer  gedenkt,  die  lür  wichtig  gelten  lionnten 
jium^chvts  und.  zi^iürliaMung  des  Reichs  und  darum  der  Av^ 
iel«|«Mg  iüin4fa  ijri(rk,Vä!|fMMii<fik^  dem  weitert^n  Inlttll 


—    ö  — 


Sollten  Sie  nun  aber  aach ,  geeliilester  Herr,  durch  dds 
Vorstehende  von  der  Unballbarkett  Ihrer  Meinung  überzeugl 
iiIi^pi^äiitiMQ  V'^  dieMibe  ^  !Ms  ich  annebnicii,  • 

MHifl  fltriM^^feUs>ebeii  Sich  ehlscUiesMki  kdnnen^i  wenn  ain  ;die 

Stelle  Ihrer  ^enfwilh img ,  für  welche  Sie  ihre  Ansicht  selbst 
nui  au^gep^eben  h.ilK  ii  .  (  ine  anilere  gesetzt  ^vl"l(l  ■  .  <iif»  mit 
grösserer  Wahrsciieiiiiichkeit  die  in  Hede  stehencU^  Lucahlüi 
m.       Ufern  dei^  üheiiiff  naobweiiej  >  Uiev  bekenne,  icii,'  Ih* 
iMl^fef^Abifti«  im  NUbhiheil  zid  stehen:^'  da  teb/eine  sölehi» 
NafJhWjrisiifj^^inteht  afiti  geben  vermegi  wir  :  sind  «bei«  hiermit 
überhaupt  an  einen  VWndepunkt     kaiiiuicii ,  nvo  sii  Ii  iirtsere 
be!(f(M>(  ill^ycn  Ansichten  völlig  von  einander  öcliciiieii.  lltro 
Meinung  gründet  eich  niinilich  auf  die  Voraussetzung,  dass 
MoiVpUniidieiei^^  gnnxen  Stelle  nur  Von  DeiilschlaQd  sjireohe. 
3iEp?ht^iMili,  sngkn  Sie    lO,  wie<  Dnisus  doplhin  geschickt^ 
^:»17sipi  i<  1 ,  Teüchterer  und  Catten  besiegt;,  die  Marcoroan- 
nen  gedcmulhigt ,  Cherusker ,  Sueven  und  Siyanibrer  ani^e- 
griÜ'en,  zum  Schulz  der  Provinzen  überall  Wachposten  ausge- 
stellt, namentlich  an  Maas,  I£ibe  und  Weser,  wieder  aln  Rtiein 
^  jEeatottgenr^rfindel,  JBonn  und  Geaoftia  «lit  Qrflekeii  ver« 
fnKHaOi .  dittk  i  UeriDynischen  Wald '  geöffnet,  und  schliesst, '  'Ger- 
■unieti  «ei  ganz  friedsam  geworden,  Drusus  habe  den  Na- 
men i»(Ji"juauiciis  t'i  liiiUcii,  6u  tlas^  wir  scIk'ii,  wie  der  ScIiriCl- 
3telloi*  diO-üundo  liurch  ganz  Douti>dilaud  maclit,  unuiöglicU 
ilw:,|o  iaein^r  Vorstellung :  einen  aolchen  Seitenspnrog  naöh 
fylliälfsm  machen  konnte*  Boima  steht  .also  jedenfalla  i  fest,  und 
. jdiQltti  jnusi»  Gesdriaeum  fallen.««   Gegen  diese  Ai^asskng  un^ 
seres  Textes  scheint  aul'  den  ersten  Anblick  ktüi  iiliinvaud 
liiögiicti  zu  sein  ,  und  wir  sind  an  die  Uler  des  Rheins  ge- 
,  bannt.    Ist  denn  aber  wirklich  kein  Seltenspning  Zulässig? 
tfelMtf  jetter  ihroF Darstellung  des.iSinns  dieser  einxelnenv  ohne 
ANKObimg  .anf  *daa  Ganze  betrachteten  Steile  ist  allerdings  nur 
vov  taiUKhiland  die  Rede,  ohwoM  aus  derselben  i hiebt  ge- 
wde^u. hervorgeht,  dass,.\viis  voaUuauu  und  GeM>ma  erzählt 
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nolliweiiilig  an  dun  Rlicin  vcrlogl  werden  müsse.  Al- 
lein wenn  man  den  ganzen  Abschnilt  des  Schrinslellers  im 
Zusannnenlinng  nulFusst,  düiTlc  auch  eine  andere  Ansiclit  be- 
gründet erscheinen.  Florus  giebl  in  dein  ganzen  Capilel  eine 
Uebersichl  von  den  Kriegsunlernchniungun  der  KOmer  gegen 
auswarligc  Völkerschaften  unlcr  Aiiguslus  und  ordnet  seine 
Henierkungen  unter  die  Rubrik  der  vier  llinnnelsgegenden. 
Zum  Norden  rechnet  er  Deutschland  ,  giebl  aber ,  wenn  er 
§.  Ol.  den  Norden  durch  die  Worte  duntaxat  intra  Rhc- 
num  atque  Danubium  bestimmt,  nur  eine  ungefähre  Be- 
zeichnung, die  an  keine  bestimmten  Gränzen  gebunden  wird, 
so  dass  diese  beiden  SIrömc  weder  nach  Norden  noch  nach 
Süden  geradezu  ausschliessend  sind.  Galliens  wird  in  der 
ganzen  Darstellung  mit  keinem  M'orle  gedacht ,  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  weil  mittelst  kriegerischer  Unternehmun- 
gen in  den  Verhältnissen  dieses  Landes  zu  Rom  damals  keine 
erheblichen  Veränderungen  eingetreten  waren.  Diess  schliessl 
jedoch  keineswegs  aus,  dass  wenn  sich  in  dem  Germanien 
zunächst  gelegenen  Theilc  Galliens  etwas  Bemerkenswerlhes 
zugetragen  ,  dieses  bei  dieser  Gelegenheit  berichtet  werde, 
und  diess  geschieht  auch  wirklich ,  indem  Florus  in  unserer 
Stelle,  wo  er  von  der  Anlegung  von  Castellen  an  der  Weser 
und  Elbe  spricht ,  zugleich  dabei  der  Maas  (Mosa)  gedenkt, 
welcher  Fluss  nach  Tac.  Ann.  II.  6.  denjenigen  Theil  des 
Ulicins  aufninunt ,  welcher  das  Gallische  Ufer  bespült ,  und 
dessen  Flussgebiet  in  Gallien  und  nicht  in  Germanien  liegt. 
Hiernach  berührt  also  Florus  in  seiner  Darstellung  Germaniens 
unzweifelhaft  zugleich  Gallische  Ereignisse  ,  und  wo  hätte 
er,  da  er  von  Ilauplunlernehmungen  Augusts  in  Gallien  nichts 
zu  erwähnen  fand,  diese  passender  als  bei  dem  Nachbarlande 
Germanien  gelegentlich  anführen  können?  zumal  da  die  Anle- 
gung von  Castellen  an  der  Maas  zugleich  als  Schulzmillel  des 
Unterrheins  angesehen  und  dieses  Ereigniss  hiermit  als  zur 
Geschichte  Germaniens  gehörig  betrachtet  werden  konnte. 
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Es  ist  aber  noch  weiter  zu  bedenken ,  dass  der  vom  Rhein 
westlich  gelegene  Theil  Galliens  selbst  unter  dem  Namen  Ger- 
mania und  Germaninc  bekannt  war.  Vgl.  Ukcrt  Seogr.  II.  2.' 
S.  240.  Dio  Cassiiis  LIII.  12,  wo  er  von  den  Provinzen  spricht, 
welche  Auguslus  sich  selbst  als  Kigcnthum  vorbehalten  habe, 
füiirt  neben  andern  Gallischen  Völkerschaften  auch  die  Kek- 
T/xoi  an  und  lugt  hinzu:  KtkicHv  yuQ  nveqyOvQ  örj  rtQ/nu'- 
vovg  xaXovfKv ,  nuaav  rijv  7i(iüg  1^7  'PvjVdjf)  KtXxtxrjV  xaia- 
a/övT(g^  r(Q(A,aviav  opouu'^ead^at  inoifjaav,  irjv  /iiev  urco^  rt/V 
fifTu  Tug  xov  nOTUfiov  nriyuQ'  r^v  de  xaro) ,  rrjp  ft^/Qt  lov 
"iheavov  tov  BQtiTaviy.nv  ovaav.  Wenn  Dio  hier  einen  Theil 
Galliens  unter  dem  Namen  Germanien  auflührt,  so  haben  wir 
keinen  Grund ,  von  Florus  eine  genauere  'Unterscheidung  zu 
verlangen,  zumal  da  er  sich  durch  den  wohl  absichtlich  ge- 
wählten Gebrauch  des  Plurals  in  den  Worten  „practerea  in 
tiilelam  provinciarum  praesidia  ...  disposuit''  für  dio 
Anführung  seiner  Nachrichten  aus  verschiedenen  Theilen  die- 
ses ganzen  Landstrichs  Spielraum  gelassen.  Also  sind  wir, 
wie  es  scheint,  und  ich  holTo  nicht  ohne  Ihre  Oeislimmung, 
keineswegs  gezwungen,  Bonna  und  Gcsonia  durchaus  an  den 
Ufern  des  Rheins  zu  suchen ,  und  dürfen  getrost  in  das  vom 
Rhein  westlich  liegende  Gallien  greifen ,  wenn  sich  nur  im- 
mer hier  ein  fester  Anhaltspunkt  zeigen  sollte ,  und  ein  sol- 
cher ist,  mein'  ich,  vorhanden. 

Kehren  wir  jetzt  zum  Text  unserer  Stelle  zurück,  so  hat 
man  in  Verzweiflung  über  das  vergebliche  Bemühen,  für  Ge- 
sonia  an  den  Ufern  des  Rheins  eine  Unterkunft  auszumitteln, 
sich  auf  mancherlei  Conjecluren  verlegt,  wie  Moguntiacum, 
Novcsium,  welches  letztere  sogar  von  Seebodo  in  den  Text 
aufgenommen  worden  ist.  Bei  diesen  und  anderen*)  müssi- 


•)  Die  auch  von  Iliiicn  S.  20.  verworfene  Vermullmng  ,  dass  Gc- 
tunia  sich  in  dem  Namen  (jciisen  (bei  Bonn)  wiederfinde,  sehe  ich  ohne 
Weilercs  wieder  gebillii^l  bei  Sehaab  Gesch.  der  Stadl  Mainz  Th.I.  S.  101. 
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gen  Einfällen  einer  ausschweifenden  Phantasie  brauche  ich 
mich  um  so  weniger  aufzuhalten  ,  als  Sie  ihre  Nichtigkeit 
selbst  genügend  dargelhan,  sich  auch  gegen  eine  Vernmthung 
einiger  Ihrer  Freunde,  welche  auf  Gesoniacum  (nämlich 
das  jetzige  Kessenich)  verfallen  waren,  erklärt  haben.  Eine 
andere ,  von  Ihnen  nicht  angeführte  Verinuthung,  welche  ich 
bei  ükerl  a.  a.  0.  S.  521.  erwähnt  finde  ,  wonach  Gesonia 
Zons  unterhalb  Cölns  sein  soll ,  entbehrt  jeglicher  Begrün- 
dung. Wenn  es  bei  desperaten  Stellen  dieser  Art  immer  noch 
gerathensten  ist,  vor  Allem  bei  der  handschriftlichen  Ue- 
berliefenmg  stehen  zu  bleiben ,  so  ist  es  auch  eine  vielfach 
erprobte  Erfahrung,  dass  aus  einer  kunstgerechten  Würdigung 
und  Erklärung  der  Varianten  sich  gewöhnlich  eine  Lesart  er- 
giebt,  die  in  den  meisten  Fällen  ihre  weitere  iiestätigung  von 
Aussen  her  erhält,  oder  wenigstens  von  der  Art  ist,  dass  man 
ohne  Gefahr  über  dieselbe  nicht  hinausgehen  kann.  Von  der 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  giebt  die  vorliegende  Stelle  ei- 
nen neuen  Beleg  ab,  und  zwar,  wie  ich  glaube  ,  für  den  er- 
sleren  Fall  auf  die  befriedigendste  Weise, 
r  Es  wurde  oben  auf  die  in  dem  gewöhnlichen  Texte  nicht 
zu  rechtfertigende  Präposition  cum  aufmerksam  gemacht,  und 
5ie  haben  mir  darin  im  Voraus  dadurch  Ihre  Beistimmung  ge- 
geben, dass  Sie  dieselbe  stillschweigend  tilgten,  was  Sie  aber 
als  besonnener  Kritiker  doch  selbst  nur  als  eine  Handlung 
der  Verzweiflung  ansehen  können.  Als  Paläograph  werden  Sie 
nicht  verkennen,  dass,  wenn  die  Lesart  des  Palat.  pr.  Geso- 
jriacum  einigermassen  stichhaltig  befunden  werden  sollte, 
xiie  Präposition  nichts  als  die  fälschlich  losgelöste  Endsilbe 
jener  Lesart  ist,  und  nachdem  dieses  einmal  geschehen,  man 
weiter  nölhig  befunden  habe,  die  zurückbleibende  Nominativ- 
form  des  vorhergehenden  Wortes  in  einen  Accusativ  zu  ver- 
ändern, so  dass  weiterer  Beachtung  nur  die  Lesarten  Geso- 
riacum  und  Gesoniacum  verbleiben.  Denn* die  Lesarten 
G  c  n  0  s  i  a  m  und  G  e  I  d  u  b  a  m  kommen  ,  ,  da  sie  auf  keiner 


handschriftlichen  Autorität  svaberuhen  scheinen  j  weat^  in 
kelneo  BtlraofeLi  •G.^soiiiil«:!!»  lam*  leb  whw^  da  weder 
ein  MMles  v^Bdsk  eine  Ckmnia  iwl  oMhiretobar  ist^  firikn, 

xtic  Sie  auch  Ihim.   Und  so  linden  wir  uns  auf  die  von  Vi** 

ihMu.«:,  wie  Diikcr  ano-ii*l)t,  ziicisl  IiorviJii^rliobenn,  Ppalrr  von 
•:4icut^r  gebiiiigie  Lesart  Gcsoriacum  zurucicgebrach^, 

MfilMliCWt  eolffegettf*! .  totien«  httbBK» ;  »Da  dieser  Anelaml 
aÜBanÜij^tJiiia >ich  glaube ,  gcliObew  ist  f  »ndass  dai'  aoiurt 

von  Ihnen  über  Gesoriacum  I^c  im  i  kle  nur  zur  weiteren  bii- 
teiijlüUuiig  dieser  Lesart  gertitiitn.  Gesoriacus  ist  der  iWiinc 
des  flafenorts  an  der  WjefitkäBte  GaUkos^  in  dem  Gehieteider 
Ma^llmätffisrr^tm^  vAtkskm  Isommki  to  itm  von 

M^miaiiMW  diailpfftbeiyangspü^t  naoli^Hianltteft  statt  fand% 
Alles  dieses H^efcimden  tl're  sichersten  Zeugnisse,  bei  IJkerl  n. 
a.  O.  S.  553.  ziibaimiKMio(\sl(.'I!t ,  m  (Icikmi  nur  norli  d\c  fur 
unsere  Zwecke  nicht  unwichtige  jS-acliricht  hiazugciügt  wei*« 
Mb  iMii/l'^dalB.  difj^hs  «nweifetiiaftiidieseUie ^ Stelle: 
«MMiaud  Jbllflesarmeh  BritBdiiie&viber8etzte:.M.iVgL  BelLiiSilk 
ilbifSl^t^  «ee»^aasdrli<^öll:•helsse1^  ,,;p0e  emn  otrinibnärcofiiig 
in  Moriiius  prulicisciliir  ,  q;i();l  iiiäü  ciat  brevissiiiiu:i  in  Bii- 
tatiniani  traieclus  und  Fioruj»  HL  JO.  16,  welcher  offcnimr 
liaaaar's  Bericht  vor  Augen  baUe.^  1^  lasst  sich  nämlich  mit 
gmrtWiasitftott^attiiehiiieii^  4ass  dieser  »01^  i  die  Börner*  niclf- 
tfiqlMldh  Bntan]ifeQfll«(>*wich(ige  Punkt  1^  einer  mäilirisdben 
Slaliolreriioben  ward,  was  rn  der  Nacbricht  bei  Swelon.  Cin^sd*.  17 
eiicli  seine  rj(>s(:itii;iiii!?'  findet.  (l;iss  der  Kaiser  Ciiiinüiis  svwm 
lik^c^liQnii^ch  itrilaiiaitiU'  von  Gesoriacuin  aus  untertiahm, 
und  tHäfi  begreift  nun  erst  recht  die  Beziehung  der  ]S>ch rieht 
be!  FtoTus,  dass  Drusus  diesen  Haren  durch  neue  Bauten 
tferiicl^'eti)  gosicjierl  und  durch  Flotten  geschOtzit  habe,  so  wie 
auch,  dass  diese  UnlernehujiiüLi  aiiu;  ilings  wichtig,'"  ircuug  cr- 
sciieinen  musstc ,  um  bei  Flurus,  vveim  auchinilU  lbt  eiues 
Seitensprungs  von  Germanien^  ji^ch  GaUien, .  eine-Erwähnitfig 
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zu  eriialtcn.  Welche  Bedeutung  ubr^ens  Fiorus  selbst  auf 
diese  Station  legte,  ergidit  «lek  ans  I.  mf  weicte 

Steile  wir  am  SeMiias  zviMasvkoiniien  gedenken«  Die  Lngfn 
selbst  wird  durch  die  Peiiüng^ersche  Tafel,  wo  es  mit  leicht 
zu  erklär*  n der  Veränderung  der  Orthographie  heissl  „Geso- 
giaco  quod  nunc  Bononia^  ausser  aUera  Zweiiei  gesetzt ,  dn 
Bononia  Bodogne  aar  ner  ist,  so  wie  aicli  andi  nm  HÜNMad 
gegen  die  Annahme  wehren  wird^-dass  Bottnan^^knMMnii 
fnr  falsch  gelesen  sei  statt  Bononiam,  wie  schon  Grater 
mit  vollem  Rechte  geschrielten  hatte.  Zum  ÜeberÜuss  kann 
bemerkt  werden^  dass  sich  dieselbe  IMamenverwecii^uag  liei 
Taeik  Hist  IV.  20.  findet,>tro  der  Cod.  find.  Bononieasi^ 
bns  statt  Bonnensibns  hat.  Diese VeiMtesnng findet Bni 
voUkomnene  Rechtfertigung  dadurch,  daas  ^ene  flnfenstation 
spater  schlechthin  unter  dem  Namen  ßononia  erscheint,  wie 
hei  Zosimus  VL  2  *) ,  so  dass  anzunehmen ,  dass  der  andere 
nach  und  nach  unns  ansaer  CMmndi  gefcoamen,  mvoa  das 
Gmnd  niofat  weit  si  suchen  isl^  sondeni  slek  vieimekrw  de* 
Worten  des  Roms  seihst  ergtebt.  Wenn  wir  nimffch  nun» 
mehr  nach  Fiorus  nicht  allein  berechtigt,  sondern  sogar  ge^ 
zwungen  sind,  zwei  an  der  Küste  dicht  bei  einander  Uegmide 
Orts(te<ten,  Gesoriacns  Cportns)  und  Bononia,  anameknieni 
wdche  Drasas  durch  Briicken  mit  einander  vnrbunden  habe: 
06  Isl  en  ganz  natMch ,  dass  ans  beiden ,  znnfiehst  m  Mge 
eben  dieser  Verbindung ,  im  Forlgang  der  Zeit  ein  einziger 
Halenort  entstand,  dem  auch  ein  einziger  Name  verblieb ;  ja 
nach  den  von  Fiorus  gebranchten  Ausdrücken  zu  schllessrt|r 
ist  z^  vennnthen,  dass  Dmsos  durch  diese  Veibindnng  gnr 


*)  Sehr  bemerkeiMwertb  ist,  dau  dieae  Bonania  hier  gleicUUI« 
nach  NiederdentecUtad  verlegt  wird.  Von  dem  in  Britannien  stationi- 
tenden  Constantintls  heiisl  et  nämlich:  intQ«t»l^ti  yjJv  Bgitttt^ÜH^ 
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niclils  Anderes  beabsichtigt  hatte,  und  da  Gcsoriacus  unzwci- 
felhalt  der  Name  der  älteren  Anlage  war,  so  hat  sich  hier 
wiederholt,  was  so  oft  geschehen,  dass  l)ei  einer  solchen  Ver- 
schmelzung zweier  Ortschaften  der  Name  derjenigen  Locali- 
täl,  welche  früher  vielleicht  von  geringerer  Bedeutung  war, 
in  Folge  zufälliger  Umstände  die  Oberhand  behielt.   Für  diese 
Ansicht  darf  ich  aber  um  so  sicherer  auf  Ihre  Beistimmung 
rechnen,  als  die  von  Ihnen  selbst  mit  so  glücklichem  Erfolg 
nachgewiesene  Vereinigung  von  Bonna  und  Verona  am  Rhein 
und  der  im  Laufe  der  Zeilen  daraus  entstandene  alleinige 
Name  Bonna  ein  ganz  ahnlicher  Fall  ist.   Die  Lage  jener  bei- 
den Orte  näher  zu  bestimmen,  ist  eine  Aufgabe,  die  mir  fremd 
ist,  ja  vielleicht  bei  der  anzunehmenden  Veränderung  des  Kü- 
stenlandes in  dem  Verlauf  so  vieler  Jahrhunderle  sich  jetzt 
jeder  Untersuchung  entzieht.   So  muss  auch  die  Frage  unbe- 
antwortet bleiben,  ob  jene  Verbindung  mittelst  ponles  sich  auf 
Bauten  in  der  See,  oder  über  sumpfige  Landstriche  (wie  z.B. 
bei  Caesar  Bell.  Call.  VIH.  14.  „pontibus  palude  constrala") 
bezogen  habe,  wobei  nur  der  Gebrauch  des  Plurals  als  der 
Sache  entsprechend  und  durch  andere  Beispiele  gerechlferligt 
(sicho  Flor.  IL  2.  2  ,  wo  von  einer  freilich  nicht  zulässigen 
Verbindung  Italiens  mit  Sicilien  die  Rede  ist)  hervorgehoben 
werden  soll.  .  .  j  i.» 

lindlich,  da  man  begierig  nach  jeder  Notiz  greift,  die  in 
einer  gewissen  Beziehung  auf  Zustände  so  verschollener  Art 
zu  stellen  scheint,  selbst  wenn  der  unmittelbare  Anknüpfungs- 
punkt annoch  fehlt,  erlaube  ich  mir  auf  eine  Glosse  des  Pla- 
cidus  in  Mali  Auel,  class.  T.  VI.  S.  562.  aufmerksam  zu  ma- 
chon, wo  CS  hcisst:  „Gcstarum,  non  nomen  gcntis  est,  sed 
mcrcenariorum  Gallorum ;  si  quidem  alibi  legi  non  Geslarum, 
sed  Gcssurum,  scriptum.''   So  unverständlich,  ja  ungereimt 
auch  diese  Glosse  sein  mag,  so  scheint  mir  doch  daraus  die 
Existenz  eines  Volksstamms  G es su res  (oder  Gessores)  ab- 
gcnoinnicn  werden  zu  können,  und  es  bleibe  die  Vcrmulhung 


Ihrer  ßeurilieilung  anlieim  geffeben,  ob  dieses  nicht  derr^awe 
Jenes  Gallischen  Volksstamms  sei,  in  dessen  Gebiet,  somal  da 
Plinius  H.  N.  IV.  31.  ansdröclüich  von;  einem  pagös  Gesoria- 
cus  spricht,  der  Haren  Gesoriacus  gegröndel  nnd  daeanch 
lienannt  wokIl  n  sei. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  eine  andere  Slelle  des 
Horns,'  welche,  gleichfalls  Gesoriaenm  betreffend,  ton  UnHa 
zwar  bennlzl  worden  ist ,  aber  noch  *  einer  kfittoeben 
hdlfe  zo  .bed«lrfen  scheint  Floms  stellt' I.  11.5.  fntfiere  Eiw 
oberungen  der  Küiner  mit  späteren  in  der' Absicht  zusammen, 
um  durch  diese  Vergteichung  den  Unterschied  des  jetzigen 
imd  damaligen  Ziistands  des  Römisehen  Reiahs  hemitretan 
1^  lassen :  ,|Idem  tone  Faesalae ,  ^aod*  Carrae  nnp«' ;  idem 
Itemos'  Aricmnm,  qnod  Hercynins  sallus ;  Fregellae,  qnod  Ge- 
soriaenm ;  Tihcris  ,  qmd  Euphrates.*'  Meines  VVisseAs  hat  an 
F r  e ge  1 1  a  e  noch  niemand  Anstoss  genommen,  wohl  weil  man 
über  iGesoriaoom  sich  eine  klare  .  Vorstellang  zn.iaMliaii  an- 
teriassen  hatte.  -Sdtdem  wir  aber  dieses  als  einen  nmnittel- 

•  •  • 

bar  an  der  See  gelegenen  Hafenort  kennen  gelerat  haben, 

muss  eine  Zusammenstellung  mit  dem  im  Binnenlande  liegen- 
den Frcgcllac  ebenso  ungereimt  erscheinen,  als  wenn  die  Ti- 
ber mit  einer  Landschaft  des  Orients  vergiiehen  wofden  wäre. 
Diesem  Uebelstand  .wird  durch  die  Verbesserung.  Fregenae, 
aras  'kanm  eine  Verändernng  gawnnt' werden  "kann,  voUkoni- 
men  abgeholfen,  und  der  niof^di(  ho  Einwand,  duijs  die  Erwäh- 
nung einer  Hetriirischen  Seestadt,  wo  es  sich  eigentlich  von 
Ortschaften  Latiums  handelt,  ungehörig  sei ,  dadurch  erledigt, 
ilass  in  dieser  Zusammenstellung  anch  das  Hetmrisehe  Faesniae 
jBfadanht  .wird.  Dass  endlich  Latfam  überhaupt  bei  Floms  nioht 
in  dem  engeren  Sinne  gefasst  werde,  benierkte  richtig  schon 
Fremsheini  zu  dieser  Stelle  und  zu  I.  7.  4. 
Glessen  im  Mai  1Ö43.  .  . 
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Dio  Cassius  LIV.  33.  berichtet  uns^  Drusus  bab«  auf  sei- 
nem zweiten  Zuffc  im  Friilijahre  7-^4.  dvu  Khein  überschrit- 
ten und  sich  hier  die  Läipetcr  iitilcrwodeii ;  dann  itube  er 
eine  BrficjLe  über  die  Lippe  geschlegen  und  sei  in's  Land  der 
Sig«mbrer  eingefallen  Wenn  u^s  nun  auch  nicht  bestimmt 
bwicbtet  wird ,  dass  er  auf  der  anderen  Seite  des  Rheins 
ein  Caslell  angelegt  habe,  so  ist  dicss  doch  eine  Aim.ilimc, 
welche  sich  jedem,  der  Art,  wie  die  Ilümer  Krieg  lührten, 
Kündigen  als  eine  durchaus ,  i^ölhige ,  herausstellt.  Um  sicli 
gegen  die  Ueberfälie  der  Feinde  zu  sichern  und  einen  festen 
hutkt  für  seine  Unternehmnugen  gegen  die  Sigambrer  2U  er-, 
halten,  ^ar  aber  kein  Ort  besser  geeignet,  als  ein  solcher, 
der  die  beiden  Flösse,  4en  Rheiri  und  die  Lippe,  zugleich 
belienrscble ,  am  Ausilusse  der  ielztcren  in  den  liiicia  lag; 
ein  solcher  aber  ist  das  alte  Lippeheim,  welches  bei  den 
Kämpfen  Karl's  des  Grossen  gegea  die  Sachsen  häufig  er- 
wähnt wird.  Wir  fiihren  In  dieser  Be«iebung  aus  Pertz 
Alüiium.  histor.  german.  die  betreffenden  Steilen  wörtlich  an: 

nAnnp  779.  Ad  Lippehani  transitur  Aenus  flavius,  Anna- 
Ins  Lnurissens^s. 
—   779«  Rhenum  in  loco,  qui  Lippeham  vocatur,  cum 

exercitu  traiecit.   Annales  Kginhardi. 


Anno  784.  Rex  Carolus  ad  Lippiam  Iransivit  Rhenuin.  An- 
n  a  1  c  s  A 1 0  ni  a  n  i  c  i. 

—  784.   Rex  axl  Lippihnin  transivit  rc^num  (Rhcnum)  et 

(Icvastavil  Saxones.  A  lui  a  1  c  s  G  u  e  i  i  e  r  b  y- 
tani. 

—  784.  Carolus  Rex  ad  Lippaham  transivit  iina  cum  Fran- 

cis Renum  fluiiien.  Annalcs  Nazariani. 

—  784.    Rex  ad  Lippiam  transivit  Rhenum.  Aniiaica 

S  a  n  g  a  1 1  e  n  s  e  s  in  a  i  ü  r  c  s. 
,  —   784.   Rhcnum  transiil  ad  Lippiham.    Annales  Lau- 
ris  senses.  -Jt 

—  784.    Rhenum  traiecil  in  loco,  qui  Lippeham  vocalur. 

A  n  n  a  1  e  s  E  g  i  n  h  a  r  d  i.     .  .  > 
— ,  790.  Carolus  plaidavit  ad  Lippehnmmc,  inde  pcrrcxil 
•  ad  Phaderbrumim.  AnnalesGuclferbytani. 
Auch  vergleiche  mau  die  Anuales  regum  Francorum  col- 
Iccli  per  queudam  Beuedictiuao  reh'gionis  Munachuni  unter 
784,  799.  und  ölU.  Unter  799.  heisst  es  :  llabito  ilaque  ge- 
nerali convenlu  super  Rhcnum  in  loco,  qui  Lippeheini  voca- 
tur,  ibique  codem  amne  Irausmisso.    Unter  810. i^Dcinde 
irausmisso  Rheuo  in  loco,  qui  Lippeniicim  vocatur,  statuit 
operiri. 

Dass  dieser  zur  Defesligung  der  Römer  ganz  ausgewählte 
Ort  an  der  Lippe  und  dem  Rheine  von  Drusus,  dem  ein  Ca- 
slell  jenseits  des  Rheines  unenibehrlich  war,  nicht  unbe- 
nutzt gelassen  worden  sei,  ist  um  so  eher  anzunehmen,  als 
es  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Franken  die  aus  der 
Römerzeit  herrührenden  Befestigungen  zu  ihrem  Gebrauche 
verwendeten. 

Wenn  Drusus  den  Rhein  so  stark  mit  Caslellen  befe- 
stigte, so  wird  er  sich  nicht  weniger  auch  an  der  Lippe  fest- 
zusetzen gesucht  haben,  und  wie  er  Aliso  ad  capul  Luppiac 
iluminis  angelegt  hatte  (Vellei.  IL  105.),  wird  er  es  auch  an 
einem  Casteil  beim  Ausflusse  in  den  Rhein,  einem  der  bedeu- 
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IciidstLiiruiikle,  nicht  haben  fehlen  lassen.  Wie  sehr  sich  dio 
Römer  unter  Dnjsus  nn  der  Lippe  zu  l»efestigen  suchten,  er- 
lielit  am  Tacitus  Ano.  IL  7 :  Ciuicla  islw  Aüeomm  ac  Ahe* 
warn  aoT»  JiiaUü>iia  aggeribusque  pemmniUi*  Hier  waieii 
langst  dBe  pontaa  longi,  wie  TacUas  tagt  (Ann.  L  6:L)  :  An«  , 
gustus  is  trames  vaslas  inler  paludcs  et  quondam  a  L.  l)o^ 
luiiio  aggeratas. 

Fragen  wir  aber,  an  welcker  Stelle  dieses  Lippeheiin  zu 
«nchen  sei,  so  Juum  diese«  WMnöglich  dorly  .wo  sich  jeUt 
We«il  beflndet,  gelegen  haben«  de  dieses  selbst  noeh  im 
Jabre  1570.  vom  Rheine  entrernt  war.  Vgl.  Möller  descriplio 
lilieiii.  Die  W'cscicr  iiiiLssteri  noch  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts erst  eine  ^^ircLkc  die.  Lippe  Iiinabl'ahren  und  bei  der 
Blündung  in  den  Aheu  einen  Zoll  jcahlen ;  ldl3«  xerslurten 
Bio  das  ZoÜhaus. 

Das  ttteste  Lippelbal  blldetail  die  sandigen  Höben  von 
Wesel  bis  FMrtn;  in  der  Fliehe  zwischen  Bislich  und  Flüren 
verbanden  sich  Lippe  und  Kliein,  und  hier  inuss  demnach  das 
alte  Lippeheini,  das  Ivaslell  des  Dmsus,  gelegen  haben.  Wir 
beliehen  uns  desshaftb  auf  die  genaneren  Nachweisungen  von 
Dr.  Bird  in  der  Schrift:  »Ueber  die  Bedeutsamkeit  der  Gegenil 
des  Niederrbeins«'  (1828).  In  Führen  selbst  bat  man  vielo 
Münzen  von  Trajan  bis  Commodus  gefunden,  die  siuli  jetzt 
im  Museum  zu  Minden  befinden.  Lippeheim  gehörte  wohl  mit 
zu  den  Castellen,  die  Trajan  am  rechten  Kheinufer  wieder 
herstellen  liess,  und  auch  Yalenlinian  wird  den  Plate  nicht 
onbenntst  gelassen  haben,  wenn  er,  wie  Ammian,  XXVIU.  2.  sagt, 
den  ganzen  Shein  von  Raetlen  bis  an  den  Ocean  befestigte, 
auch  Castelle  im  Lande  der  Feinde  jenseit  des  Flusses  an- 
legte. —  Clostermeier's  Annahme  (wo  Hermann  den  Varus 
schlag,  S.  19.),  Dmsus  sei  bei  Wesel  über  den  Rhein  gegan- 
gen, d.  b.  dem  Orte,  wo  jetzt  Wesel  liegt,  können  wir  nicht 
zugeben;  denn  daselbst,  zwischen  dem  Rheine  und  der  Lippe, 
befanden  sich  Sümpfe  ond  Moraste,  durch  welche  Dru^us  das 
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Heer  nicht  f&hren  konnte,  und.  nn-  Vdnnioka,  dieito  Oegertim 

zum  Durchmärsche  gangbar  zu  machen,  ist  nicht  zu  denken;' 
vielmehr  niussteii  diese  Moräsrc  den  Kölnern  desshalb  sehr  er- 
tiränscht  sein,  da  sio  dadurch  von  dieser  Seile  lier  keiften 
EinfeU  der.Barbai^R  za  förobien  haiteü,  md  BO  du. vom» 
Rheine  und  der  Uppe  gef  cbdtxte  CtMk  ench  ton  'dem  j6»r 
seiUgen  Ufer  der  Lippe  her  gesichert  war.  Det:  Uehergang 
über  die  Uppe  kann  nur  hoher  iiinauf  stattgeFunden  haben, 
etwa  in  der  Gi^g^nd  von  Gahlen  oder  Dorsten,  von  wo  Dm-* 
ms  auf  der  Höhe  zum  Tbeil- auf  Sandwegen  geiler  TOidn»' 
gen  konnte.  Wenn  in  der  Mflhe  Ton  Gnhlen  »sich  ^n  Ort 
findet,  der  noch:  {etat  das  Tömisohe  Lit^><feiMint  wird,  so 
d^fen  wir  freilich  hierauf  kaum  ein  Gewlclit  legen,  indem 
PH  bekannt  ist,  wie'  sondei  bar  und  nichtssagend  oft  suklie 
Kamengebungen  sind.  Doch,  ob  hier  oder  höher  hinauf  der 
Uebergang  stattgefunden  bähen  mag«  jedenfalls  konnte  Dnisas 
keinen  günstigem  Ort.  znr  Anlage  eines  CasteUs,  daser  aaf 
andern.  Rhehisette  kanm  end^efliren  konlite,  finden,  als 
i^de  am  Aii.slhisse  der  Lippe  j  und  du  wir  hier  sciiuu  zur 
Zeit  Karl  s  des  Grossen  einen,  wie  es  scheint,  ni(;bt  iyanz  un- 
bedeutenden Ort  linden,  ßo  dürfen  wir  ais  sehr  wahrsc  iit  in^ 
lieh  ' annehmen,  dass  dieser  in  der  Nfthe  des  jetaigen  J^üren 
sich'  ans  .dem  Castette  des  Drasos  gehiU^t  .habe. 


i 
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Dem  MittelaUer  kann-  mh  aiiser  Y^rein  ^  wenn  er  «aluw 
halt  wirksam  werden  wül  ^^inmdglich  ganz  entziehen  ,  nicht 
allein  weil  eine  bedeutende  Reihö  der  Manner,  welche  dem- 
selben angehören,  fforade  Kunst,  Geschichte  nnd  Sitte  dieser 
Zeit  mit  vorherrschender  Liebe  erforschen,  sondern  vor  Allein^ 
weil  eine  Anzahl  goschichtUeher,  antiquarischer  nnd  icunstge^ 
sichichtltcher  Prohleme ,  namentlich  der  Uebeigangsperioden, 
erst  durch  Beziehung  auf  die. späteren  Gestaltungen  ihre  rechte 
Würdigung" ,  ihr  wahres  Licht  erhallen.    Zu  jenen  Männern 
gehört  unter  nndcrn  der  Verlasser  der  sphrngistisolien  Apho- 
rismen (2  MeHe.  Mit  9  Sleindrucklafeln.  Halle  1842. 1843.  8.), 
Hr.  C.  P.  Lepsius,  auf  dessen  Veranlassung'  hjn  wir  hier 
einen  Gegenständ  zu  erdrteni  unternehmen^,  dessen  prolilemati'- 
sche  Erscheinung,  so  weit  sie  aus  Urkunden  zu  ermittehi  wai% 
im  ersten  Helle  dieser  Jahrbücher  dargestellt  wurden  ,  der 
aber  durch  eine  Reihe  neu  gefundener  sphrogislischer  Denk- 
mäler einen  bedeutenden  Schritt  weiter  gcluhrt  werden  kann, 
ohne  dass  man  sich  jedoch  rilhmen  konnte,  ihn  zum  endlichen 
vollen  Abschluss  zu  bringen..  Die  JieigefQgte  Tafd  wird  den 
Freunden  dieser  Untersuchungen  nicht  nnwillkonimen  seyn: 
Es  erg^ibt  sich  nämlich  lür  Bonn  die  TliaL>ache,  dass  die  Sladt 
und. deren  Behörde  nicht  bloss  Ein  Siegel  besass,  sondern 
dasa  mehrere  derselben,  die  nichts  miteinander  gemein  haben, 
«U8  ganz  verschiedener  Veranlassung  entstanden,  l>ei  verschie« 
denen  Aoltoea  gelmcht  wurdeni 
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1.   Qrösi&reM  SiadtMiegeL 

Ais  solches  lasst  sich  einstweilen  das  grosse  Siegel  an- 
flehen, das  an  Urkunden  aus  den  Jahren  1264.,  1344.  und  1351« 
vorkommen  soll.   Nachdem  dasselbe  ^fröher  nur  in  einem 

genauen  Abdruck  der  Spynci  Hülle  und  demnach  in  verklei- 
nertem Maassshibc  auf  dem  Tilelblattc  eines  hier  erschienenen 
Werkes  bekannt  geworden,  erhallen  wir  dasselbe  durch  Uerra 
Lepsius  in  einer  getreuen  Abbildung  von  einer  Urkunde  des 
J.  1351.0-   Wie  weit  dasselbe  herabreiche lässt  sich  an» 
gelahr  bestimmen.*   da  sieh  nämlich  die  Munsterkirche  mit 
ihren  fünf  Thürmen  darauf  ab^-ebildct  voiüiidel ,  der  äilcsle 
Bau  aber,  auf  den  sich  diese  Anlage  zurückführen  lässt,  höch- 
stens dem  Probste  Gerhard  von  Are  um  1143— ÖO*  zugeschrie- 
ben werdjsn  kann,  da  selbst  Stil  und  Ausführung  sogar  auf  das 
dreissehnte  Jahrhundert  hinweisen;  so  können  wir  höchstens 
den  Anfang  des  dreizehnten  Jahihundcils  als  die  Zeit  der 
Entstehung  jenes  Siegels  annehmen.    Es  ist  aber  noch  wahr- 
scheinlicher ,  dass  es  erst  um  die  Mitte  desselben  gegeben 
worden.  MögUcli,  dass  es  mit  Conrad  von  Hostaden  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ist.    Jedenfalls  aber  veranlasste  die  Be- 
dculuiii*,  welche  das  Cassius-Slift  damals  schon  durch  BesUz- 
thum  und  Gerichtsbarkeit  für  Bonn  gewonnen  ,  dass  dessen 
Kirche  und  Schulzheiliger  für  die  Sladt  selbst  zum  Emblem 
ward.   Die  Umschrift  SIGILLVM.  AN TIOYK  Y£RON£.  MVIiC. 
OPiDL  BVNNENSIS.  ckarakterisirt  es  als  wirkliches  Stadtsie- 
gel  und  ist  besonders  durch  den  noch  immer  nicht  sattsam 
aufjßfehelllüü  Aamen  Verona  merkwürdig.    Ich  habe  früher  vcr- 
mulhet  und  miiss  noch  dabei  treiben  j  dass  Verona  der  um 
das  Bonner  Munster  vom  Schlosse»  RömeriilatZi  Achterstrasse» 


♦)  Ich  habe  dasselbe  als  Titelblatt  zu  dem  niedcrrhciriisclien  Jahr- 
buch für  Geschichte,  Kunst  und  Poej;ic,  lionii  1843.  wieder  iibdruckfiA 
lasseo ,  daher  hier  eiae  Wiederholung  üherflässig  seyn  düifte« 


I 
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Dreieck,  Bullerwcck  und  Sladigrabcn  cingrcschlosscnc  Thcil 
der  Sladt  eine  VennuUiung,  die  dadurch  bcsläligt 

wird ,  dass  gerade  dieser  Thcil  das  sogpenannte  erste  SladU 
vierlel  ausmacht,  so  wie  denn  im  Allgemeinen,  wie  ich  jetzt 
erst  sehe,  die  Ändenlung  von  vier  St&dten ,  aus  denen  Bonn 
erwachsen,  auf  die  erfreulichste  Weise  durch  die  Umoren- 
zung  der  vier  Sladlvierlcl  geslülzt  wird.     Auch  Hr.  Lcpsius 
gerieth  unabhängig  vun  mir  auf  den  Gedanken,  dass  Bern 
okk  «eigener.  Bezirk  von  Bonn  seyn  mdsse ,  ohne  jedoch  den«* 
sel|»en.>rr„ita  ihm  die  locale  Anschauung  fehlte  —  naher  be- 
stimmen zu  können.   Er  setzt  es  S.  19.  und  46.  mit  einem 
königlichen  Castrum,  das  hier  bestand  und  im  J.  954.  an  die 
Erzbischöfe  überging,  in  Verbindung.  S.  19.  „Dieses  Castrum 
umschloss  ein  königliches  Faiatium  von  bedeutendem  Umfange, 
wie  daraus  zu  schliessen,  dass  im  J.  942.  eine  glänzende 
5ynode ,  an  der  nicht  weniger  als  22  Bischöfe  Antheil  nah- 
men, hier  gehalten  wurde."     Isl  das  vielleicht  das  l'alalium 
Berne  oder  Verne,  das  unter  mehreren  karolingfischen  Urkun- 
den als  Ort  der  Ausstellung  vorkommt  und  weder  das  italie^ 
nische  Verona ,  noch  das  *  sp&ter  entstandeue  Schweizer  Bern 
seyn  kann?  Die  Zeugnisse  llir  jenen  Namen  Verona  glaubte 
ich  durch  Urkunden  und  Münzen  vom  zehnten  bis  zum  vier-, 
zehnten  Jahrhundert  feststellen  zu  können.    Für  das  zehnte 
Jahrhundert  waren  es  die  aus  Harzheim  und  llanun  entnom- 
menen Hunzen  des  Brzhischois  Bruao  L  von*  Göin  mit  den 
Reversen  DVSA  oder  DSAX  (dnx  Saxoniae),  ferner  VBRONA* 
P.  P.   oder  MONETA.  CVSA.  IN.  VBRONA.  oder  MOl^TA. 
VEROINENSIS.    Hr.  Lepsius  bemerkt  S.  22.  ganz  richtig,  dass 
der  Titel  eines  dux  Saxoniae  für  Bruno,  obgleich  dieser  aus 
dem  sächsischen  Hause  abstamme ,  sehr  verdächtige  und  fihr 
Erzbischof  Arnold  L  cn38^U48)  eine  Unni(»glichkeit  sey. 
Hiebci  ist  zu  erinnern ,  dass  Bruno  der  Bruder  Otto's  dux 
Lolharingiae,  und  ein  anderer  iirua,  Suiui  des  Liulolf,  frei- 
lich dux  ^axoniae  gewesen,      iragt  sich  nur,  ob  wir  dieser 
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« 

Schwierigkeit  halber  jene  MöDzeii  als  luiecht  anzonehificii  ge- 

nölhigt  Seyen  ;  denn  das  M  » iient,  dass  das  ganze  Coslüm  auf 
spätere  Erdichlung  hinweise  ,  dürlle  insolern  nicht  vollkoin- 
men  enischeidond  seyn,  als  man  nicht  weiss,  ob  jene  Zeich- 
nungen treu  sind.  Dazu  kömmt  5  dass  so  recht  kein  Grand 
abzusehen  ist,  warum  Jene  Cdlner  solche  Hünzeii,  die  mf  die 
Verhcniiihun^^  von  Bonn  zielten,  erdichtet  haben  soll- 
ten. Vielleicht  ffibt  es  einen  Ausweg:  sollte  etwa  eine  ver- 
kehrte Zeichnung  DYi)A.  VERONA  statt  CVS.  IN.  VERONA, 
anzunejimen  seyn  ,  wie  ja  auch  eine  Münze  MON£TA«  CVS. 
IN.  VERONA«  hat  ? 

Wie  lange  das  eben  besprochene  Siegel  In  Gebraach  ge- 
wesen ,  weiss  ich  nicht  zu  bcslimaien  ,  da  die  Behannfaug 
Mullers,  es  sey  erst  1690.  abgcschalR  worden 9  der  Be- 
grfinduttg  entbehrt. 

S.  Klemeres  Siadkiegd» 

Es  kann  als  sicher  angeschen  werden,  dass  die  meisten 
grösseren  Städte  nicht  allein  ihr  eigenes  städtisches  Siegel 
hatten,  ,  sondern  daas  es  nach  Verschiedenheit  der  Angelegen- 
heiten, worüber  die  Urkunden  lanten ,  ein  mehr  oder  minder 
gewichtiges  und  bildlich  reiches  war.  (Ebenso  haften  die 
Kaiser  ihr  Sigillum  maiestatis  und  ihr  Secretnm,  die  Ritter  ihr 

.grosses  und  kleines  InsiegeL)  Das  Staatssiegcl  oder  Haupt- 
siegel brauchte  man  gewiss  nur  bei  festlichen,  besonders  her- 
vorragenden Gelegeidieiten,  vermufhlich  bei  Verhaadhmgea 
mit  andern  StSdten  mid  auswärtigen  Körperschaften  (nnd  ab 
solches  sehe  ich  das  mit  der  Münslerkirche  geschmückte  der 
alten  Verona  an)  —  vielleicht  dass  man  sogar  bei  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  unterschied  — ;  das'  andere  kleinere 

•  diente  wohl  für-  geringfügige  Gegenstände  im  gewohnUchen 
Geschäftsgebreuche  mit  Privatleuten.  Für  Bonn  bezeugt  diess 
eine  von  Herrn  Regieruncfsralh  ÜppeiihuU  Ircuiullichst  übef- 
sandte  Urkunde ,  ein  Erhkaulsbrict  Ccigcntiich  eine  städtische 
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Anleihe),  welcher  von  Bürpfermcislcr ,  SchcfTcn  und  Rath  der 
Stadt  Bonn,  so  wie  den  Zwölftem  im  J.  1570.  ausgestellt  ist. 
Derselbe  schliesst:  Dessen  zu  wharcin  vrkundl  ha- 
ben wir  Burgermeister  Scherten  vnd  Uhatt  der 
Stall  Bon  mit  vorwissen  vnd  wo  Ige  fallen  der 
Z  wol  n  "m  a  n  n  er  so  dieZwollfler  genant  werden 
vnd   ganzer  Genieinden  daselbst  der  Statt  Bon 
Insicgcll  ad  causas,  so  wir  in  dissen  vnd  der- 
glichen  Sachen  zugcprauchcn  pflogen,  an  die- 
sen Er  bkauffbri  eff  l  liuen  h  a  n  gen.    Also  wir  haben 
hier  ein  Stadtinsicgcl  ad  causas,  wie  es  in  gowisson  Ange- 
legenheiten gebraucht  wird.    Und  was  enliullt  dasselbe?  An 
Pcrgamentslreifen  findet  sicli^  in  blecherner  Kapsel  ein  rundes 
Siegel  in  grünem  Wachs;  dasselbe  umgibt  ein  Band,  das  an 
sieben  Stellen  gebogen  ist,  auf  welchem  in  gothischcr  Minuskel  die 
Worte  sigtl/Ztim opit»i  y  l>unfn /' at»  initjtr»// os  d.  h.  sigilum 
opidi  bunensis  ad  iniquos.    Vrgl.  Taf.  I.  Fig.  I.    Icii  gestehe, 
dass  mir  die  Worte  üt)  iniqwos ,  —  möglicherweise  ol»  iniquias 
—  schwer  zu  lesen  und  nicht  ganz  leicht  zu  erklären  waren. 
Jedoch  ist  wahrsrhoinlich  ,  dass  wir  hier  das  Gerichtssiegel 
vor  uns  haben.   Aber  war  das  Siegel  ad  causas  ,  das  dio 
Urkunde  nennt,  mit  dem  ad  iniquos  gleichbedeutend,  oder  hat 
etwa  bei  Ausfertigung  dieser  Urkunde  ein  Irrlhum  Statt  ge- 
funden, dass  man  das  lelzlere  griff,  statt  des  crsleren?  Dieser 
Zweifel  lässl  sich  indess  Iheils  durch  die  Analogie  der  Stadl 
Dourlens  in  der  Picardie,  welche  seit  der  Gründung  der  Ge- 
meinde ein  besonderes  Siegel  für  die  Gerichte,  sceL 
aux  causcs  genannt  *) ,  besass  (Traite  de  diplom.  T.  VI. 

•)  Das  Sicffel  des  Kapitels  St.  Runiold  in  Mcclieln  führlc  die  AiiT- 
schrifl :  S.  DKCANI.  FX  CAriTULI.  ECCL.  MACULIN.  AU.  CAUSAS. 
(Traite  de  diplom.  Ton«.  VI.  229.),  das  von  St  Vennnl  in  Toms 
SIGILLUM.  SANCTI.  VKNANTII.  AI).  CAUSAS.  (§.231.),  das  eines  Ab- 
tes von  St.  Gcrninin  in  Paris:  Sigillum  Stopliani  Abbat is  do 
Exoiduno  iu  Causis  (J.  m> 


I2ü.))  tfieils  bei  tleiu  Bonner  durch  das  innerhalb  der  Um- 
schrift stehende  seltsame  Symbol  criedigeii.  Man  erinnere 
sich  des  im  I.  Helte  dieser  Jahrbücher  S.  30.  von  dem 
s.  g.  Wölfchen  anf  der  Dlngsänle  am  Munstcrplatze  Gesagtes. 
Dass  die  Bczeicliniinof  eines  Wolfes  nie  sirher  stand ,  erhellt 
schon  aus  der  historisch  -  geographiäciteii  iieschreibuiig'  des 
£rzstiftes  Köln.  Frankfurt  17Ö3.  S.ö2.,  wo  es  heisst:  „Diese 
Leute  wollen  anch  den  obgedachten  Mfinsierplalz  nicld;'  M 
schlechtweg  eine  Immunität  genannt  haben ,  and  fnhreiL  da<> 
gegen  an  ,  dass  wenigstens  das  hohe  weltliche  Gericht  zu 
Bonn  Namens  des  Kurfürsten  dreimal  des  Jahres  eine  Crinn- 
naUGerichläüitzung,  das  hohe  Hernigeding  genannt  (wobei 
jedennal  die  ganze  Burgerschaft  unter  Geldstrafe  erschei«n% 
das  uralte  Scheffen-Weisthom  ablesen  hören  Dms^^tnf 
jenem  Munsterplatze,  und  zwar  an  dem  sogenannten  steinefu 
ncnLeopai  L  (udcr  steinernen  Wölfchen,  ein  Kurlüisllicüüä 
Jurisdiktionszeichen  in  Bona)  ausübe  u.  s.  w.«  Hier  wisii 
CS  also  Lcopart  genannt.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  i^HI 
sisik  hinter  der  Munsterkirche  noch  eine  angebliche  Wiqjii. 
balang  dieses  Gebildes  vorGndet.  Ein  Löwe  hält  namlicfewli 
zwischen  seinen  Füssen  liegendes  aiuicrcs  nicht  ganz  kennbares 
eberarliges  Thier  unter  sich.  Vrgl.  Taf.  L  Fig.  2.  Ein  ganz 
ähnliches  Symbol  zeigt  uns  das  oben  genannte  Stadt-lnsiegei 
ad  causas  oder  ad  iniquos:  ein  grosser  gekrönter  Löwe 
aül  emporgehobener  vorderer  rechter  Bronke  nnd  zweifach 
gekrümmtem  Schwcil'e,  bewälti<,'"t  einen  kleinen,  zwischen  den 
Yorderfüsscn  auis^nngende  Löwen  mit  niedcrgcdrüditem 
Schweife. 

Dieser  interessante  Fund  war  schon  gemacht,  als  eme 
HittheOung  des  Herrn  C.  P.  Lepsius  uns  in  den  Stand  setzt, 

die  Vergleichung  mit  jenem  räthselhaften  Gebilde  noch  zwin- 
gender zu  rechtfertigen:  „Ich  gehe  jetzt,  so  lauten  die  Worte 
des  Briefes  vom  9.  Juni  d.  J.)  zu  einem  andern  Gegenstände 
übeTi  dem  nämlich,  w>s  Sie  über  das  S.30.  Ihrer  schätzbaren 
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Abbandiung  beschriebene  GäMkto  ^  eitt  Ldve,  im  em  eber« 
artiges  Thier  unter  sich  niederauhtiten  seheint  —  miHheileay 
und  wobei  Sie  bemerken,  dess  es  schwierig  sei,  dieses  BHd 

zu  erklären,  uiul  dass  dasselbe  als  Wappen  der  Stadt  Benii 
erst  noch  nachgewiesen  werden  müsstc.  Dieser  Nachweiss 
ist,  wenn  Sie  den  Begriff  Wappen  nicht  im  streng  henildi-^ 
sehen  Sinne 'nehmen,  und  Sie  damit  anfrieden  sind,  dass  das 
fragliciie  Bild  als  Siegelbü-d  nachgewiesen  wird,  zvt  lle^ 
fern,  und  zwar  durch  zwei  Siegel,  deren  eins  ich  in  treuer 
Abzeichnung  beifnffc.  Das  Original  befindet  sich,  mit  andiTn 
Si'^gcln  Rheinischer  Städte,  an  einer  Urkunde  v.  J.  135L  im 
Magifitrals-Archive  zu  Aachen«  Sie  erbücisen  hie»^giiy^p|itf 
von  Ihnen  beschriebene  Cnippe,  einen'  Löwen^ 
res  Thier,  das  ich  aber  eher  für  einen  Hund  ödier  jungen 
L1MVC1I5  als  lür  einen  Eber  hallen  möchte,  unter  sich  nieder- 
hält, und  in  der  zum  Thcil  verwischten  Umschrift  ist  das 
Won  fiVmi^fiNSlS  noch  deulKch  zu  eriiennen.  Die  Figur  des 
unleriiegenden  Thieres  ist  auf  dem,  in  der  vorliegenden  Zetoh^ 
nnng  freu  nachgebildelen  Siegel  nicht  deutlich  ausgedrückt, 
aber  auf  einem  jüngeren  Siecrd  der  Stadl  Bonn,  an  einer  Ur- 
kunde vom  J.  1550  im  Blagislrats-Archive  der  Stadt  Ander- 
nach, soll  dieselbe  sich  deutlich  als  kleiner  oder  junger  Lowe 
darstellen*« 

*  „Dass  zwischen  dieser  Xdwengruppc  und  dem  Löwen  im 

vormaligen  Schöppensiegei,  das  später  in  das  Stadtsiegel  übeP- 
gieng,  eine  gegenseilige  Beziehung  slatffinde,  muss  ich  um  so 
mehr  bezweifeln,  da  jenes  Gebilde,  das  von  den  heraldischen 
Gestaltungen  des  Löwen  ganz  abweicht,  vielmehr  eine  hi^* 
0torisch-symbolische  Bedeutung  zu  haben  scheint, 
während  wir  in  den  zwei  Figuren ,  die  sich  in  dem  aÄen 
Schoppensiegel ,  so  wie  in  dem  neuem  Stadtsiegel  in  zwei 
Feldern  Eines  Schildes  verbinden^  ein  wirkliches  heraldisches 
Wappen  erblicken.^' 

Vorstehende  Htttfaellong  des  Herrn  Lepsins  gewinnt  iftr 
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uns  eine  um  so  grössere  Wichligkcil,  als  das  hier  hinzulre- 
lende  Siegel  vom  J.  1351.  (vrgl.  Taf.  I.  Fig.  3.)  jenem  Ge. 
bilde  in  seinem  ganzen  SÜi  viel  naher  steht»  als  die  zu  Bona 
vnd  Andernach  vorkommenden  Exemplare»  die  nur  filnfaig 
Jahre  auseinander  liegen,  und  das  untere  Thier  sicher  als 
Löwen  darstellen.  Ein  anderer  Punkt  ist  niclit  minder  wich- 
tig, der,  dass  dieses  kleinere  städtische  Riegel  in  demselben 
J.  1351.  schon  im  Gebrauche  wi|r,  als  das  süssere  (Veieoa) 
noch,  nidit  abhanden  g«kommea>  wenn  man  nicht  etwa  ßUk 
zu  der  Ausfludit  bequemen  wöflte,  in  denielbe»^Mif8n9af 
das  grössere  abgeschafll,  das  kleinere  angeschafft  worden, 
was  vorerst  des  Beweises  bedürAe.  Aber  miti  dAC  J[äatsache, 
dasa^jm^^MüTO  oder  Leopard  einenfiber  oder  andmB  Löwen 
hewilÜgl^  sind  wir  nun  frdlich  noch  um  fcdnen  ScMtt  nr 
Erklining  des  Bildes  weiter  gekommen«  Im  Gcgentheil,  die 
Schwierigkeiten  häufen  sich  lort  und  fort.  Bezeichnet  näm- 
lich jedes  dieser  Thierc  eine  Stadt,  das  grössere  etwa 
ßern,  der  kleinere  Löwe  etwa  Bonn,  so  iMgreift  man  nichly 
wie  daa  Gi^liiide  gerade  auf  der  Mauer  stehen  kann,  wekke 
den  Umkr^  des  Stiftes  firüher  umgab,  eher  wie  es  der  Ding- 
säule angehören  konnte.  Kurz  wir  müssen  hier  auf  einen 
jener  glucklichen  Zufälle  warten ,  wie  sie  uns  schon  so  oft 
in  diesen  Untersuchungen  überrascht  haben.  Nur  so  viel 
scheint  mit  Sicherheil  jedenfalls  "doch  hmorzqgehen,  dass 
der  gekraute  Löwe  oder  Leopard  Emblem  der  Stadt  Bonn  war. 

3.  SckeffensiegeL 
In  einer  unbestünmten  Zeit  —  vielleicht  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  —  ist  dem  Bonner  Wappen,  wieder 
von  Sellen  des  Stiftes  aus,  das  Kreuz  auf  einem  zweiten 
Felde  beigefügt  worden.  Zu  den  im  L  Hefte  dieser  Jahr- 
bücher S.  30.  angeführten  Urkunden  tritt  jetzt  das  von  Herrn 
.  Lepsius  sphrag.  Aph.  II.  Hell.  Taf.  VI.  Fig.  2.  verölTenUichte  Siegel 
des  Bonner  Propstes  Wilhehn  von  £nckenvort  hinzu,  auf  dem  sich 
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«ataiBi  linlut  Tom  Beschaoer,  das  Kreuz  als  Stifumppeti  .vor- 
findet Diesem  fögte  sich  der-  Löwe  oder  Leopart  im  unteren 

Felde  an,  und  das  Ganze  ward  dem  SehofTcnsiegel  einverleibt. 
Zwei  Urkunden,  welche  dieses  beweisen,  liegen  mir  vor,  deren 
eine  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Regierungsrathes  Oppen- 
hoff  mitgeiheitt  worden  ist  ^  ^o)  ':  n%\  <  .> 

:  '  &»  ist  ausgestdUt  von  Bonner  ScheflTen  und  zwar  wm 
üerman  väir  Arwylre,  Clais  van  Stein  und  Heinrich  van 
Hoyngen  im  J.  1447.  und  schliessl:  Dys  zo  vrkunde  ind 
getzuge  der  wairheit  gantzser.  ewiger  stadi-r 
eheit  hain  wir  Scheffen  zo  Bonae  gemeynliplM 
Hiise  gemeyn  Scheffen  Sigel  zo  beaAes^l^l^ 
riolis  ind  metteln  elnden  vurs-an  d»#diMm#ff 
gehangen.  Dieses  Schefrensicn;cl  besieht  aber  aus  einem 
elliptisch  zii^rcspilzlen  Wachssicgel,  das  oben  und  unten  beschä- 
digt ist  Das  Wappen  enthält  das  mit  feinen  Rauten  durchs 
•BOgeae  Kreuz  auf  dem  obem  Felde  iMuie  erhabene  Kantnng 
der  Mitte,  auf  dem  unteren  etwas  vertieften  Felde  den  Löwen 
auf  allen  vier  Fussen  stehend,,  mit  starker  Brost  und  doppelt 
gekrümmt,em  Sehweite.   Links  sind  noch  erhallen  die  Buch- 

l^taben  VM  .  BV  .  .  .  .  ,  rechts  IIIS  .  DEI  .  .  .  Eine 

zweite  Urliunde  bat  mir  Herr  Domänenratb  De  CJaer 
firenndlichst  mitgetheilt  Aoc^  diese  ist  ausgestellt  von  dei| 
Bonner  Scheffen,  namentlich  Amoidt  van  Laenstein,  Uerman 
van  Arvvilre  und  Dederich  van  Schönenberg  im  J.  1441.  und 
schliesst:  Dis  zo  vrkunde  ind  getzuge  an  wairheit 
hain  wir  Scheffen  zo  Bonne  gemeinlichen  vnse 
g^emeyne  scheffen  sigellzo  bedenbeiderperthien 
Yurs  an  desen  brieff  gehangen.  Das  elliptische  Siegel, 
an  Pergamentstreifen  der  Urkunde  beigefügt,  ist  etwas  bes- 
ser  erhallen ,  sonst  ganz  gleich  dem  eben  erwähnten  und 

zeigt  die  Reste  EGIL.  VM.  EVI  ITIS  .  DER  .  SCiU 

  Es  erhellt  mithin,  dass  das  Scheffensiegel  weit  Hhet  . 

1690.  binauveicbt,  und  das  in  diesem  Jahre  ne.u.  hervortre-r 
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tende  beweist  uns  nar,  dass  das  alle,  aof  weichem  das  SMIs« 
Wappen  cKtem}  sowohl  als  das  sladtische  Insigne  (Ldwe) 
schon  vereinigt  erschien,  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Zu  diesen  zwei  Exemplaren  tritt  nun  ein  drittes  woW 
erhaltenes,  Taf.  I.  Fig.  4.  abgebildetes,  durch  Herrn  Lepsius 
ubersandtes  hinzu.  Die  Worte  seines  Briefes  lauten: 

^Das  erwähnte  neuere  Stadtsiegel  v.  X  1093.  hab6  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  gesehen ;  wohl  aber  bin  ich  im  -Stande^ 
llincn  ein  weit  älteres  Bonner  Sieg^el  mii  demselben  Wappen 
nachzuweisen  und  in  beilolg^endem  Abgüsse  milzulheHen,  Wür- 
aus zu  ersehen^  dass  dasselbe  nicht  erst  im  bemeideten  Jahre 
der  Stadt  verliehen  worden.  £s  ist  jedoch  kein  eigentti^ies 
Stadtsiegel,  sondern  ein  Bonner  Schdpfre>ii sie g'el 
Dasselbe  ist  elliptisch  zugespitzt,  wie  grösslenlheils  die  Sie- 
ge! der  Geistlichen  und  Stifter  im  Miltelaller.  Den  Raum 
awischen  der  ümschriU  zu  2/3  von  unten  füllt  eine,  dem  Ger- 
manischen Baustil  angehörige  Verzierung.  Die  in  deutseMI 
Sprache  abgelasste  Inschrift  lautet  wie  folgt:  f  S*.  DIT.  IMfe' 
DER.  SCHEPEN.  SEGIL.  IN.  BVNNE.  Die  Schriftzefeifft 
gehören  noch  ganz  der  sogenannten  neugolhischen  Majuskel 
an^  die  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aus  den  Siegeln 
verschwindet,  während  deutsche  Inschriften  vor  dem  löten 
Jahrhundert  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Es  wird  Ihnen 
wohl  leicht  gelingen,  in  den  Archiven  jener  Provinz  mehrere 
Abdrücke  dieses  Siegels  und  den  Zeilpunkt  zu  crmilleln,  seit 
welchem  dasselbe  im  Gebrauch  war.  Dabei  bleibt  nun  frag- 
lich, ob  die  Bonner  Schoppen  im  Namen  des  Erzbischofs 
Recht  sprachen,  oder  mit  der  Stadt  und  dem  Stadtregtmentb 
in  Verbindung  standen  ?  Wäre  das  Erstere  zu  erweisen,  so 
würde  das  Siegel  keinen  Beweis  ihijt  ben,  dass  das  darauf 
eingeschnittene  Wappen  dumaiij  schon  das  allgemeine  Stadt- 


*)  Eine  genanere  Ansicht  gibt  die  Lesung:  DU.  IS.  DER.SCHF^^N. 
SEGIL.  VH.  BVlINfi.  '  L.  L. 
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Wappen  (jfcwcsen;  wir  würden  vielmehr  in  diesem  Siegel 
nur  das  Siegel  und  Wappen  einer  erzbischöflichen  Behörde 
erblicken,  wofür  auch  die  elliptische  Form  desselben  zu  spre- 
chen sclioinl,  und  daraus  würde  weiter  folgen,  dass  erst  von 
ilcni  Zeilpunkte  an,  da  die  früher  crzbischölliche,  von  jenem 
Schöppenstuhl  verwaltete,  Jurisdiktion  an  dio  Stadt  übergegan- 
gen, dieselbe  sich  dieses  Wappen  zugeeignet  habe.  Wann 
dieses  geschehen,  zu  ermitteln,  wird  Ihnen  auf  Ihrem  IMatze 
leicht  fallen.«  .0  •  nul 

„Ich  bemerke  noch,  dass  elliptische  Siegel  welllicher 
Corporalionen  zwar  zu  den  Seltenheiten  gehören,  ich  jedoch 
noch  einige  —  namentlich  Schoppen-  und  Gerichtssiegel,  die 
sich  in  meiner  Sammlung  belinden  —  nachweisen  kann. 

1)  SIL.  SCAIilNOU.  IN.  IlALDEiNSLKVE.  (nengoth.  Maj.), 
das  ganze  Feld,  innerhalb  der  Umschrift,  füllt  ein  Schlüssel 
inil  viereckigem  GrilFe  und  grossem  Barte,  von  Blnmenranken 
umgeben.  Haldensleben,  eine  alte  Stadt  an  der  Ohre,  ge- 
hörte unter  das  Erzslift  Magdeburg,  daher  jener  Schöppen- 
stuhl Wühl  zu  den  erzbischöllichen  Gerichtsbehörden  ge- 
hörte. 

2)  jcubinonim  in  vcc^id]  (gothische  Minusk.),  ste- 
hende Figur  mit  einem  Winkelmaas  (der  heilige  Matthäus). 
Unter  der  Figur  ein  Wappenschild  mit  einem  -j-  bedeckt.  — 
Widig,  ein  Ort  zwischen  Wesseling  und  Hersel,  im  Erzstifl 
Cöln,  wo  sich  ein  erzbischölliches  Gericht  befand.  ^ 

3)  S.  DES.  GERICHTS.  ZV.  ENDICH.  1584.  (mod.  Maj.), 
im  Siegel feldc  ein  ganz  gewappneter  Mann ;  im  Schilde  ein 
Adler,  durch  den  Nind)us  als  Heiliger  bezeichnet;  vielleicht 
der  heilige  Cassius,  wenn  die  Ortsbenennung  Endich  auf 
den  vormals  erzbischöllich-cölnischen  Ort  Endenich  bei  Bonn 
zu  beziehen  sein  sollte  

Wenn  in  diesen  drei  Siegeln,  wie  in  dem  Bonner  Schöp- 
pcnsiegel,  die  elliptische  Form  sich  durch  die  Beziehung  auf 
die  geistlichen  Gerichlsherren  erklärt,  so  erscheint  dieselbe 
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um  so  rälhsclhaftcr  in  einem  wirJiUcIicii  Stadtsicgcl,  wovon 
ich  einen  Abdruck  besitze  ^  einem  alten  Siegel  der  Stadt 
Stettin  nämlich,  mit  der  Umschrift  (goth-Maj.):  S.  GIVITAm 
STETIN.  AOVA  (?)  im  Siegelfelde  ein  Greif«  Zn  4ieMft(Wi 

Hrn.  Li  pbius  angelührlen  Beispielen  elliprisch  zugespitzter  Schcf- 
fensiegd  lüge  ich  das  an  einer  hic^tgen  Urkuiiiie  von  1737 
befindliche  SciieiTensiegel  der  ^ladt  und  Herrlichkeit  Mecken- 
heim (bei  Bonn),  das  in  neugolhischer  Majuskel  dioiiJjpiiBfclii^ 
hat:  S.  SCABINORYM.  IN.  MECKENHEIM,  imit  «k^^MnIIN 
künde  selbst  gewöhnliches  Gcrichtssiegcl  genannt  wird. 

Ucbrigons  wurde  da«;  obige  SchcflTensiegel  im  J.  169ÖJ 
feuert  und  erscheint  thciis  mit  lateinischer,  theils  mit  deat^ 
scher  Umschrift,  in  einer  etwas  verändertes;.  QeMik»tMbit^ 
des  Siegel  S.  Taf.  L  Fig«  5. 

4.  Das  neue  Siadtsiegel  von  i690. 

Eine  gi'osse  Veränderung  muss  mit  allen  dffentUchea 
Handlangen  Bonns  in  diesem  Jahre  vor  sich  gegangen  seyn. 
Das  alte  Veronasiegel  mit  der  Munsterkirche,  das  ältere-  Ge- 
richtssiegel  mit  den  beiden  Löwen  ist  verschwnnden,  und 
ans  dem  ehemaligen  Scheffensiegel  wird  ein  neues  slädfisches 
Siegel  gebildet,  das  in  drei  hier  bciindlichen  Urkunden  — 
ebenfalls  von  Bilrgenneister,  Schelfen,  Rath,  Zwölftem  aus- 
gestellt —  von  den  J.  1761.,  62.  und  63.  als  StadUbisiegel 
ad  cansas  bezeichnet  wird.  Fortan  wird  dieses  als  Wappen 
Bonns  angenommen  und  ist  es  bis  zur  neuesten  Zeit  ge- 
hlicbcn. 

Die  urknndiichen  Darstellungen  .dieser  Wappen,  die  ich 
bis  Jetzt  habe  anffinden  können,  sind  folgende :  1)  Bannstehi 
zwischen  Bonn  und  Dransdorf  mit  dem  J.  1789.  bezeichneL 

Kreuz  und  Löwe  in  zwei  getrennten  Feldern.  2)  Ein  ähn- 
licher jetzt  bei  Kessenich  an  der  Coblcnzer  Landstrasse,  dessen 
Jahreszahl  1777.  zu  seyn  scheint.   3>  Bannstein  zwischen 
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ßonn  und  Endenich  nm  allen  Uömcrvvcgc,  das  Krciiz,  das  in 
der  Mitte  der  Balken  eine  erhobene  Kante  zeigt,  und  Löwe 
m\i  aufgehobener  Branke  und  zweifach  gekrömmtcm  Sckwelfii 
in  Binem  Felde,  dem  Stile  nach  urUieilcn,  sehr  alt,  je- 
denfalls wohl  über  das  vorige  Jahrhundert  hinausreichend. 

4)  Bamislcin  im  Felde  nach  i'iitlcrsdorf,   sehr  verwittert. 

5)  Bannstein  hinter  dem  Sinning'schen  Garten  vor  Poppels- 
dorf, mit  1723«  bezeichnet.  Der  Löwe  ist  fast  liegend  und 
diaehenairtig  gebildet  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Bann* 
steine  nicht  alle  mehr  an  ihrer  frühem  Stelle  stehen,  sondern 
in  allenaul  neuer  Zeil  vieliaeh  versetzt  worden  sind.  6)  Sladt- 
slegel  an  einer  Urkunde  der  Miinsterkirche  vom  J.  1732, 
bezeichnet  SIGILLYAI.  CIVITATIS.  BONNENSIS.  mo.  Kreuz 
imd  Löive  auf  Einem  Felde*  S.  Taf.  L  Fig.  6«  7)  Staddahne 
von  1732.  Kreuz  und  Lowe  mit  gespaltenem  Schweife  im 
LlauLii  i  clde.  8)  Abbildungen  am  Rathhause  von  1728.  Iiier 
fehlt  am  Lowon  die  Krone  mit  drei  Sternen,  welche  alle  an- 
dern Abbildungen  haben.  9)  Im  Innern  des  Sternthors.  Schwer* 
zes  Kreuz  und  rolher  Löwe,  dem  des  Scheflensicgels  von 
1690.  fihnliqh,  nur  hier  von  der  Linken  zur  Rechten  schrei^ 
tend ,  was  nur  noch  einmal  vorkommt  10)  Ohne  Jahreszahl, 
aber  allen  Stil  vcrrathend,  der  Stein,  früher  im  Hause  Uü- 
merplatz  257.,  jetzt  im  königlichen  Museum,  worauf  ein  En- 
gel ein  Wappenschild  hält.  £f6uz  imd  Lewe  in  gctrcauten 
Feldern,  letzterer  zur  Rechten  "gewendet 

♦        .  * 

Der  Verrasser  dieser  Zeilen  verzichtet  darauf,  grosse 
historische  Momente  durch  die  obige  Auseinandersetzunjf  be- 
rührt zu  haben.  Dürfte  sich  aber  der  Bonner  Lowe  an  die  äl- 
tere deutsche  Sage,  namentlich  an  das  Schildzeichen  Dietrichs 
von  Bern  anlehnoli ,  so  >vare  immerhin  etwas  Bedeutendes 
erreicht.  £in  fränkischer  Dietrich  ist  jcdenfulls  mit  dem  ost- 
gothischin  verschmolzen  worden.  Sollte  sich  aber  selbst  diess 


anders  voilinflen,  wie  immerhin  inö(ylirli ,  so  darf  or  tlorli  Uea 
Wuiisdi  aussprechen,  dass  die  SicLiüikiiiide  loilau  iür  Ge- 

stik  .fhichlbicrer  gemadit  werde,  «Is.^aie  MiM^ilfm^jf^ 
fiepNn«  bat  dnrch  seine  sphrag^tslisabm  tilMdjfa^^ 

eine  neue  Anregung  gegeben.  .  .-ai  i^4';<(iVitjHW^.( 


4»  jDte  2lUi«otmniCrl)larl)t  itB  ClolronrijU* 


Nachdem  Clodowi^  mit  Hülfe  des  Ragnachar,  der  zu 
Cambrai  herrschte  ^)  ,   im  lünllea  Jahre  seiner  iicgiorung 
den  Syagrius  besiegt  hatte,  sachte  er  seine  Macht  in  Gallien 
nach  allen  Seiten  hin  veiter  auszudehnen.  So  unterwarf  er 
sich  nach  manchen  Siegen  im  zehnten  Jahre  seiner  Herr- 
s(  liafl  die  Tongrcr,  wodurch  seine  Macht  bedeutend  stiejor  2). 
Mit  den  übrigen  iränkischen  Fürsten  suchte  er  in  gutem  Vcr* 
nehmen  zu  bleiben;  er  schützte  sie  gegen  mächtige  Fwnde 
und. bediente  sich  selbst  ihrer  Hölfe,  so  lange  bis  er  seine 
Macht  nach  aussen  hin  befestigt  genug  glauben  durfte,  um 
sich   mit  Sichcriicil   in  den  13ositz  ihrer  Länder  setzen  zu 
iiunnen.  So  wissen  wir,  tlass  noch  im  Jaiirc  507.  Clodcrich, 
der  Sohn  des  ripuarischen  Königs  Sigbert ,  weil  letzterer 
selbst  durch  eine  Lähmung  gehindert  war«  am  Kampfe  Theil 
zu  nehmen,  dem  Clodowig  gegen  AJarich  tapfer  zur  Seite 
stand       Kurze  Zeit  nach  der  Untenverfung  der  Tongrer 
finden  wir  ch  n  FrankenkOnig  im  Kample  mit  den  Alamannen. 
Im  lünfzchnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  crztÜiU  Grcgoriu^^), 
gerieth  Clodowig  in  einer  Schlacht  gegen  die  Alamannen  in 
atge  Noth;  aber  hier  gteng  ihm  der  Glaube  an  den  rettenden 
Christengott  auf,  der  ihn  zu  einem  Angriffe  ermuthigte,  in 


1)  Gregor.  Tür.  IL  27.  vgl.  mit  II.  42.  Ein  anderer  FrankenfOnt, 
Chararicb,  hatte  grade  damals  seine  llfilfe  verweigert  Vgl.  das  II«  41. 
2)  Greg.  II.  27.  In  den  Oeala  regiun  Francorun  14  heisst  es,  er  habe 
sein  Reich  um  diese  Zeit  bis- zur  Seine,  später  bis, aar  Loire  aasge- 
dehnt.      3)  Greg.  II.  57.      4)  Greg.  U.  30. 
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dessen  Folge  die  Alamannen  gesclilagcn  wurden  und  sich, 
nach(l(Mn  ihr  König  gclallcn,  dein  Clodowig  untenverfcn  muss- 
tcn.  Sonderbar  ist  es  jedenfalls,  dass  Gregorius  dieses  Sie- 
ges über  die  Alamannen  nur  gelegentlich  Erwähnung  Ihut, 
nämlich  bei  Erzählung  der  wunderbaren  Weise,  wie  Clodo- 
wig ,  nachdem  die  fromme  Clolildis  lange  vergebens  die 
Gnade  des  Himmels  zur  Bekehrung  desselben  angefleht  hatte, 
plötzlich  zum  Glauben  an  den  Chrislengolt  gebracht  worden 
sei.  Dieser  Umstand,  dass  der  Sieg  über  die  Alamannen  von 
Gregorius  im  Laufe  der  Kriegslhaten,  durch  die  er  seine 
Macht  vergrösserle,  gar  nicht  erwähnt  wird,  findet  dadurch 
am  Einfachsten  seine  Erklärung,  dass  die  Alamannen  nicht 
gegen  den  Clodowig  selbst  ihren  AngrilT  gerichtet  hatten 
und  der  Sieg  nicht  von  sehr  bedeutenden  Folgen  für  ihn 
war.  Ein  Angriß*  auf  den  mächtigsten  aller  Frankenkönige 
ist  an  sich  unwahrscheinlich,  viel  glaublicher,  dass  die  in 
Gallien,  südlich  von  der  Mosel  wohnenden  Alamannen  einen 
Einfall  in  die  Besitzungen  des  schwächern  ripuarischen  Königs 
gemacht  haben.  Dies  finden  wir  auch  wirklich  überliefert. 
Gregorius  erwähnt  nämlich  gelegentlich  S) ,  der  ripuarische 
König  Sigbert,  der  in  Cöln  seinen  Sitz  hatte,  sei  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Alamannen  bei  Tulpiacum  (apud  Tulpia- 
cense  oppidum),  dem  jetzigen  Zülpich,  gelähmt  worden. 
Die  genaue  Angabe  des  Ortes  deutet  auf  besondere  Wichtig- 
keit der  Schlacht  hin.  Einen  solchen  Einfall  der  Alamannen 
in  das  Land  des  nahen,  verbündeten  Königs  konnte  Clodo- 
wig unmöglich  gleichgültig  ansehen;  er  muss  diesem  zu  Hülfe 
geeilt  sein  und  die  Alamannen  zurückgeschlagen  haben.  Für 
die  Annahme,  dass  diese  Schlacht,  in  welcher  Sigbert  ver- 
wundet ward,  dieselbe  gewesen  sei,  in  welcher  auch  der  zu 
Hülfe  eilende  Clodowig  hart  bedrängt  ward,  spricht  Alles. 
Aber,  kann  man  crwiedern,  um  diese  sich  von  selbst  dar- 

5)  n.  37.  .  . 
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,     i»eieiide  Verbfndmig  von  der  Hand  zu  weMi,  die  AlamMK 
,     tten  hätten  wohl  den  Aügenbliok.  abgewartet,  wo  Godowig 
m  weit  entfernt  gewesen,  um  dem  bedTSngten  ripuarischcn 

I  Könige  noch  zur  Zeil  lliillb  zu  bringen;  Sigbert  wurde  ^e- 
I      sdiiagt'ii,  was  Luden  ohne  historisclie  Begruaduno*  ?iniiiltl  ; 

Clodowig  traf  die  Aiamannen  noeh  an ^  einem  andern  Punktor 
f     de8  'ipi]^ri8cben  Landes  oder-  griiT  sie  in  ihri^n  eigenen 
,      Sitzungen  anl  -^üs  Möglichkeit  dieses  Verianfs  wollen '«wti^i 
Acineswpgs  abstrcilcii ;   doi  h  scheint  es  uns  nichl  bc-soadirs 
i'     annehmbar,  Clodowig",  der  aui  die  Alamanuuii  ein  wachsames 
I      Auge  haben  und  seines  eigenen  VorÜieils  wegen  £ür  die  SM 
,     <(herMl  deS' ripuariaohen  Landes  besorgt  sein  rmsste^^weiM 
^eit  entfernt  gewesen  Sein^  däss  er  nichts  als  die  Alaitafti^ 
ivMf  schon  bi»  Tulpiaonm  Vorgedrungen  waren,  .was  nicht  o6n0 
Hindernis^  und  ^^  i(k  röland  von  Seilen  der  Franken  geschehen 
konnte ,    dem   Sigbert   hätte    hülfreich  zur   Seite  stehen 
|k  , .  Hier  wird  eine  End'ernung  des  Clodp.w,ig  angenom^ 

^  1^4^  '  zu  der  ein  bestimmter  Grund  njicht  vorliegt^  Wäiiren^ 
sie^  Alles  vortrelAlch  stellt,  wenn  man  die  beiden  Schlachiei^ 
fiir  dieselbe  liall^'^.  Man  lührc  hin i^roon  nicht  etwa  den  tm^ 
ötund  an,  Gr<'^<'i-iiis  wenn  ji'iie  Si;hlnrht  bei  Tulpia- 

cum  dieselbe  wesen,  in  welcher  üiodowig  durch  den  Giau* 
ben  ani  den  Christengott  gesiegt»  dies  nicht  iinbemerkt  '.'|(9- 
Ittiseii  beben.  Gregorius  selbst  scheint'  fiber  den  Ort,  wq 
jene  Schlacht  gegen  die  Alemannen  stattgefunden,- gar  nieht 
untcrrieiilel  gewcacn  zu  sein,  woiu  r  sich  auch  diu  sonder- 
bare Uiibeslimmlheit  des  Ausdrucks  erklärt;  jene  Sage  schwebte 
im  ^G«»iate  des  Volkes  ohne  eine  bestimmlc  örtliche  Grund-* 
UgeJi^ie  Akmannen  waren  besiegt  nnd  hielten  stehltngere 

ZeH^f^ig  m'ihrän  Gränzen;  die  Art,  jnrie  Gregdriiis  dieütt- 
<       •  i     •  /  ■  '  •       ...      '  ■ 

Für  die  Traanang  htHdet  SeUtcbtaQ  «pfMben'aichMtoD  III.  648^ 
ftospatt  ,;Kfitbehe  Mlrtg»  snr  latoiton  GMChicbi»  »der  FnrnluAf« 
S.  il4  n.  A.  aaB. 
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tcrwerfung  beschreib r,  scheint  uns  nach  Art  derartiger  Sagen 
Etwas  übertrieben^}.  Aber  noch  einmal  finden  wir  denClo- 
«iowig  mit  den  Alamannen  im  Kampfe.  In  einem  Briefe,  den 
Cassiodorus  aufbcwalirt  hat  «),  wünscht  der  ostgothische  Kö- 
nig Tlieodorich  dem  Clodowig  wegen  des  über  die  Alamannen 
erfochtencn  Sieges  Glück,  lasst  ihm  aber  zugleich  bedeuten, 
er  möge  von  einer  weitem  Verfolgung  des  Volkes  abstehn. 
Damals  sandte  ihm  auch  Theodorich  einen  Citherspieler,  den 
Clodowig  zu  erhalten  gewünscht  hatle^).  Dieser  Brief  ist  zu 
der  Zeit  geschrieben,  als  Clodowig  schon  Christ  und  eine 
seiner  Schwestern,  die  gleichfalls  zum  Christenlhume  übergetre- 
ten, mit  Theodorich  vermiihlt  war  „Ich  wünsche  dir 
Glück,  dass  du  das  Volk  der  Franken,  das  in  aller  Zeit  still 
und  ruhig  war,  glücklich  zu  neuen  Kriegen  aufgeregt  und 
auch  neulich  die  Al^anqen  siegreich  bezwungen  hast.  — 


7)  Vgl.  unten  S.  37  f.  8)  Var.  II.  41.  9)  Vergl.  da*.  U.  40. 
10)  Dort  heisst  es:  Gloriosa  quidem  vestrae  virtulis  adfinitate 
jjratulamur.  —  Cede  itaque  suaviter  genio  nostrOj  quod  sibi  gentilita$ 
eommuni  remittere  consuetit  exemplo.  Die  genlililas  wird  hier  offenbar 
ün  Gegensatze  zu  den  geläuterten  Ansichten  des  Christenthums  genannt, 
wobei  die  Annahme,  dass  Clodowig  selbst  schon  Christ  gewesen,  noth- 
wendig  ist.  Dieselbe  wird  auch  weiter  das.  III.  1  erwähnt.  Dass 
die  Schwestern  des  Clodowig,  AlboOcdis  und  Lanechildis,  zugleich  mit 
diesem  zum  Christenlhume  übertraten,  berichten  die  Gesta  rcrum  Fran- 
corum  15.,  die  vita  Remigii  und  Rorico.  Der  Letztere  führt  auch  die 
Verbindung  des  Theodorich  mit  der  Landechildis,  der  Schwester  des 
Clodowig,  an  (bei  Bouquet  III.  p.  12).  Alle  neueren  Geschichtschrci- 
ber  nehmen  nur  einen  Alamannenkampf  an,  indem  sie  den  hier  her- 
vorgehobenen Umstand  ganz  übcrseiien.  So  Manso  j^Geschichte  de^ 
ostgolhischen  Reiches"  S  59.  f.,  Manticrt  ^Geschichte  der  alten  Deut- 
schen'* 1  110.  f.,  Schmidt  „Geschichte  Frankreichs^  I.  46.  Luden  sagt 
noch  neuerdings  in  seiner  „Geschichte  der  Teutschen"  S.  343.,  nach- 
dem Clodowig  den  Brief  und  die  Gesandtschaft  des  Theodorich  em- 
pfangen, sei  er  nach  Reims  zurückgekehrt  und  dort  Christ  geworden. 
Wie  reimt  sich  dies  aber  mit  der  adfinilas  und  genlilitas  ? 


£iii  rnhimroM  IMBoipb  ist  es,  dnstt'  da  deilp  Wilden  Alaman- 
«tt  in  solche- Angsr  gcsctzl,  dass  er  um  soin  Leben  flehen 
BIMS.  Aber  es  genüge  dir  auch,  dass  jener  König  mil  dem 
UcbermuUic  seim  s  Volkes  gclolicn;  es  genüge  dir,  dass  da 
unzähliges  Volk  IheUs  durch  das  Scbwerdt,  Iheils  darch  Un-^ 
tehnerlling  dir  unterthfinig  gemacht«  «).  Damals  scheinen  die 
Aiiiintinen  ihren  Angriff  aal'  die  rlpuarischen  Besi (zünden  er-i 
lencrt  zu  haben,  wurden  aber  wieder  von  Clodowiu  geschla- 
gen nnd  genuthigl  Theodorich's  Veriniltelung  in  Anspruch 
zu  nehmen  »^).  War  Clodowig  wirklich  trA  nach  jener 
Ahmünneni^chiaehl  mm  Christeathnme  Qbergetrefen,  so'  mtisa 
flie  ihier  besprochene  Untermreifung  derAiamann^n  eine  ganz 
verschiedene  s^^  dehn,  wäre  er,  was  man  woIjI  dagegen 
anlulii  on  könnte,  crsl  kurz  vorher  zum  Christcnthuine  über- 
getreten, so  liätle  auch  eine  ßeglückwünschnng  deshalb  und 
eine  bestimmtere  Ikinnerang,  sich  jelat  durch 'tfildö  ftaeh  -  des 
neuen  Glaubens  würdig  zal  zeigen,  im  Briefe  nicbl'Tehlen 
können.  Auch  liegt  ja  die  Verbindung  des  Theodorich  mil 
der  Schwester  des  Clodowig,  die  vorerst  zum  Chrisrenlhume 
übergetreten  war,  noch  dazwischen,  Clodowig  uiuss  schon 
von  seinem  Zuge  ziiruck^kehrti  mul  Christ  gewesen  sein, 
Itet  -ncil -dieser l  ATerbindilng  bette 'ein*i näheres  fireundschaft-i 

fdieiur  t»  n99a  |rroeKa  eoHcttoslw  et  AUtma$mieoi,  populoM  cmtuU  for* 
Uoriim  iiuUiuao$  uetriH  dea!tra  nAwgastu.  ^  Memorabilu  IrMimpIkiit 
ctl  AkuiuMmu»  oeemmtm  He  eaepainue^  itf  tt&t  eim  eoga$  de  «tW 
mmere  supplictire.  Suffieiai  Ühim  regem  eim  genUe  euae  stjper&ta  ce» 
'eidine  s  euffleiat  tmumerafnlein  naitenem  partim  feirro  partim  sertilie 
JH&Hisalaia. .  Daselbst  hcisst  «Srin  Bezug  auf  die  Ahimannen,  er  solle 
•tiV.  4^  Bcslrafiing  (1er  audorei  (actores)  perßdiae  zijfrie<lon  pciii.  Per» 
fidia  gehl  wohl  darauf,  dass  sie  (Un  Frieden,  den  ihnen  Clodowig  be- 
willigt halU;,  nicht  ijehallen  ;  ein  blosser  Einlaü  würde  »o  woiil  nicht 
bezeichne!  worden  sein.  12)  Es  heisst  iia  Ciiefo:  F:,lote  Ulis  rc- 
missi,  qui  no&lris  finibus  cetantur  ejelcrriti,  wo  Auderc  ejelerm  oder 
exiriU  ie»oa,  ^ 
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liches  VerhAltnifis  zwischen  beiden  Kömgen  begoonen.  in 
welcher  Zeit  aber  der  zweite  Einfall  der  Alamannen  gesche- 
hen sei,  ist  niaht  bestimmt  zn  erweisen,  doch  möchte  er  am 

Besten  vor  dun  Kampf  mit  den  burgundischen  Fürsten  ZQ 
Selzen  sein.  Die  Briefe,  in  welchen  Theodorieh  den  Streit 
zwischen  Clodowig  und  Alarich  beizulegen  sucht,  nämlich 
noch  vor  dem  burgundischen  Kriege,  wojiaeh  auch  wirhiich. 
die  Vereinigung  zu  Stande  kam  (498),  folgen  bei  Cassioder 
gcirade  auf  den  Brief  in  Betreff  der  Alamannen  (III.  1 — 4) 

Wir  liiitu  ii  bisher  nur  die  Nachricht  des  Gregorius  über 
die  berühmte  Alainanncnscbiacht  berücksichtigi ,  weil  wir 
glauben,  dass  alle  übrigen  Berichte  auf  diese  zurückgehen, 
niit  Aipsnahme  zweier  Zöge,  welche  .diir  leicht  YerfcnOpfende 
Legende  hinzugedicbteL  Dies  denken  Wir  ndeh  schliessfieh 
mit  Wenigem  zu  erweisen.  Gregorius  gibt  die  Veranlassung 
zum  Kampfe  ganz  unbestimmt  an  (er  weiss  nur,  da^s  cUe 
Schlacht  im  iilnfzehnten  Jahre  der  Herrschaft  des  Clodowig 
erfolgte) :  danee  fandem  aUquando  bäbm  conims  Alammmtm 
€0mm09erelur^  was  Fredegarius,  der  ganz  auf  Gregorins  ruht, 
nur  wenig  verändert  gibt:  quumque  bellum  contra  Älamannos 
moveret.  Die  Gesta  Francorum  15.,  womit  Rorico,  die  vita 
Bemigii  und  (Jhrotildis  wörtlich  stimmen  Ch^i  Boiagaet  UI. 
p.  8,  sq.,  37ö.,3980»  ^f^n  willkürlich  zu  den  Alamannen  die 
Sneven  hinzu  und  schreiben  tnor>eret  (die  vila  Chrot9dis  mO" 
eereiuf).  Die  vita  Amulfl  (das.  p.  383.),  welche  der  vita 
Remigii  zu  folgen  scheint,  drückt  sich  freier  aus !  dum  con^ 
tra  Älamannos  bellum  ingredi  properaret.  Auc|i  bei  Aimoi- 
nus,  mit  welchem  die  chroniques  de  saint  Denis  ganz  und  gar 
übereinstimmen  (das.  p.  39.,  16909  liegt  Gregorins  zn  Gnmde^ 
nur  ist  der  Ausdruck  mehr  gehoben :  Commtmktr  €xmlm 


13)  Foro^rius  bemerkt  sq  dem  Briefe :  Hermmn.  Conirueim  im 
Chronieo  —  ait  victoriam  Alamannorutii,  quam  hic  nmttiM  Theoderi^ 
WS,  cirea  atmum  ChrtMU  SOS,  amUtfitte, 
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hdkmque  a  F^ranm  ti  Älmaimh  ioHs  regnorum  thr&nts 

excilur.    Am  Meisten  ist  die  Darstellung  in  der  vila  Vcdasti 
(das.  p.  372.)  flusgoschmückl,  doch  erkennt  man  leicht,  dass 
auch  hier  keine  weitere  historische  Grundlage,  als  Grcgorius^ 
aozuRehmen  ist.  Wober  sollte  diese  auch  dem  spitern  Le-^ 
gendettsdiTeiber  gekommen  sein?  Wir  lesen  dort  die  of- 
fenbar an  zwei  Stellen  verdorbenen  Worte:  Evenit,  ut  quo- 
dam    tempore  vivendia  (?)   heUortm  adrerstm  Alanurnuos 
^entern  ferocem  bellaturus  pergereL    Quo  quum  venissct  ab 
tOtoque  oetes  et  nisi  obekm  hostem  habuittei  Rheni,  iam 
Frand  quam  Alamatim  ad  muiuam  caedem  inhiarent  eto. 
Hier  ist  schoii  das  unbestimmte  incendia  beUorum  (wob!  infer 
VK'cffdia  b.)  aullallend ,  vor  Allem  aber    das   ganz  bezie- 
hungslose quo;  denn,  will  man  an  das  Land  der  Alamannen 
denken,  so  ist  das  quum  eenisset  ab  vtroquc  acies  falsch 
ausgedruckt  Rheni  kann  nur  durch  Versehen  bieher  gekom- 
men sein.  Auch,  wenn  man  vor  diesem  etwa  ad  ripam  odet 
circa  7'ipas  einschiebt,  hat  man  das  Ursprüngliche  nicht  her- 
gestellt, da  hier  jode  nähere  örlliche  BezcMchnung  nach  dem 
unbestimmten  quo  und  der  ganzen  Art  der  Verbindung  fremd 
Ist.    Statt  mit  ist  wohl  nach  häufiger  Verwechselung  «t6t 
'  herzustellen,  und  vielleicht  wäre  es  nicht  zu  kühn,  statt  Rheni 
ei  iam  zu  vermuthen,  was  sich  paläographiseh  rechtfertigen 
Hesse.   Die  Gesla  Francorum,  denen  Rorico,  die  vila  Remigii, 
Amulfi  und  Chrolildis  folgen,  fügen  nur  aus  späterer  Sage 
den  Zug  hinzu,  Aurelianus  habe  den  Clodowig  auf  den  ret- 
tenden Christengott  hingewiesen;  das  Gebet  des  Clodowig 
selbst  Ist  auch  bei  ihnen  aus  Gregorius  entnommen.  Grego- 
rius  beschreibt  den  Erfolg  des  Sieges  also:  Qimmque  regem 
suum  cemerent  interemptum,   Clodotei  se  ditionibus  subdunU 
—  At  ille  prohibito  beUo  coarlataque  populo  cum  pace  regres- 
sus  narraoU  regime,  quaUter  per  inoootüumemnmnmis  ChrisU 
eicioriam  meruU  chHngere.  Die  Gesta  und  die,  welche  Ihnen, 
wie  wir  oben  sahen,  folgen,  sagen,  Clodowig  habe  die  Ala- 

» 

* 


manneii  iind  ihr  Land  sinspflichtig  gemacht  und  sei  danatf, 
Bach  Frankreich  Kurfickgekebrt,  wo  er  der  Königin  (sie  be^ 
dienen  sich  der  Worte  des  Gregorius)  das  Geschehene  er-n 
zählt  habe.  Die  Legenden  liebten  es  aber,  die  Heiligen, 
welche  damals  iinler  den  Franken  gelebt  haben  sollen,  mit 
Ciodowig  in  Verhindaag  za  bringe.  So  lassen  denn  Aimol^ 
mis  und  die  Tita  Vedasti  4en  Ciodowig  gleich  auf  seinen 
Rückkehr  nach  Toni  mm  h.  Vedaslus  kommen  Mü  den^, 
selben  Rechte  nimmt  die  vila  Arnulü  den  rückkehrenden  Clo- 
dowig  iur  ihren  ilciiigon  in  Anspruch:  Mayiia  C4f£de  eo$ 
(Akmamm)  vaskm  iubiugamt  et,  sicut  solitus  erat^  vkiäi( 
ad  kwmiacim  m  pago  Sueuomco  reawmU  /Wäre  aber  auch 
auf  diese  Brzfihlungen  der  Legenden  mehr  za  geben ,  ein 
Grund  gegen  die  Annahme  der  Alamannenschlacht  des  Clo- 
•  dowig  bei  Zülpich  kuimle  aus  ilinen  bei  der  Unbestimmtheit 
der  Angabe,  da  nicht  angedeutet  ist,  ob  der  Ort  der  Schlacht 
^^ifH^  oder  fem  von  jenen  Ptmkten  gelegen  habe,  unmögUch 
hergeleitet  werden,  wonach  wir  die  Wahrscheinltchkeit  Je* 
aer  Annahme  gegen  alle  Zweifel,  so  viel  als  mügii<A,  ge- 
sichert zu  haben  glauben.  ,»<>\>uf?>,;i 

WL  Mlstaei'« 


14)  Bei  Fredegarius  lesen  wir,  <Iit:  Alamannen  hätten  sich  unter- 
worfen, weil  sie  lan^e  Zeit  von  iluf m  Vnterittndo  entfernt  gewesen, 
untl  sicli  liLiii  Vuik  ihrer  habe  aiiiieliitien  wollen  (!).  Wenn  es  dort  aber 
heis-?l:  Vlll  oder  CIIII  annis  exsutes,  so  kann  hier  die  ganz  ungehö- 
rige genaue  Bcstimimiog  der  Jahre  unmöglich  richtig  sein,  und  sie  muss 
.  aus  der  missverstaudenen  Abkürzung  des  Wortes  muUis  entotanden  sein. 
Dies  bemerken  wir  besonders  gegen  Luden  III»  651.  15)  Dort 
heisst  es  auch  ganz  gegen  Gregorius,  der  den  KAnig  der  AlanaoBnen' 
hUm.  Iteft:  fi&t  Heinde  Alaamimos  tum  ng»  t»  ^mvne  C9fii,  So 
«ngenan  lind  jene  viito  meiiteaiheilg  f 


So  sehr  ich  aach  den  Fleiss  und  Scharfsinn,  mil  welchem 
in  vorliegendom  Anfsatz  die  DrQhcr  herrsehende  Ansichl  ge-^ 

gen  Luden's  und  Zeuss's  Einwürfe  vertheidigl  wird,  anerkenne, 
so  kann  ich  docli  die  Schlüsse  des  Hrn.  Verf.  nicht  für  bün- 
dig, noch  das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  für  iiinreichcnd 
befestigt  halten.  Es  ist  bekannt»  dass  Gregor  von  Toars  für 
Ghlodoyech'a  Schlacht  keuien  Ort  nennt  und  erst  spftler  bei* 
läufig  erwähnt,  der  Ripuarierkönig  sei  hi  einem  bei  Zfllpieh 
gegen  die  Alamannen  gclieferIcMi  Trcübu  verwundet  worden. 
Wenn  nun  Ur.  D.  es  nach  der  Natur  der  Sache  för  höchst 
unwabKcheinlich  halt»  dass  ChlodoTech  die  Ripuarier  hier  nicht 
onterstiltzt  habe,  so  scheint  mir  bei  der  Dürftigkeit  unserer 
Wissenschaft  Äber  diese  Vorgänge  eine  solche  Vermuthmig 
nicht  iiu  ÖUiiide  zu  slhi,  das  Zeu^niss  einer  nur  halben  We- 
ges legilimirlen  0"t^lle  zu  beseitigen.  Was  wissen  wir  von 
irgend  einem  politisciien  oder  strategischen  Motiv,  wonach  sich 
Chlodovech  in  einem  uns  unbekannten  Zeitpunkt  fQr  oder 
gegen  ebne  Theilnahme  an  deutschen  Kriegen  der  Ripuarier 
entscheiden  mochle  V  Sind  wir  nur  zu  dem  Nachweis  im 
Stande,  dass  er  ohne  Verletzung  fremden  Gebietes  damals 
überhaupt  nach  Zülpich  gelangen  konnte?  Ist  endlich  dieser  Theü 
der  Gregor*sohen  Erzählung  so  beschafien»  dass  man  auf  ein- 
zelne Wdrter  und  Hindeutungen  Schlüsse  historischen  Gehal- 
tes gründen  dürfte,  wie  man  dazu  etwa  bei  der  Germania 
des  Tacilus  befnirt  ist  V  Jede  dieser  Frajren  würde  zu  genü- 
gender Beantwortung,  zu  einer  üntschciduug  besonders,  die 
weitem  Hypothesen  als  Grundlage  dienen  soll,  eine  nicht 
lasch  abanfertigende  Untersuchung  errordem,  wie  sie  meuies 
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Wissens  bis  jetzt  in  einer  für  den  vorliegenden  Zweck  braucb- 
baren  Weise  flberliaupt  noch  nicht  angestellt  worden  ist. 

Passe  ich  also  Gregor  aliein  in's  Aage,  so  würde  lA 

über  ein  vollkontmenes  non  liquct  hinauszugehen  schwerlich 
wagen.   Ich  liann  aber  weiter  auch  darüber  Herrn  D.  nicht 
beipflichten,  dass  uns,  abgesehen  von  Theodorich's  Briefen,  gar 
keit|e.  von  Gregor  unabhängigen  Quellen  über  die  AhimaiK- 
nenscfalacht  erhalten  seien,  und  wenn  ich  die  gesta  Fran^ 
corum,  so  wie  die  \lu  licaiiga  (wo  iiidcss  Lubell's  ab- 
weichende Absicht  zu  berücksichtigen  gewesen  wäre)  und 
sonstige  Copisten  derselben  in  dieser  Hinsicht  Preis  gebe, 
SO  muss  ich  doch  die  theüweise  Unabhängiglieit  der  vita  & 
Amolh  und  die  vollständige  der  vita  S.  Vedasti  behaiq|i- 
ten.   Zwar  ist  die  Forschung  und  Methode  der  Hagiogra- 
phen  noch  nicht,  wie  es  für  die  geschichtliche  Kritik  wün- 
schcnswerth  und  in  mehr  als  einem  Sinne  möglich  wäre, 
Kum  Gegenstande  emer  besondem  Untersuchmg  gemacht 
worden :  in  keinem  Fall  kann  aber ,  wie  Ueir  D.  es  tbnt» 
eine  solche  Lebensbeschreibung  in  Bausch  und  Bogen  als 
Legende  bezeichnet  werden.    Die  verschiedensten  Elemente 
liegen  hier  in  bunter  Mischung  untereinander,  urkundlich 
fortgepflanzte  Tradition  einer  bestimmten  Kirche  neben  regel- 
losen EnEeiignissen  euier  ascetischen  Begeisterung,  IVotizen 
aus  filteren  Schriften  allgemeineren  Inhaltes  neben  specieDen 
Angaben  localen  und  höchst  glaubwüitiigen  Ursprungs.  Wenn 
•   es  möglich  ist,  bei  poetischen   und  voikstliüadichen  Sa- 
gen von  vorn  herein  alles  £inzebie        dem  Princip  der 
ganzen  £rzählung  zu  kritisiren,  so  ist  bei  den  Uagiogr»- 
phen,  eben  weil  ein  solches  bildendes  Prindp  hn  Ganzen 
fehlt,  nur  mit  der  Kritik  jedes  Einzelnen  weiter  zu  kommen, 
und  von  vom  herein  dürfen  wir  uns  höchstens  liegen  die 
Details  ungläubig  verhallen,  die  in  direktem  Bezüge  zu  der 
glaubigen,  und  mystischen  Verherrlichung  des  Helden  stehen. 
Ein  scdcher  Bqws  ^       ^  ^  beidsii  uns  angekendeii 
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Stellen  keineswegs  vorhanden.  Die  vita  Arnulfi,  nachdem 
8ie  aus  den  gestta  Franeonim  den  Hergang  iier  Sdüacht  be-> 
richtet  haf|  erzählt  nach  eigenthumHcher  Ueberiiefenmg,  Chlo-* 
dovech  sei  unmittelbar  von  dort  nach  Joine  bei  SoissoHi 

gekommen,  ohne  irgendwie  on  diesen  Umstand  eine  über- 
irdische Glorie  des  Heiligen  anzuknüpfen.   Die  vita  S.  Ve> 
dasti,  an  sich  schon  durch  die  Tüchtigkeit  ihres  Verfassers 
nnglctich  .llßs^r  beglaubigt,  Ist  auch  in  ihrem  Inhalte  viei 
umfassender  und  zusammenhfingender.    Dass  Beda  die  fir-* 
Eählung-  Gregor's  gekannt  habe,  würden  wir  auch  ohne  seine 
Schilderung  der  Alamannenschlaclit  vcrmuthuii  ;  dass  er  ei- 
nige Punkte  daraus  entlehnt  hat(Chlodovech's  AuiMcken  zum 
Himmel  und  die  firw&hnung  Chrotechildens  in  seinem  Gebete) 
^Jkann  gegen  die  Hasse  und  Einheit  seiner  eigenen  Anga^ 
ben  gar  nicht  ins  Gewicht  fallen.   Et  hebt  mit  der  Meldung 
an,  Vedastus  sei  zur  Zeit  Chlodovech's  zum  Heile  der  See- 
len nach  Francien  gekommen:  nämiicli  als  Chlodovech  die 
Alamannen  angegriffen,  sie  aber  besser  verbereitet  gei^ 
den,  als  er  gedacht  hatte,  sei  er  in  der  Noth  seines  Herzens 
dem  christlichen  Glauben  zugänglich  geworden  (hier  wird  dann 
der  nähere  Inhalt  slmdcs  GcLcLe^  iiucJi  Grr^or  iiiilgetheilt), 
habe  sich,  gleich  nach  der  Schlacht  nach  Rheims  zurückge- 
hend, unterwegs  in  Toul  an  Yedaslus  gewandt,  und  diesen, 
behufs  der  ersten  Unterweisung,  mit  sich  hinweg  geiiihrt 
Die  Reiseroute,  von  der  mehrere  Orte  namhaft  gemacht  werdei^ 
trifft  vollkommen  zu,  und  bedenkt  man  nun,  dass  Vedastus 
gesammte  spatere  Thätigkeit  sich  an  diese  Veränderung  sei-  * 
nes  Wohnortes  knüpft,  dass  Beda  nur  aus  diesem  Grunde  so 
lange  bei  derselben  verweilt,  so  wird  man  schwerlich  mit  dem 
Herrn  Verf.  den  ganzen  Bericht  mit  der  Yermulbung  besei- 
tigen, die  späteren  Legenden  lieblen  es,  ihre  Heiligen  mit 
Chlodovech  in  Berührung  zu  bringen,  und  nur  aus  dieser 
Tendenz  heraus  habe  Beda  alle  diese  Zusätze  zu  Gregor  er- 
ftmdeji.  Ich  denke,  für  Chlodovech's  Schlacht  wird  Toul 


wohl  die  Ställe  bleiben,  iim  so  mehr,  n\s  nach  ncuLrin  ün- 
teisuchun^cn  auch  das  Ucsuitat  des  aul  diese  Ge- 

genden iuhri.  Sciiweftieh  die  Mtingegenden»  sondem  einsig 
derElmss,  war  did-  hier  gewonnene  Brofienwgiider-^'Fnidktti  t 
ein  '  Bewefsnuttd  ^eiren  Hrn.  D. ,  ohne  dessen •  Wenräumung 
seine  InlcrjjrctaUou  liub  (ircgor  scliweiiicii  iiinicn  Jial«  gc- 
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am^titmf  fett  ^t)unn  « 

)>ie  ÜtjrtihmftU  M  ttBttin  Cpona.  ' 
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.  Der  RetfQnde,  -welcker  autder  von  Bingen  nach  frier  föh- 
renden  Slrasse  die  Hoehflächen  des  Hunsrücks  durchkrenzi:, . 
wird  In  der  einförmigen,  Fahrt  vom  Anbliclt  eines  tirannarti-- 

g-cn    Gemäuers  angezogen,  welches  auf  dorn  Scheitel  der 
Hcrgüur,  unweit  des  in  einer  Vertiefung  seilwüils  gelegenen 
Dorfes  iUnzralh)  an  der  Ueerstrasse  entragt,  und'  seil  aitet/j 
Zeil  imter  dem  Namen  des  ^Stttin|»feli  Tirurni»s«  be^-^ 
kaiiiil  iai.  ■ 

Der  cylindrische  Bau,  mit  bemerkenswerlher  Festigkeit' 
aus  dem  am  Abhänge  des  Gebirgs  zu  Tage  steliciulcn  Schie- 
fergestein und  einem  künstlichen  Mörtel  zusammengciügt,  er- 
faebl  sich  noch  jetzt  ^  an  der  von  gewaltsamer  Zerstörong 
minder  betroffenen  Seite,  gegen  vierxig  Fuss  über  den  Bo-, 
den  und  könnte  in  seiner  isolirten  Erscheinung  das'  Bild  ei««» 
ner  Warte  des  spätem  Mittelalters  erwecken;  wogegen  die 
nähere  Betrachtung  seinen  Ursprung  einer  frühern  rcriodc 
snzusclireiben  versacht  wird. 

Hart  an  dem  Gebande  siebt  mit  der  heutigen  Kunst-, 
Strasse  hier  zusammenlaufend  der  alte  Römische  Heerweg 
\Qtx  Bingen  nach  Trier  vorbei ^  des;:>cu  GuäummUiciituii^  au^ 


vielfachen  Uebcrrestcn  ermittelt  worden  ist  *)>  ^nd  dessen 
starker  Grundbau  noch  jetzt  an  mehreren  Strecken  ia  ston« 
denlangcr  Dammscbfittung  die  Wälder  durchzieht 

An  der  Westseite  des  Thanns  aber  erstreckt  sich,  in 
betrichdicher  Ausdehnung  20  beiden  Seiten  der  Strasse  Ter- 
breitet,  ein  mit  Schutt  luid  xMauerresten  gelülücs  Revier,  wel- 
ches nach  unzweideulig^cn  Merkmalen  als  GruadstäUe  einer 
fidmischen,  durch  feindlichen  Anfall  zerstörten  Miederiassung 
sich  bekundet  hat 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  JahihwidarlSy  als  die 
theilweise  Urbarmachung  dieses  mit  Gestrüpp  überwucherten 
Trümmerfeldes  begann,  ^vurdcn  aus  dem  Schutt  zahlreiche 
Imperatoren-Münzen  und  zum  üausgerätb  Römischer  Frovio- 
ziaien  gehörige  Gegenstande  hervorgesogen,  während  die  un- 
ter der  ObeiJoftche  erhalteaen  Gnmdnaiiem  den  Binwolnefii 


1)  Die  Komische  Strasse  lief  (liacb  'der  von  der  k.  StrasseidMB- 
IHrektiOB  sa  Coblenz  bewiikten  specielteii  Emifttelimg  —  t.  Lehae's 
Oes.  Schriften,  Bd.  L  8.  36S-.d69.)  „aber  den  Berg,  Bingen  gegek- 
aber»  nach  Seoiieclc»  durch  des  Wehl  ICanterlcb  nach  Khcinböllen  in 
geiader  Haie.  YHm  da  4b«r  Alt-Weidelbaoh  bis  EUem»  dnnh  die 
Xorsbadier  Flor  nach  dem  Schafho^  nahe  bm  Ohlweiler  vorW,  dnich 
die  lauerbaeh  nach  0enssen/  Von  da  durch  die  liederbach,  durch 
die  Dlllbach  (an  der  sogenannten  Oelmfthle)  h«ä  Uoehseheld  (wo  noch 
jetxt  ein  Hinsehen  in  der  Mitte  der  Römerstrasse  steht)  vorbei,  Im  sn 
dem  Stumpfen  Thurm  in  gerader  Richtung« 

Yom  Stumpfen  Tlnirni  zieht  die  Strasse  (in  dieser  Strecke  noch 
jetzt  durch  den  wohh  i  iialtenen  agger  nnvcritennbar)  zwischen  den 
ürtschaflen  Ualilenau  (lluiitheim)  und  Gonzerath  bis  in  die  Waldung 
des  Dorfes  Elzerath,  wo  sie  sich  bei  der  sofiT-  Heldenplütze  in  zwei 
Arme  theill,  von  denen  der  eine  gen  AVesten  nach  dem  an  der  Mosel 
belegenen  Flecken  l^eumagen  (Noviumagus)  hinabführt,  während  der 
andere  Arm  in  mehr  südwestlicher  Richtung  durch  die  Gemarkungen 
der  Ortschaften  Haag,  Gräfenthron,  Büdlich  und  Fell  direkt  nachTrior 
zieht.   (S.  Hetarodt,  Nachrichtea  über  die  alten  Trierer.  S,  124—125. 
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der  bentchbarteii  Dörfer  ein  wilDroimnenes  Bmmaterid  lie- 
ferten und  die  vom  Brande  des  IJülzwcrks  erzeugte,  gemo- 
derte As  eil  6  zur  Düngung  der  umliegenden  Aecker  be^ 
imUt  ward. 

Diese  bemerkenswerthen  ThalumslftiNle  amleii  die  Anf- 
maksamkeU  eialieiDHfclMr  Forscher  emgen.  Die  Trtamer 
am  Stampfen  Thurm  wurden  mml  von  BiUide,  später  ¥011 

HeUiodt,  Truää  und  Büciung  ^)  geprüft  und  in  vielseitiger  Er- 
örterung besprochen. 

Sämmtliche  vorgenannte  Verrasser  aber  kamen  daini 
4bere«B,  .dw  sie,  diß  firaglicheii  Truauner  Kit  der  dieselbett 
dnrohsohneidenden  RAmisehea  Milltdcstrasse  in  BesMung 
selzcnd,  in  ilinen  den  Ueberrest  eines  vormaligen  Elap- 
penplat7.es  (ninnsio),  nämlich  derjenigen,  in  der  Mille  zwi- 
schen den  Stationea  Dumnus^)  (Kilchberg -Dcnssen)  und 
Noviomegiis  (Nemnagen)  belegenen,  Station  erkannten,  wel- 
che auf  der  Peuftfaigerschen  Charte  unter  dem  Namen  ^ Bel- 
gin um^  bezeichnet  worden  ist.  Auch  das  von  Ausonlus 
in  seiner  Moseila,  bei  Schilderung  der  Landlahrt  von  Bingen 
nach  Trier,  erwähnte  ^Tabernac^  glaubten  sie  in  jenen 
Ruinen  wiederzufinden;  wobei,  zur  Erklärung  der  differiren- 
den  Namensbeseiohnang  desseiben  Orten  in  der  Charte  und 


1}  Röhdc,  Muthniaassliche  Gedanken  über  den  OrtTabernae  (in  den 
Beitr.  zur  Sittenl.  Oekonomie  u.  b.  w.,  4tes  Heft.   Frankf.  a.  M.  1784. 

Röhde,  Kachrichten  über  die  Stadt  Trarbach,  Zweibrücken  1782.  4«. — 
HeUrodt,  Nachrichten  über  die  aUen  Trierer.  Trier  1821.  (S.  1128— 1^9)« 
~~  Trosa,  Des  0.  M.  Auaoniui  Mosella.  Uamm,  1824.  (S.  199— 224).  — > 
ßdcking,  Dea  D.  M.  An.«oiiiiia  Hoaella.  Berlin,  1828.  4«.  (S.  40—47)» 
2)  Die  Beaeicluiiuig  in  der  Peutingencken  Charte  lastet  JOonwo*. 
Oa  aber  die  Oriraaaieii  in  dieser  Charte  häufig  im.  Ablativ  itefaen,  ao 
glauben  wir  (nach  Analogie  des  Ausonischen  „DunmiMna*«)  die  Nma^ 
ttativform  Dumniia  annehmen  an  mfissen»  Dieses  Dnmnns  war  viellei^t 
ein  auf  der  UAhe  Ton  Kirchberg  hellndliches  Castrum,  wemit  eiqe  Aik» 
eiedclufig  in  <1«D  tiefer  gelesenen  Brassen  in  Verbiadung  itand* 
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Der  Stein  ist,  mit  Aiisnahme  einer Beiebidigiing  an  der 
Unken  obem  Ecke,  im  Uebrigen  unversehrt. 

Das  andere,  an  gl(  iclier  SläUe  mit  dem  vorigen  gefun- 
dene Monument  ist  cm  pyramideniüniiii^  zulaufender  Sand- 
stein von  etwa  4  Fuss  Höhe,  auf  dessen  einer  äeitenü&che 
die  BB^hsteiiende  ^  an  einigen  Steilen  nur  mfihsam  zu  ent- 
xiffismde  Inscbrifl  siijh  zeigt:  . 

IN-H'D*]>- 
DEABEPONAB 
lATIVGIVS 

VECTISSVS 
DD-  0 

Wir  erkennen  in  diesen  Schriflzügen  zwei  auf  den  Cul- 
tns  der  Güttin  £pona  bezugliche  i>enkmaie  ^  wahncbeift- 
lieh  einem  lüeinen  Tempei  (aedicida)  angehdrig,  welcher 
der  vorgenannten  Göttin  auf  jener  rauhen  Bergflur  ernoh- 
tet  war. 

In  dem  ers  Ige  da  eilten  Schriftmal  aber  ist  zugleich  der 
1^  iSamen  des  Orts  und  die  Bezeichnung  seines  Gemeinde- 
verbandes erh9iteit  worden;  wessbalb  eine  specielie  fieienck- 
tnng  dieser  werthYolten  Lapidari^iionid^  zweckmlssig  er- 
scheint 

Die  Inschrift.,  durch  den  oben  erwähnten  Alibrach  der 
einen  Ecke  nur  weniger  SchriHzeichen  beraubt,  bietet  der 
Ergänzung  und  Interpretation  keine  erJiehtiehen  Sehwierigkei* 
ten  dar: 


1)  In  Honorem  Doniiis  Divinae.  Deae  Cponae  latiadiu  (?)  Y«ctii- 
SQS  Domuii  Dedit  (oder  Dono  Bedit).  —  Die  ICainen  des  Stüleri  dietw 
Votivmals  fcheinen  Gallo-Belgischen  Ursprungs  su  sdn.  Die  Form  des. 
Steins  isl  nngew5linUcli*  (Die  erste  Vachricht  von  diesem  Ponde 
Wörde  Hern  VemMne  -  mter  den  IL  Hii  d.  J.  von  Hm.  Dr*  i.  Schaei- 
der  mitgetlieilt.  L.  U.) 


Digitized  by  Google 


I 


—   49  — 

EPONRVICA(n) 

iOELG-PCV 

RANTE-GVEL 

ORIOSACRIL 

LIOO- 

(hl  Honorem  Domus  DivincK?  Pnnc  Eponae  Vicani  ßel- 
ginatcsr  Fosuenint,  Curanle  Gaio  Yelorio  Sacrillio^  Quae- 
slore. ')) 

ltV<H*D*D*  Diese  Fomiel  komml,  nnter  den  cKroAotogiscIt  er- 
weislidien»  so  unserer  Kenntniss  gelang len  Monumenten»  sverst  in  der 
fn«chrifl  einer  zu  Castell  gefundenen  Ära  vom  J.  170.  n.  Chr.  (sofern 
die  von  Lehne  —  Ges.  Sehr.  I.  No.  48  —  vcrOITentlichte  Ergänzung 
jener  Inschrift  als  unzweifclhafl  erscheint)  und  auf  einigen  Denlimilern 
aus  der  Regienltlgszeit  des  Commodus  vor.  Unter  den  folgenden  Ikij^e' 
raloren,  besonders  Caracalla,  Elagabal  und  AI.  Severus,  erscheint  sie  in  den 
Inschriften  der  zahlreichen  Votivsteine  als  vorherrschend  und  auch  noch 
unter  der  Regierang  Diocietian's  und  seiner  Mitherrscher  finden  vrir 
sie  öfters  angewandt.  Unter  den  christlichen  Kaisern  aber  niusste  ihr 
fieiiraiich  auf  den  von  den  Aiiliiingrrn  dts  Tiont  if ultiis  <(cstirtcl4  ii  Denk- 
iiiilrrn  ;i!s  anslossip",  Avt-rrfallen  j  auch   KunnuL  juirli  CouslaiiUa  kein 

DEAE'EPO^'E-  (KI'ONli  ffn-  EVO^AK).    Die   (läilin  Epona,  als 
ßeschirnierin  des  gcsaromten  fferdegesclilediii;  (die  iMaulthicTc  und  i:^8e.l 
tnit  ciii',^esch]os8eii),  genos;;  eines  ausiiebreilelen  Cullus.     S^i  liriflmale 
(fcrsf^Iben  sind  zu  Bom  und  in  Obcrilalien,  in  Yiiidclieien,  llrilannieu,  . 
Helvetlen,  in  dem  Belgischen  Gallien  und  den  Rheinischen  Grenzgebie- 
ten aufgefunden  worden.  —  Ein  sehr  interessantes  Schrift-  und  Bildnial 
dieser  Göttin  ward  neuerlich  in  den  Ruinen  des  alten  Nasium  ausge- 
graben.   Die  Abbildung  desselben  (nebst  einer  erlautemd^n'Abhandtung 


1)  Zu  Ehren  des  gölllichen  (Koi??cr-)  Wansps.  Der  (imVm  Kpona 
liaTien  die  Einwohner  des  virus  Bel^nnuni  (dieses  DenKjual)  erriclilef. 
Pic  I'.rriclilung  ist  von  düm  Quästor  Ouius  Velurius  Sacrillius  besorgt 

♦ 

worden.  • 
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von  EiDÜd  B^gin)  iit  in  der  Revue  d'ADitrasie  (4*  S^rie,  Ton  I. 
ICo.  4.  Mets  1843.)  ver6irendicbt  worden.  PasMommieBt  itellt  eine  vienei- 
tige,  an  den  Seitenflachen  mit  anaglypiiischen  Figuren  versierte,  Ära  dar» 
Auf  der  einen  Seite  erscheint  die  Figur  eines  gerflsteten  Kriegers  (dei 
Gründers  der  Ära  —  desselben  Tiberius  Justinius  Titianns,  der  ibskflrs- 
lieh  zu  Mainz  auFgerandene  Votivmal  —  s.  Jahrb.  des  Ver.  YOn  Alter- 
thuinsfr.  im  Rheinl.,  II.  S.  95.  —  dem  Merciir  gestiftet  hat)  —  auf 
der  andern  die  Figur  dtr  Epona,  in  langtiu  Gewände  (der  Kopf  der 
Figur  ist  zerstört) ,  r.wisrlicn  iw  f  i  Fullen  sU  licnd  ,  deren  eines  sie 
mit  der  lliitid  zu  liebkosen  sclieint,  \Naiiniid  das  andere  Külien  in 
ti  au  Ii  ehern  Aufhlick  zn  der  Göttin  cmpor^chaut.  —  Die  Gruppirun^ 
macht,  selbst  in  dem  verstümmelten  Zustande  des  Bildwerks,  eintn 
aninuthigen  ElTeiit.  —  Auf  dur  Vorderseite  des  AlUrs  befindet  sich  dis 
Inschrift : 

DEAEEPOlfAK 
BT*GENIO*LEVf  (omm) 
TlBIVSTIinVS 
TmANVS 

LEG.  XXH 
ANTOWINIANAE 
EX-VOTO» 

2wei  andere  bildliche  Darstellongen  der  Epoaa  glauben  wir  in 
von  den  AI.  Wiltbelm  (Luciliburgensia  sive  Luxemburgum  Romannn  — 
PI.  3L.  Fig.  112.  und  PI.  54.  Fig.  207.)  mitgetheiltaa  _  Iddar  sehr 
fitel  gerathenen  —  Abseichnungen  sweier,  in  Luxemburg  nnd  Wer- 
merskirchen  Tomals  befindlichen,  Bildwerke  an  erkennen«  In  beiden 
Skissen  erscheint  die  Figur  einer  weiblichen  Gottheit^  in  langem  Ge- 
wände, an  Pferde  thronmid  und  im  Schoosse  ein  mit  Blumen  geflUlles 
Kftrbchen  haltend.  In  der  erstem  Abbildung  ist  Aberdiess  anter  den 
Bauche  des  Pferdes  die  Figur  eines  Füllens  ersichtlich,  welciies  am 
mütterlichen  Euler  zu  saugen  sclicini 

Uebrigens  gehörte  die  Kpona  zu  den  Gottheiten  unteni  üanges. 
Sie  wurde  insbesondere  von  den  Fuhrleuten  und  lUaulthicrtreii>ern  ver- 
ehrt ;  ihr  Bildniss  —  als  Sudeigemiitde  oder  i>cuiptur  — >  tiu-onle  in  den 


1)  Wiltheim  hielt  diese  Biidweriie  für  liarstellungen  der  GOllia 
Ups  (Rhea) ;  was  offenbar  unsulässig  ist. 


Digiiizuü  by  VoÜOgle 


Siillcii;  weihalb  sie  «fteifl  cum  SücUitou  iatyriicber  Angtltfe,  »owolit 
iicidnucher  wie  diritUicber  SohfifkileUer»  tuerttben  wird  (5.  die  yoa 
B4gia,  ia  4er  oben  gedaditen  Abbudlangy  mitgetheilten  Sielteit  feui 
iufciply  Mio.  Felii  und  Pmdeiitias).  —  Gleichwohl  bol  d€r  verglei- 
chn^woiie  harmiose  Gallus  dieser  Ofilthi  —  eis  SchirmwallerlD  de4 
eddsten  Thiergeschlecbts  -*  ein  unleugbares  Momebt  von  Naturpoesie 
dar;  wie  denn,  auch  von  Appnlei«»  ein  dahin  beaflgliches  ttild  in  anmu*^ 
thiger  Weise  gescbilderl  worden  tsl.  („Respiclo  pilae  nM^ae»  qnae 
stabuH  trabes  tustinebat»  fn  ipso  fsre  »ediluUio  Eponae  daie  jiinii!«^ 
crtun,  residens  aediculae^  quod  aecorate  eorollis  roseis  equidem  (e  i 
quidem  Ilildebr.)  recentibus  facrat  di9linctum.<*  Appul.  Miles.  III.  37) 

Ueber  den  Ursprunj?  der Kpona  siod  die  Ansichten  getheilt,  indem 
Btc  von  einigen  tielehri(  ti  für  ein  ursprünglich  Gallisches  Gölterwesen 
(s.  Jahrb.  des  Vereins,  H.  S.  120.),  Ton  andern  für  eine  AUitalische 
oder  Oscische  Gottheit  (s.  Jahrb.  des  Vereins  I.  S.  89.  und  die  oben<* 
gedachte  Abhandlung  von  B^o)  erklirt  worden  ist  AVir  glauben  der 

erstem  Ansicht  uns  anschiiesseo  2u  müssen.  —  Die  Verbreitung  des 
•Bpona-Cultns  su  Rom  geht  aus  der  Stelle  bei  Juvcual  (VIU.  Iö7.)  her-» 

vor ;  indessen  konnte  dieser  Qnltus»  in  Folge  der  vielfacthen  Berahrun<» 

gen  der  ROmer  mit  den  Cisalpinischen  Gallischen  VOlkersehaften»  schon 

frohe  in  Ren  eingel»§igert  worden  aem. 

VICA(n)I.  BSLG»  >->  Da  die  OerUtchh^t  dee  in  der  Peuiinger- 
sehen  Charte  —  als  Mitlel-SlatiOB  twisehen  Roviomagus  (Neumagen) 
und  Damnos  (Kirchberg-Denssen)  —  aufgefährten  Belginum  mit  dem 
Fundorte  unserer  Inschrift  zusammentrifTt,  so  >\ird  die  Bezeichnung 
^BELG.«*  als  Abk.firznng  des  von  dem  Ortsnamen  Beli;inum  derivirlen 
adjectivum  genlilicium  zu  betrachten,  und  miihin  nacli  Analogie  ande- 
rer, in  „  —  inum''  endender  Ortsnamen,  welche  ihr  gentilicium  regel- 
mässig in  „  —  inas«  bilden)  durch  „BELG(inales)"  zü.  ergänzen  si  in. 

P.  —  Das  SchriiUeicben  P  wird  als  epigraphische  Bezeichnting 
e^vrohl  Ittr  F(^nit}^  Wie  Rlr  r(osacmBt)  gebraucht.  (S.  i  B.  Orelli, 
No.  146.) 

G»  -~  Die  BeteicbttUttg  <>  (oder  Mch  vollstftndig  aQsgedrftekt : 
nCSAIVS«*)»  statt  des  üblichen  C  (tuiki)  kommt  auf  mehreren  Stein* 
achiiftei^  sowohl  uns  der  IHlheren  wie  aus  der  sptteren  Kaiierxcit»  vor. 

Q.  —  Die  Sigla  0  (suweilen  aneh:  Q)  ^  Abkürzangsform 
fRr  Quaestor,  bekannt  —  Uber  die  Quaestorea  Ito^sipieium  si  Ocellit 
lancr.  Lei»  Bei.»  U.  p.  200. 
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Als  sicheres  Ergebniss  dieser  epigraphischen  UrJumde 
(ritt  nun  zunächst  die  Bestätlgungr  der  OertlichMt  des  in  der 

Peutingcrschcn  Charte  aufgeführten  Etappenplatzcs  ßelginum 
hervor,  welcher  mit  dem  in  der  Sleinschrifl  bezeichneten 
Wohnsitz  der  VICANI  .  BELGinates  offenbar  identisch  ist« 
Denn  an  der  Identität  beider  Ortschaften»  hei  solcher  Zp- 
sanraenstimmung  der  chartographischen  und  epigraphischen 
Bezeichnungen,  noch  femer  zweifeln  zu  wollen,  wurde  em 
zu  weit  getriebener  Scepticismus  sein. 

Wir  ersehen  femer  aus  der  Inschrift,  dass  das  am 
Stumpfen  Thurm  belegene  ßelginum  ein  geschlossener  vicns 

und  —  wie  wir  nach  der  Anfährungeines  besondern  (n^i^  ^i*ei 
Namen  ausgestatteten)  Gemeinde-ßendanlen  (Cassirers^  Quae- 
stoO  muthmaassen  dürfen  —  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Qeah* 
mala  nicht  ganz  nnbedeutend  war. 

In  der  That  mtissten  die  häufigen  Truppenzüge  auf  die- 
ser wichtigen  Militarstrasse,  die  Beförderung  der  kaiserliciieu 
Postanstidt  Xcursus  publicus)  und  der  Transport  voa  Munition 
und  Provuuit  für  die  Besatzungen  der  Rhein-Festungen  (be* 

sonders  in  der  zur  Benutzung  der  Wasserstrasse  nicht  geeig- 
neten Jahreszeil)  —  dem  auf  rauher  Berjrflur  g(  sicdiUen 
Orte  einiges  Leben  und  tiussere  Erwerbsquellen  verleihen; 
wesshalb  es  auch  wohl  erklärlich  erscheint^  dass  die  Einwoh« 
iner  Belginum*s  eben  die  Göttin  Epona  die  Beschlnnerhi 
der  Zug-  und  Lastthiere  und  des  Fuhrwesens  Oberhaupt  — 
als  besondere  »Schutzpatronin  verehrten.  / 

Bo  wie  nun  aber  hinsichtlich  der  Lage  des  alten  Bei- 

ginum  die  wohlmotivirle  Schhissfolgerung  der  oben  ge- 
nannten Forscher  durch  den  Inhalt  der  vor  besprochenen 
Steinschrift  zur  Gewissheit  geworden  ist  —  so  bestehen  auch 
die  weitem  GrOnde,  weviaeh  jene  Gelehrten,  auch  das  Yon 
Attsonius  erwähnte  Tabernae  derselben  Oertlich« 
keit  zu  überweisen,  bestimmt  wurden  -~  in  voller  Krall 
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und  li;i[)cii  durch  die  Auffindungf  unserer  ücnkmalc  noch  eher 
9n  Waiirscheidichkeit  gewonnen. 

Aiuonius  benennt  In  den  Jingangsverseil  seines  Idylls 
die  auf  der  Strasse  von  Bingen  nach  Nenmagen  von  ihm  be- 
rührten Stationen.  Die  End-Slalion  Neumagen  (Nivoma- 
gus  —  al.  Novomagus)  steht  unzweifelliaft  fest;  und  nicht 
minder  kann  es  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen,  dass 
das  Ton  dem  Dichter  angeführte  Duninissos  mit  dem  in  der 
Pentingerschen  Charte  nothlen  Dttmnus  (Dumno)  —  welches» 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  der  Ortskundigen 
und  nach  dem  generellen  Ergebniss  der  Distanzen  (s.  dar- 
über Hetzrodt  und  Tross  in  den  oben  angeluhrten  Schriften), 
in  die  Oertlichkeit  von  Kirchbeigf-Denssen  zu  versetzen  ist 
-~  zusammentrifft. 

Das  zwischou  jenen  beiden  Funkten  (Diimnissus-Nivo- 
magus)  von  Ausonius  erwähnte  Tabernae  kann  aber,  als 
Stationsort,  kein  anderer  als  eben  unser,  in  der  Mitte 
zwischen  Kirchberg  und  Neumagen  gelegenes,  Belginum  go-* 
wesen  sein;  wozu  noch  der  Umstand  hinzukommt,  dass  auf 
der  vorbezeichneten  Slpecke,  im  Bereiche  dos  Römischen 
jStrassenzugs,  keine  sonstigen  Spuren  einer  Römischen  Nie- 
derlassung sich  gefunden  haben. 

.  Dass  Ausonius  jenes  Tabernae  »das  von  unversiegbarem 

Quell  bewässerte'*  nennt  ( —  »riguas  perenni  fönte  Taber- 
nas^J,  kann,  bei  näherer  Erwägung,  keinen  Ansloss  erregen ; 
denn  obwohl  die  Bergplatte  am  Stumpfen  Thurm  an  sich  was- 
seriös  ist)  so  sind  in  der  Nachbarschaft  derselben  zwei  Qael* 
len  0  voihanden,  welche  zur  Bewteemng  derNiißderlassung, 
mittelst  üiaes  Aquüduob,  wohl  geeignet  waren;  wie  denn 


1)  TfSmlich  der  in  dem  sogenannten  HaJscrlcr  oder  Halsehcidcr 
Wcihor  berüiiiliche  Quell  (g.  Tross,  S.  211.)  —  und  der  Bach,  an  wel> 
cUem  das  Dorf  Uinxrath  bologon  iit»   (S>  Uetorodt>  S*  137.) 
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^uch«  nach  Trow's  VersichemnKOt  ^  Ueberreste  einer 
Wasserleitung  aufgerunden  «worden  sein  sollen.  —  Und  eben 

zur  Andeutung  einer  sciI  Ik  ii  Wasserleitung  scheint  der  von 
dem  Dichter  gewälilte  Ausdruck  voUkommcn  entsprechend 
j^a^sein,  da  das  Worl  rignus  sowohl  von  künstlicher  wie 
von  natürlicher  Bewässerung  gebriuchlich  ist 

Pfur  darin  haben  Einige  der  vorgenannten  Verfiisser  ge> 
irrt,  dass  sie  die  Äwielachü  Aamensbezeichnung  unseres  Orfes 
durch  eine  ~  nach  des  Ausonius  Zeit  erfolgte  —  Umtaufung 
des  Namens  Tabemae  in  den  I^amen  Belginum  erklären 
wollten. 

Vielmehr  stellt  sich,  nach  dem  Zcugniss  unseres  SchrifU 

mals  —  dessen  Ursprung;,  wie  auch  derjenige  des  inil  ihm 
verschvvisterlen  Monuments,  vielleielil  noch  in  das  dritte  Jahr- 
hundert, keinesfails  at>cr  über  die  ersten  Deccnnien  des  vier- 
ten Jahrhunderts  hinaus  zu  versetzen  ist  (s.  die  obigen  Be^ 
merkungen  über  die  Formel  „IN'U'D'D«')  der  Namen 
Belginum  als  älteste  Benennung  der  beim  Stunipren  Thurm 
belegenen,  fleck«  imrligen  Nicth  i Inssung  heraus,  welche  sicher 
gciion  in  der  Irühern  Regierungshäifte  Constanlin's  d.  Gr. 
bestand. 

Dass  nun  im  Forlgang  der  Zeit,  bei  Erweiterung  der  an 
jenem  Etappenorte  begründeten  Anstalten,  neben  dem  ur- 
sprünglichen Ortsnamen  Belginum,  Buch  noch  der  Stalions- 
namen  Tabernae  —  vielleicht  überdiess,  zur  Unterscheidung 
von,  andern  gleichnamigen  Stationen mit  eiiiem  speciellen 

1)  S*  Troff  a.  «.  0«  —  Dieselbe  Benerkiinf  ift  in  eine»  von  dem 
Hrn.  Pfarrer  MartSui  x«  Cnet  «a  die  6ei.  bAuL  Foiach.  in  THer  da* 
gesaadtei^  gchreibeii  nutfetheilk  —  Dem  Verfaiier  dieici  AnTtatiet 
war  €Sf  hei  der  kunen  Fiiit  ieiner  neuerlich«!  Anwesenheit  an  der 
heaeichneten  Statte,  leider  nicht  ▼ergönnt,  eine  nihere  Untersuchung 
ab^  diesen  interessanten  Punkt  aniustellen. 

^)  }n  den  Rhekgegcodeii  mehrere  Ortschaften*  «tfer  dem  I^ame« 
»Tabenae«  und  beii[el|lgter  niberer  Bexeichaang  (x.  B.  Tabernae  Tri- 
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Bcinauien  tTabcmac  Beigiiiales?)  versehen  —  in  Aufnahma 
gfekomitien  sei  —  dürile  für  nicbt  uawahrscheinlich  zu  er- 
achten sein. 

Durch  die  Auffindung  der  vorbesprochenen  Denkmäler 

hl  ein  Lichtscliimrner  über  der  öden  Tiuimncrslütfe  am  Stum- 
pieii  Thurm  enlglänzt  und  die  beimische  AlterÜiuinskundä 
mit  einem,  nicht  unerheblichen, Stützpunkt  bereichert  worden. 

.  Ob  aber  der  feste  Thurm ,  der  noch  heute  fiber  dem 
Grabe  der  versunkenen  Römischen  Niederlassungf  —  gleich 
einer  Denksäule  0 — enlragt,  ein  ursprüngliches  Vcrtheidigungs- 
>\ork  derselben  —  ob  er  ein  Fränkischer  Bau  aus  den  Zei- 
len der  Älerovinger,  oder  noch  jüngeren  Ursprungs,  sei  — . 
muss  weiterer  Forschung  snir  Entscheidung  vorbehalten  bleiben. 

Trier. 

W«  Cliassot  V.  ITloreiicoiurt* 


büccornn!)  crwähtK.  —  lletziodt  vfiinulhet,  dass  der  .\us(Imck  labciiiaa 
von  Ausuiiius  nicht  als  >Mrkiicher  Oitsnauien,  s^f  rult m  nur  als  appcl- 
lative  liozcichnung  jener  Oertlirlikeil  (^wegen  der  dasclbsl  befindlichen 
Wirtlishäuser  und  sonstigen  Behcrbcrgungsanstalten)  gebrauclil  vrordün 
iei.    M  ir  können  dieser  VermulhuDf  nickt  beipflichien.' 

1)  Eine  Abbildung  dieses  Tkarme»  nack  einer  sekrwohlgelnngenen 
TnsehBeicbnung  des  Herrn  Carl.  Wentnog  in  Trarbtck  haben  wir  diC'* 
sen  Hefte  beigegeben.  Die  R  e  d  a  « t  i  o  n. 


6,  Mi  Rmttütai9t  von  VOaiütbiüii  iiarl)  Uruliai». 

i 


Bisher  hai  man  ziemlich  allgemem  geglaubt,  es  halien 
aus  üem  Moselthalc  bei  Trier  nur  swci  Aömerslrassen 
über  die  Höhen  des  linken  Bloseluferft  nach  der  fiifel  hinauf 

gcfülirl,  nümlich  cino  direkt  von  Trier  in  der  lüchtung  nach 
K  c  u  Ii  a  US,  eine  aiuicrc  von  Pi  a  1  ze  I,  die  sich  auf  der  lloiie 
bei  Növcl  mit  d^r  ersteren  ycreinigte.  Ich  habe  schon  ofkr 
die  Vermuthung  aasgesprocheo,  dass  die  grösseren  RöraisduHi 
-  Niederlassungen  an  den  Flössen  nnd  Heerstrassen  uberaU,  sowohl 
unter  sich,  als  luit  den  grossen  Mililärstrassen,  wiederum  durch 
unlcrgeordnele  Strassen  in  Verbindung  gestanden,  obgleich 
die  Spuren,  so  wie  die  Richtung  dieser  Strassen,  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen  sind.  £s  ist  aufmacht,  dass  bei 
dem  a'  3  Standen  sAdwesltich  von  Trier,  an  ,der  Mündung  der 
Sauer  in  die  Mosel,  gelegenen  Dorfe  Wasserbiilig  eine 
solche  Niedcriassunrc  gestanden,  und  die  Vcrniulhüng  lag  da- 
her nicht  fern,  dass  diese  Niederlassung,  sowie  sie  mit  der 
Hauptstadt  durch  eine  Militarstrasse  *)  communicirte ,  anch 
durch  eine  zweite  Strasse  mit  der  direkt  von  Trier  fiber 
Neuhaus  führenden  grossen  HeerstraSra  verbunden*  war ,  nm 
eine  direkte  Beförderung  von  Wasserbiliig  nach  dem  Rheine 
und  den  zwiscbenÜegendeu  Orlen  zu  bewirken.  Die  Ucbcr- 
bleibsei  dieser  zweiten  Strasse  habe  ich  in  ihrer  gaoien  Aus- 


1)  Es  ist  dies  die  grosse  Heerstrasse,  welche  nach  den  IliatMi- 
riuiu  Automni  vuu  Trier  nach  iiUutuiä  (Dmucortorum)  führte. 
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debnung  vurlulgt,  und  die  BestimmuDg  des  Laufes  derselben 
ist  Zweck  nacbfolgeiidor  Mittbeihingen 

Die  Slrasse  fiihrtö  aus  dem  Moselthale  bei ;  Wasserbllli^ 
von  der  grossen  IVieivRheiiiiser  Mililärstrasse  ab  Ober  den 

Thalraiul  des  linken  Ufers  und  zwar  einigte  Minuten  unterhalb 
des  cheumligen  Zollhauses,  da,  wo  jetzt  noch  ein  Fahrweg 
von,  der  Luxembui^er  Sirasse  über  das  4irebifge  geht ;  ent- 
weder tief  Hiieselbe  auf  diesem  Fahnrege  gelbst  oder  doeh 
wenigstens  ganz  in  der  Nähe  hinaaf,  denn  weiter  .  oberhalb 
derselben  kouülc  keine  Strasse  den  lierg  hinan  geführt  wer- 
den, da  hier  die  Abhänge  durchaus  felsig  und  steil  sind,  so- 
-  dass  sie  kaum  einen  beschwerlicbeii  Fusspfad  für  den  Win* 
ser'  zulassen.  Folgt  man  dem  genannten  Fahrwege  einige 
Inmdert  Schritte  airiwärts  bis  dahin,  wo  er  plötzlich  eine  Wen^- 
dung  zur  Rechten  macht,  so  trifft  man  die  ersten  Spuren 
der  R ö  m  erst  rasse,  die  sich  nun  ohne  Schwit  rigkeil  bis 
ZU  ihrem  Ende  verfolgen  lässt,  da  der  erwähnte  Fuhr  weg  fast 
inner  die  Richtung  derselben  beibehält,  indem  er  bald  auf 
'  deAdben  fortgeljährt  ist,  bald  ihr  «ir  Rechten,  oder  Zur  Lin* 
kell  in  geringer  Entfemüng  nebenhergeht. 

Die  Strasse  lauft  in  der  Richtung  von  Südwesten  nach 
-Nordosten  über  die  iiuhc,  lusst  diu  Dörfer  Langsur  und  Me- 
senich links  unten  im  Thale-der  Sauer  und  Liersberg  rechts 
in  geringer  Entfernung  vor  .  sich  liegen  und  zieht,  sich  dann 
nach  einem  Wiesenthaie  hinab,  in  welchem  der  Tderbach 
der  Mosel  zulliessl ;  da  wo  sie  am  Raiide  des  Waldes  eine 
dünne  Bauingrupjie  durchsetzt,  ist  sie  gegenwärtig  aulgcbro- 
chen  und  schon  zum  Xheiie,  wie  dicss  auch  an  vielen  andern 
Stellen  der  Fall  ist,  ausgebrochen.  Eine  Viertelstunde .  wei- 
ter gewahrt  man  an  ihrer  linken  Seite  in  dea  Feldern  eine 


1)  Auch  Hr.  ObcrI.  Steininger  hat  sich,  wlo  er  in  IVo.  14^  der 
Triev^sehen  Zekniig,  J,  1848.,  wgt,  von  dem  Laufe  dieser  aAmeritraMe 
aberaanft. 
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grosse  Anzahl  liüinisclier  Dach-  und  Bauziegel;   dann  läuft 
dieselbe,  unter  einer  kleinen  Wendung  nach  Westen ,  rechts 
an  dem  Dorfe  Fiiseaicli  vorbei  über  die  Anhöhe  fort,  -«hit  ^kt 
einen  von  Trier  nach  dem  Dorfe  Trierweiler  iubreiide»^/^)Hm 
trifft.  Am  Dnrebschnlttspunkte  beider  sieht  man*  «hoök^tlinll 
aufrecht  aus  dem  Boden  hervorragende  isäulc  slehen,  deren 
Aussenseile  durch  gänzliche  Verwitterung  zwar  keine  Insc^riR 
mehr  erkennen  lässt,  die  aber  unzweifelhaft  ein  mr  Uoam^c 
Strasse  gehörlg^er  Meilenstein  war.  Die  Saide  hat  tilii^'^iMr 
Boden  eine  Höhe  von  ö'/^  Fuss  und  6  Fuss  hn  Umfunge  4Miit> 
besteht  ans  weissem  Sandslein;  an  ihrem  obern  Theile  sieht 
man  eine  Kleine  Nische  ausgehauen,  an  deren  hintern  Seite 
sich  eine  Vertiefung  in  Form  eines  Kreuzes  befinde^^r  ^hcr 
beisst  sie  l»eun  Landvolke  «das  dicke  Kreuz<(*  Diesdttejwiirde 
wahrscheinlich  in  der  Nahe  ausgegraben  und  spfltl»^  pllhirQmf-' 
mcn  Zwecken  hier  aufgerichtet.  •  .f»  <.  \» 

So  wie  sich  bisher  die  Ilömerslrasse ,  alle  Vertiefungen 
SO  viel  als  möglich  vermeidend,  stets  auf  der  Höbe  des  Ge^^ 
birges  gehailen,  so  löult  sie  aucli  von  hier  m  imnileüattf  >d4rib 
Wasserscheide,  rechts  und  links  kleine  ThSler  Bti#4Mlife|ii|i 
nordöstlicher  Richtung  fort,  bis  sie  einen  von  dem  Dorfe 
Sirzenich  nach  Trierweiler  führenden   Gemeindeweg  IrifFl; 
diesen  durchschneidet  sie  fai»l  rechtwinkelig,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  sie  aus  der  Nahe  von  TrierweUer  iyS'^lil»-^* 
her  meistens  das  Material  zu  dem  vor  Kurzem  auf  iliif 'ange- 
legten, gui  [jebauten  Fahrwege  lieferte,  zuweilen  aber  auch ^ 
auf  kurze  Slrecken   neben    demselben   einliergcht.  £inige 
Schi  iltc  weiter.  triiTt  man  sie  noch  wohlerhalten  unter  eiaf^^ 
Keihe  von  Dombäschen;  dann  aber  wendet  ^ie  "WP^' 


man  ihre  Spuren  hier  und  da  hervortreten  sieht,  bis  sie  sieb 

alsbald  mit  der  von  Trier  über  IN eu haus  führenden  Mi- 
lilarstrasse  vereinigt.  Diese  Strasse  kömmt  dicht  an  der 
Westseite  eines  schluchtigen  Grabens  herauf,,  an  dessen  Ost- 
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seile  die  heutige  Landstrassc  angelegt  ist  und  luuuul  duiiii, 
einige  hundert  Schritte,  bevor  sie  die  lelzlern  IrilTt,  —  bei- 
Ifiu%  eine  Viertelstunde  südlich  von  Neu  haus  —  die  Was«- 
serbilliger  Strasse  in  sich  auf;  an  ihrem  Vereinigungspunkfe 

tindot  man  wiederujn  viele  Rüniisdie  Ziegel  in  den  Feldern 
zerstreut. 

Wir  haben  also  drei  UöniiTstrassen ,  welche  aus  dem 
Moseltbale  von  Trier  über  die  Thalberge  des  linkea  Ufers 
nach  der  Bilel  hinaufgeführt  haben :  eine,  direkt  von  Trier  über 
Neubaus  und  Helenenberg  naeh  Bitburg;  eine  zweite^ 
von  Plalzcl  über  Nuvel,  wo  sie  in  die  erstcrc  cinmiiii- 
dct)  und  eine  driUe,  von  Wassorbillig  nach  iNeuhaus, 
wo  sie  ebenfalls  mit  der  ersteren  susammentrilTt.  ^  JDieser 
letztere  Verbindjnngsweg  zeigt  bei  Weitem  nicht  die  Gross-* 
arligkcit  in  der  Anlage  und  Ansltihrung«  wie  sie  bei  der  Triers 
Cülner  Mililurstrasse  wulnhaü  bewundernswürdig  isl,  luul  wir 
dürilen  ihn  daher  —  eben  so  wie  den  von  Pfalzel  uachl^övel 
^  eher  zo  den  Yicinal-  als  zudenConsularstrassen 
recbaefi.;  itfdessen  gehörte  er  Jedenfalls  zu  den  dffeni* 
liehen  Strassen,  indem  er  zwei  grosse Heorslrassen  in  Ver- 
biricluug  äcUlc  und  cinerseils  an  einem  sehiflbaren  Flusse 
endete  »). 

Trier,  im  April. 

üiw  Selmeide»* 


1)  Ich  vermulhe,  dws  «ttch  von  dem,  einige  Stunden  oberhalb 
Wasaerbillig,  an  der  Sauer  gelegenen  Dorfe  Winteradorf,  wo  ich 
S*  72.  der  Jahrb.  eine  gröiaere  ROmlache  Aniiedtung  naehweiae,  eine 
ähnliche  Siraaae  nach  iler  Triec-Cdlniachen  miitiritnwfe  geführt  habe» 
deren  Spuren  ich  iplier  nuEiuattchen  gedenke. 


l4   ^n\u{vmiic\^  igntitrtkunjiin  im  fttjuruRj^bc^r 

Doa  irier. 


*  Seit  längerer  Zeit  bin  ich  damit  beschäftigt,  sftmmUiche 
Punkte  unseres  Regierungsbezirkes^  an  welchen  man  bisher 
•Antiquitäten  Römischen  Ursprungs,  seien  es  Banreste,  Grab» 

släUeii,  Münzen  ,   hisihiirien  oder  Denkmäler  andoicr  Art, 
aufgcruntlen  hat,  in  eine  gpccialkailc  sorgliiilig  cinzutrn^ou, 
-  und  damit  eine  Beschreibung  der  entdeckten  Reste ,  so- 
weit CS  die  Umstände  zulassen,  'zn  verbinden.  Von  welchem 
'  ausgedehnten  Nutzen  ein  solches  Unternehmen  iur  die  Geschichfe 
des  Trierer  ^Landes,  unter  der  llenschaft  des  Römischen 
Volkes,  einst  werden  könne,  braucht  wohl  nicht  weiter  er- 
örtert zu  werden;  es  ist  Idar,  dass  eine  so  vie!  als  möglich 
vollständige   Zusammenstellung  Römischer  MißderiassuBgen 
twch  ihrer  Beschaffenheit  und  Lage  wicfat^e  Anfschlnsse, 
th^ils  öber  viele  noch  immer  zweifelhafte  Standorte  der  in 
den  Römisclicn  Ucisekprlen  ;iulL,nMiiliiten   Maa^ioDcn,  theils 
Über  den  Lauf  und  die .  Bestimmung^  solcher  Römerstrassen 
gewähren  können^  die  auf*  jenen  Karten  nicht  verzeichne! 
vni  deren  Spuren  heolzutage  zum  grossen  Tl|ieile  verschwun- 
den sind;  dass  -dadurcli  femer  mit  einem  leichten  Ueberblick 
viele  bisherige  Zweifel  o-elöst ,   Ynanche  Vernuillmng  legier 
begründet  oder  entschieden  widerlegt,  und  uns  überliaupl 
ein.  bessere»  Licht  über  den  ehemaligen  Culturzustand  eines 
Landes  aufgehen  Wörde,  das  zur  Zeit  der  Römerherrschaft 
efhe  sehr  hervorragendaBedeotung  hatte,  dessen  Geschichte  wir 
aber,  bei  dem  ölleren  Schweigen  gleichzeitiger  Schriflsteller, 
zum -grossen  Tiiciic  gleichsam  erst  aus  dem  Boden  bcrvor- 
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^bcn  miiSAm)  weim  wir  anders  inicbl  clio  Aibernhoilen  imd 
Mircheiiy  womit  uns.  dio  Annalcnschroibcr  des  MiUelalters 
beschenkt  Habt  n,  auch  jetzt  noch  forlbestehcn  lassen  wollen. 

Nicht  geringer  als  die  Vorlheile  einer  solchon  Arbeil 
sind  abcrauch  die  Schwierigkeilen  derselben,  wenn  jene  eini- 

■ 

germaassen  auf  YoUstöndigkeit  Ansprach  machen  wHJ»  und  sio 
scheint  mehr  dio  Sache  eines  ganzen  Vereines,  «is  eines  Ein- . 
jtelnen  zu  sein;  darum  sollen  die  nachroI*j^cnden  Beiträge  den 

Zweck  haben,  denjenigen,  die  bereits  ineiii'  iiiule'i iahen  gu- 
sammell  haben  odersidi  gcscliiclilcrzu  diesem  Unternehmen  Iuh-> 
ien,  eine  kleine  Vorarbeit  zu  liefern.  SämmÜiche  hier  anf« 
geführten  Fundorte  Römischer  Alterihümer  sind  von  mir  selbst 
ilnngesehen  und  noch  nicht'  Öffentlicik  bekannt  ge- 
worden ;  zur  besseren  Uebcrsicht  habe  ich  dieselben  npch 
den  verschiedenen  Kreisen  des  Tner'schen  Regierungsbezir- 
kes zusammen  geordnet*  \      *  . 

•  A« 
Kreit  Prüm. 

An  dem  Flüsschcn  Prüm,  welches  in  der  Schneifel  cnt«^ 
springt  und  bei  dem  Dorfe  Münden  sich  in  die  Sauer  er<*- 
giesst»  wurden  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Römische  Ruinen 
aiifgedeckl,  die  —  ohne  ebi  weiteres  architektonisches  In- 
teresse ^  durch  ihr  eigenthflmliches  Voikpmmen  besonders, 
^eachlenswcrth  sind.    So  trai  inaa 

1)  im  Ycrllossenen  Jahre  auf  der  Hohe  des  rechten 
Ufers  der  früm^  dicht  an  der  Südseite  des  Dorfes  Man  de  r- 
Bchid,  beim' Bnknneßgraben  auf  Römische- Fundamente^  die 
einem  WöhngebSuide  angehörten. 

2)  Eine  hallie  Sliindc  südlich  von  dieser  Ruine  zeigen 
sich  auf  der  Anhulie  des  rechten  Prümufers  bei  dem  Fkcken 
Wach^Weiler,  dicht  an  der  nach  Krautscheid  führenden 
Bezirksstrasse,  tle  Fnndameate  eines  Römisches  Wobsgebaudes. 

3)  Bei  dem  eiiu)  halbe  Stunde  von  Wathsweiler^entfern- 


ten  Dorfe  Niederpierscheid  fand  man  Hilf  dem  rediteii 
Ufer  der  PrOm  vor  eioigen  Jahren  Römisches  Manerwerk,  das 
ebenfeUs  einem  Wohn^ebände  anzugehCreir  schien. 

4)  Drei  Viertelslundeii  von  diesem  Ürlc,  zwischen. den 
Döriern  Piiilippsweiler  und  Markes  hausen,  behnden 
sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Prüm  noch  Römische  Maner- 
trihomer  im  Boden. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Charte  dieses  Kreises, 
so  fällt  uns  die  gleiclimassige  Lnge  dieser  Ruinen  sogleich 
auf;  iiuili  wcilor  nordwärts,  dem  Thale  der  Prüm  entlang 
bis  nach  der  Schneifel  hinauf,  und  ebenso  abwärts  bis  zur 
Fiussmundung,  finden  sich  solche  Baureste,  Ton  denen  heieils 
an  andern  Orten  Erwähnung  geschehen:  bei  atten  zeigt  sich 
der  merkwürdige  Umstand,  dass  Sie  In  fast  gleicher  fintfer- 
nung  —  bis  Stunden  —  von  einander  abstehen  und  | 
stets  auf  Anhöhen  in  der  Nähe  des  Flusses  fast  in  einer 
geraden  Linie  angelegt  sind.  Auf  gleiche  Weise  wurde  an 
den  dbrigen  kleinen  Flfissen,  welche  diesen  Kreis  durch* 
strömen ,  wie  z.  B.  der  Kyll,  Ntms  u.  s.  w. ,  eine  Anzahl 
Ramischer  Ruinen  aufjo^edeckt,  welche  dieselbe  Gleichmässig- 
keit  in  der  Anlage  aufweisen. 

6)  Eine  Stunde  nordöstlich  von  dem  Dorfe  Märien^ 
hach  befinden  sich  Römische  Rudera,  zum  Theil  noch  im 
Boden  ;  ein  daran  '  liegender  Wald  heissl  gegenwärtig :  der 
Ronierwald,  und  ein  wenige  Minuten  entferntes  einzehi 
gelegenes  Haus  fuhrt  den  Namen  j^Rom^'. 

Ö>  Bei  dem  an  der  Kyll ,  im  'Kreise  i^aun,  gelegenen 
Eisenwerke  Jünkerath  sieht  man  ehieii  mnden,  c.  W  ho* 
hen,  W  breiten  WaU^  der  einen  Raum  von  c.  800  Schritten 
im  Durchmesser  einschliesst.  UL'b(  r  den  ursprüng-lichcn  Zweck 
der  Anlage  herrschen  verschiedene,  zum  Theil  sonderbare 
Meinungen ;  die  früheste  und  vollständigste  Nachricht  darüber 
hat  uns  J«  B.  Ran  in  seinen  ^Monnmenta  vc^tostatis  Genna* 
n\me^  geliefert  und  zugleich  eine  sehr  wahrsohelnUche  Ver« 
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niulhiing  über  die  Bcdoulunpr  des  Werkes  geäussert.  Ich 
.hebe  hier  our  eine  ms  der  nn^etührten  Schrill  hervor, 

um  daraus  eine  in  meiner  Darstellung  des  KyUlhales  (S*  36.) 
aargestellte  Ansicht  nfiher  m  recbtreriigen.  S.  77«  sagt  Rau 
von  den  Ruders,  die  noch  so  setner  Zeit  daselbst  vorhanden 
waren:  An  centiu  areae  eminent  ruinne  aedificii  Iriquolri, 
cooperti  rudcrum  inole  dumetisque:  purinde  e  cueso  Japido 
mirae  magnitudinis,  etmateriae,  qualis  e  vicinis  mon* 
tibns  non  eraitur.^t  —  Ans  welcher  Steinart  bestand  nun 
der  Untersale  dieser  dreiseitigen  Pyramide,  die  ohne  Zweifel 
ein  würdiges  Gegenstuck  des  bekannten  Sccundiner-Dcnknials 
'wi  Igel  war? 

Die  nahe  gelegenen  ßerge  bestehen  sämmtlich  ausGrau<^ 
wacke  und  Thonschiefer ,  Ober  welche  sich  anf  dem  linken 
^'Uler  der  Kyll  der  Uebergangskalkstein  gelagert  hat,  der  auch 
hier  im  Thalc  selbst  ansieht.  Nach  den  Worten  des  Schi i  11- 
stellcrs  war  es  keine  von  diesen  Slcinailen;  an  einzehien 
Steilen  erheben  sich  in  den  genannten  Gebirgsorten  vulka- 
nische Kuppen,  die  theils  ans  einer  schlackigen,  theils  dich- 
ten basaltischen  Lava  bestehen.  Man  weiss  aber,  dass  die 
Romer  sehr  häufig-  basaltische  und  lavaartige  Gesteine  bei 
ihren  Haufen  nnwancilen ;  so  finden  wir  dies  an  dem  unteren 
Ttieile  mehrerer  l^i'eUcr  der  Mosclbrücke  bei  Trier,  und  in  vie-» 
len  auf  dem  platten  Lande  verbreiteten  Römischen  Ruinen 
land  ich  Lav«'*  und  Basaltstficke.  Rau»  der  nur  einen  Theil 
der  Eifcl  flöchtig  bereiste,  kannte  die  vulkanischen  Produkte 
dieses  Lnndcs  nicht,  und  so  können  w'iT  nicht  zweifeln,  dass 
jenes  von  ihm  angeführte  fremdartige  Gestein  Lava  war,  die 
von  den  Römei'n  ihrer  Sphwere  und  Festigkeit  wegen  su 
GmndgpmSuer  gerne  angewandt  wurde.  Dass  man  die  Lava« 
bideke  nur  aus  der  Nähe,  wo  sie  in  vorzüglicher  QualiHit 
Vorhanden  sind,  hernahm,  braucht  kaum  erwiihnt  zu  v«'r- 
den,  und  ich  glaube  mit  aller  der  Wnhrscheiiiiiclikeii ,  wie 
sie  beim. Mangel  positiver  Thalsachen  erreicht  werden  kann. 
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annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Steinbrüche,  nus  denen  die 
Römer  das  Material  zum  Baue  des  Untersatzes  jenes  Monu- 
mentes, so  wie  zu  manchen  anderen  Zwecken  hcniahmen,  sich 
in  dem  eine  Stunde  von  Junkcruth  onlfernlon  Stoffe  Iber  ge 
betandcn.    Diese  runde  Dergkuppo  liegt  einige  Minuten  süil- 
westlich  von  dem  Dorfe  Sleffuhi  und  besteht  aus  einer  sehr 
festen  Augillava;  auf  seinem  oberen  Thcile  befinden  sich 
üelfnungen,  die  in  ungeheure,   augenscheinlich  durch  Kunst 
enlslandene  Räume  im  Innern  des  Berges  führen ;  bereits  im 
dreissigjührigen  Krieg  suchten  die  Bewohner  der  Umgegend 
mit  ihrer  sämmllichen  Habe  in  diesen  unterirdischen  Klüften 
einen    Zidluchlsorf.     Die    Entstehung    dieser  Steinbrüche 
fällt  also  in  frühere  Jahrhundertc;  bedenkt  man  nun,  dass 
die  daselbst  gebrochenen  Lavamassen  ,  wegen  ihres  grossen 
specifischen  Gewichtes  zu  Hausteingemäucr  ganz  unbrauchbar 
waren  und  auch  an  keiner  in  jener  Gegend  befindlichen  Burg 
aus  älterer  oder  späterer  Zeit  |i6h  dieses  Material  angewandt 
findet,  um  so  weniger,  als  die  dortigen  Grauwacke-  und  Kalk- 
gebirge ganz  brauchbare  Bausteine  liefern;  so  wird  man  den 
Ursprung  dieser  Steinbrüche  unbedingt  in  die  Zeit  der  Rö- 
mer versetzen  müssen;  es  ist  schon  obenerwähnt,  wie  häu- 
fig sich  diese  gewalliger  Lavablöcko  zu  festem  Mauerwerk^ 
zumal   aber  zu  ihren  grossarligen  Monuinenlen  bedienten. 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  Steinbrüche  ganz  nahe  an  der 
Römischen  Mililärstrasse  von  Trier  nach  Cöln  liegen,  so  dass 
also  das  Material  nach  allen  Gegenden  hin  leicht  versandt 
werden  konnte ;  insbesondere  war  die  Zufuhr  zu  unserem 
Mbnumenle  bei  Jünkerath  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen,  da 
die  Römerstrasse,  welche  nahe  an  Sleflelu  und  Jünkerath 
vorbeiführt ,  der  kürzeste  Weg  zwischen  diesen  beiden  Or- 
len ist. 
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Kreis  Daun, 

7)  Im  verflosseoen  Jahre  wurden  bei  dem  Dorfe  Wtild^ 

königen  an  einem  Bache,  der  nicht  weit  von  seiner  Mün- 
dung in  die  Lieser  den  Namen  Pütz bornb  ac  h  erhalt,  Rö- 
mische Graber  enUleckt,  in  denen  sich,  ausser  verschiede- 
Den  Sehmucksacheni  aueh  Waffen  und  andere  JCtiegj^rlt- 
MOge  fanden. 

8)  Bei  dem  Dorfe  Birgel,  dicht  an  der  Aachen-Mainzer 
Strasse,  sieht  man  eine  Mauer  von  Kömisdier  Bauart,  die 
beim  Anlegen  der  Kunststrasso  Tor  mehreren  Jahren  aufge«> 
deckt  wurde,  wobei  man  anch  einen  schOnen  Estrich,  Blrag- 
menle  von  FVeekomalereien  u.  a.  w.*  fand ;  Römische  Ziegel 
von  verschiedener  Form  linden  sich  noch  in  grosser  Menge. 

9)  In  der  Nähe  der  Kirche  des  an  der  Kyll  gelegenen 
Dorfes  Lissingen  findet  man  viele  Römische  Ziegel. 

a 

£rett  WmK^ 

* 

•t     10)  Vor  längerer  Zeit  entdeckte  in  der  Nähe  des  eilo* 
.  sdienen  Vnleans  Mosen  borg,  bef  dem  Dorfe  Bettenfeld, 
ein  Landmann  in  seinem  Felde  zuOIlig  unterirdisches 

mäuer ;  durch  einige  Nachgrabung-en  wurden  die  Fundamente 
von  Wohnzimmern  nebst  einer  Anzahl  Roimscher  Ziegel 
o.  dergl.  zu  Tage  gefördert.  In  geringer  Entfernung  von 
diesem  Gebäude  befand  sieh  ein  rand  angeworfener  Hflgäl, 
unter  dem  man  einen  Sarg  ans  Sandstein  fand,  der  eine  glä- 
serne mit  Asche  gefüllte  Urne  enthielt  und  mit  einer  schwe- 
ren steinernen  Platte  zugedeckt  war.  —  Hr.  Pasior  Max  zu 
Bettenield  bewahrt  viele  Römiscbe  Münzen  und  Geraliischaf- 
ten,  welche  in  der  Umgegend  nach  und  nach  auigeAinden 
wurden. 
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D. 

Kreis  Bit  bürg, 

11)  Sehr  weiüaufigc  und  zum  Tbeii  wohlerhaltene  Reste 
einea  Rönnschen  Gebäudes  sieht  man  auf  der  sogenannteii 
Ack erborg.  Dieser  Ort  Hegt  20  Minuten  ▼on  dem  FIQss- 
chen  Wims  auf  einer  Anhöhe  des  rechten  üffer».  Gegenwär- 
tig steht  nur  nine  kleine  Bauemhiitte  an  der  Steile,  die  seil 
undenklichen  Zeilen  den  Namen  „AcJterburg**  fuhrt  und  als 
der  Ort  nachtiicher  Kobolde  und  Gespenster  beln  Landvolke 
bekannt  ist*  Dicht  dabei  aiehen  sich  die  Ruinen  eines  Rö* 
raerbaues-  auf  -einer  Fläche  von  c.  7  Morgen,  theils  dber^ 
theils  unter  dem  Buden  Inn  ,  nne  zahllose  Menge  Bausteine, 
Römische  Ziegel  Dach- und  Bauziegcl  mit  gestreiften  Ober- 
flächen ^  Sauienfragoiente  aus  Sandstein  —  Capttile  und 
SdiSRe  liegen  hier  und  dort  auf  Haufen ;  auch  fand  nam 
frfiher  beim  JNechgraben  viele  Stucke  von  WandbeUeidungen 
mit  Malereien  in  verschiedenen  Farben,  schöne  Estriche,  un- 
terirdische Heizanstalten  und  eine  sehr  grosse  Menge  Holz- 
asche. Eine  daselbst  geAmdene  Kupfermünze^  die  ich  in 
sehen  Gelegenheit  hatte,  war  von  Antoninus  Pius,  eine  andere» 
die  ich  besitze,  ist  von  Diocletian.  Ausser  vielen  Kupfer- 
münzen werden  auch  von  Zeit  zu  Zell  Stüclie  von  Aschen- 
krögen ,  kleine  Fläscbchen  aus  sehr  dünnem  Glase  und  mit 
Asche  und  Knochen  geiuilte  Urnen  hervorgegrabea.  Vor 
aiehrenn  Jahren  .soll,  nach  Aussage  der  Einwohner^  ein  viov 
eckiger  Steui  mit  dem  Drustbitde  einer  männlichen  Perao« 
u»d  cinüi  Inschrift  aus  den  Trämmern  hervorgezogen  und 
zugleich  ein  aus  Silber-  und  Goldplättchen  bestehender  Ring 
mit  einem,  grauen,  halbdurchsichtigen,  cingefassten  Stein  ge- 
funden worden. sein,  der  Hr  vier Kronenthaler  verkauft  wwde» 
Wn  uAlerirdischeS'  Gemach,  in  nelBionnigem  Mauerwerk  sau- 
ber aufgeführt,  steht  noch  wohlerhallen  und  wird  gegenwär- 
tig, nachdem  man  ein  neues  Gewölbe  darüber  geschlagen, 
als  Kartoifelkeller  benutzt.    Dasselbe  hat  eine  Lange  von 
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t9  F..  3  2.  Ofid  eine  Breite  von  11  P.  im  Lichten;  die 
Mauern  stehen  noch  5*/)  F.  und  haben  eine  Dicke  von  c. 
2  F.;  an  der  Siidscite  des  Gemaches  befindet  sicli  der  Ein- 
gang, an  dein  eine  kleine  Treppe  lünabiührl ;  im  Innern  sieht 
man  in  der  einen  Seitenwand  eine  15  Z.  hohe ,  6  Z«  breite 
Nisdie,  in  der  entgegengesetzten  shid  swei  andere  von  der- 
selben Grösse  neben  einander ;  in  einer  andern  Wand  greht 
eine  c.  2  Fuss  weile  schräg  in  die  Höhe  laufende  Otilaungr, 
die  gen  Nordoslen  geiiehrt  ist,  nach  aussen;  das  Gemach 
selbst  halte  ich  für  einen  Weinkeller  (m.  vgl.  Vitruv. 
Ii.  VI.  c.  2.  vnd  Varro  de  re  rust  L  13.).  Der  ganze  Ban 
scfaefait  von  üusserordentlichem  Umfange  und,  nebst  den  Ne- 
beng^ebäuden.  noch  mit  einer  Mauer  umschlossen  gewesen  zu 
sein ;  an  Ausdtluiung  gab  er  dem  beliannten  Römerniouu- 
Diente  bei  Fliessem  wenig  oder  gar  nichts  nach;  derselbe 
hatte  auch  Mosaikbdden :  Ich  besitze  eine  Anzahl  Steinchen 
(Tessellae)  —  weiss  uifid  blau  — ,  die  in  meiner  Gegenwart 
aus  den  Trümmern  aufgelesen  wurden.  Zu  bedauern  ist  es 
nur,  dass  hier  nicht  ebenso,  wie  bei  dem  Denkmale  zu  Flies- 
sem,  planmässige  Nachgrahnngen  gehalten  wurden.  —  Fünf 
Minuten  südöstlich  von  diesem  Gebäude  traf  man  vor  Jah- 
ren zoftllig  auf  7— -8  Kalköfen ,  einige  Fuss  üAf  unter  dem 
Boden ;  4 — 5  dcr^iclbon  waren  noch  mit  Kalksteinen  angc- 
fulll,  von  denen  ein  Theil  schön  gebrannt  war;  ausserdem 
fand  man  viele  Holzasche.  Wahrscheinlich  gehörten  diese 
Oefen  zu  dem  eben  erwfihnten  Rdmerbane;  die  LamUenie 
versetzen  sie  vor  die  SdndHiith.  ■ 

12)  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  der  Ackerburg,  zwi- 
schen den  Dörfern  Ehlenz  und  Liessem,  sliess  man  vor 
einigen  Jahren  nahe  am  linken  Uler  der  Khlenz  aui  üumische 
Rttdera,  die  aber  nicht  weiter  verfolgt  wurden. 

13)  Drei  Viertelstunden  westlich  von  der  Kreisstadt  BiW 
bürg,  eiiii^v  Schritte  rechts  von  der  nach'  Oberweis  föh*- 
renden  Bezirksstrasse,  an  der  Grenze  eines  Waldes,  Bed* 


faard  (Beda-Haardt)  genannt,  worden  im  verflosseneD  Jahre 
die  Sobstmktionen  eines  weitläofigen  Römischen  Gebindes 

aufireckckt;  einige  Schritte  davon  befinden  sich  die  Trümmer 
^  eines  kleineren  Gebäudes,  das  noch  nicht  aufgegraben  ist. 

14)  Drei  Viertelstunden  südlich  von  dieser  Ruine  befin- 
det sich  eine  andere,  noch  im  Boden  versteckt.  Sie  liegt  ei- 
nige Minnten  westlich  von  dem  Dorfe  Hasholder,  auf 
einer  Anhöhe  des  linken  Ufers  der  Nims,  und  wird  behn 
Volke  Mäusköpfchen  genannt. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Charte ,  so  sehen  wir 
wiederum  jede  halbe  Stunde  —  eine  einzige  Ldcke  bei  RiU 
tersdorf  abgerechnet einRömisches  Gebinde,  immer  anf  An- 
höhen am  Ufer  des  FInsses,  nach  einer  Richtung  hin  an- 
gelegt. So  wie  diese  Gebäude,  in  gleichen  Absländen,  den 
Flössen  folgten,  so  linden  wir  sie  auch  an  den  Heerstrassea. 

15)  Anderthalb  Stunden  nördlich  Von  Bitburg,  emige 
Minuten  östlich  von  der  Strasse,  gegenüber  der  Stelle,  wo 
man  vor  einigen  Jahren  twel  Römische  Meilensteine  fand 
(Lersch,  Centralro.  Ilf.  1,  2.)?  befinden  sicii  Uomische  lia- 
dera  im  Boden,  die  einem  Wohngebäude  anzugehören  scheinen. 

16)  Eine  auffallende  Menge  Römischer  Ziegel  deckt  die 
Felder  an  der  Ostseite  der  Aachener  Landstrasse  (Römer- 
Arasse),  dem  Dorfe  Mas  holder  gegenüber;  es  sind  zum 
Theil  Dach-  zum  Theil  Bau-Ziegel,  letztere  mit  dünnen,  ver- 
schiedene Figuren  bildenden  Fmdien,  die  wahrscheinlich  zum 
besseren  Anhaften  des  Mörtels  dienten. 

17)  Bei  dem  Dorfe  S  c  h  a  a  f  b  1 1 1  i^g,  eine  kleine  halbe 
Stunde  ösliich  von  der  Römerstrasse,  fand  man  zuweilen 

'  beim  Häuserbaue  Gemächer  im  Boden ,  nach  welchen  Meuie 
steinerne  Treppen  hinntifluhrten ;  die  Felder  in  der  Umgebung 
sind  mit  Römischen  Ziegeln  bedeckt. 

18)  Gegenüber  Heil  brück,  an  der  Westseite  der  fiö- 
merstrasse ,  traf  man  vor  mehreren  Jahren  auf  Römisches 
Mauerwerk» 
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19)  Das  eine  Viertelstunde  westlich  von  der  Römerstrasse 
gelegene  Dorf  Meckel  ist  auf  Römischen  Fundamenten  er- 
Jiaut ;  die  £inwoiuier  treffen  häufig  beim  Hauserbauen  auf  un- 
terirdische» Gemäuer,  und  noch  vor  einigen  Jahren  wurden 
mehre  Gemacher  und  Grundmauern  von  Gebäuden  aufgegra- 
ben, woraus  mir  zwei  Kupfermünzen  zugekommen  sind,  von 
denen  die  eine  von  Constans  ist ;  das  Gepräge  der  andern 
-ist  unkenntlich. 

Aach  an  der  Kyll  be&nden  saob,  nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnung,  Römische  Anlagen;  eine  solche  Bnine  wurde 

20)  beiläufig  QO  Minuten  nördlich  von  dem  Dorfe  Röhl, 
auf  der  Höhe  des  rechten  Kyllufers,  10  iL  vom  Flusse,  vor 
einigen  Jahren  ausgegraben. 

.21)  Zehn  Minuten  nordwestlich  von  dem  Dorfe  Her* 
forst  wurden  .vor  mehreren  Jahren  an  dem  Abhänge  einer 
ideinen  Anhöhe,  auf  welcher  gegenwärtig  Sandsteinbrttebe 
angelegt  sind  ,  von  den  Arbeitern  mehrere  Römische  Graber 
entblösst.  Dieselben  bildeten  viereckige  Vertieiungen^  in  de- 
ren jeder  eni  mit  einer  Platte  zugedeckter  Aschenkrug  stand. 
Römische  Mftnzen  und  Schmucksachen  verschiedener  Art 
wurden  aufgeßinden,  aber  verschleudert.-  —  Eine  Viertelstunde 
von  diesen  Grabern  ziclien  die  Tiümmer  der  Langniauer  über 
den  Berg,  und  hier  wurde  auch  die  weiter  unten  erklärte 
Inschrift  „Pedatura  etc.<^  gefunden. 

Siadt-'  umd  Lcmikreu  Trier. 

22)  Beim  Fundanien(«fraben  eines  Hauses  fn  der  Bröcken- 
strasse  in  Trier  trat  man  in  diesem  Jahre  mehrere  Fuss  un« 
ter  dem  Boden  auf  einen  gewölbten  Gang,  durch  den  man 
gemächlich  aufrecht  gehen  konnte ;  er  Iduft  in  der  Richtung 

nach  den  sogenannten  Römischen  Bädern  hin  und  soll  einige 
hundert  Schritte  weiter  in  einem  andern  Mause  wieder  zum 
Vorschein  kommen.  Bei  den  vor  Kurzem  in  den  sogenannten 


Römischen  Badern  vorgenommenenen  Naciigrabnngen  fand 
man  ebenfalls  einen  unterirdischen  Gang,  den  man  auf  eioe 
liemliche  Strecke  unter  dem  Pallastplatze  Torfo^en  kann; 
Einige  vennotben  einen  Zwiammenbang  zwisoken  diesen  Gin- 
gen und  giaaben,  es  habe  von  jenen  Ruinen  ein  mterirdK 
scher  Weg  bis  nach  dir  Mosel  g-eführt. 

23)  Zu  Anlang  dieses  Jahres  wurden  beim  theilweisen 
Abtragen  eines  Weinberges  am  Fusse  des  bei  Trier  gelegenen 
Harzberges  sehr  umfangreiche  Uebermle  Ten  Gebftoliclw 
keiten  enideekt.  Aber  deren  urspröngliche  Bedeutung  man 
noch  ira  Zvveilel  ist.    An  der  Siidosl^eite  des  Weinberges 
sieht  man  eine  c.  170  F.  lange,  4  F.  dicke,  4—6  F.  hohe 
Mauer,  die  sich  mehr  als  10  F.  tief  unter  die  Jetzige  Ober- 
fläche in  dem  Boden  verläuft;  sie  ist  in  ihrer  ganzen  Höhe 
mit  elf  2  F.  10  Z.  dicken  Pfeilern  gestfltat,  die  hi  einer  Sm- 
femung  von  12  F.  von  einander  abstehen.  An  dem  nord- 
ösllichL'u  Eüdc  dieser  Mauer  setzt  rechtwinkelig  auf  dieselbe 
eine  andere  auf,  die  c.  3b  h\  weit  gerade  in  den  Weinbeig 
hinläuft  und  ebenfaUs  mit  Streb^eiiem  venehen  ist  Yen 
diesen  beiden  Abschlussmauem  gehen  keine  andere  Hauen 
In  das  Innere  fort;  aber  von  der  dritten  Abschlnswnanar, 
welche  last  senkrecht  aut"  die  zweite  aufsetzt,  laufen  mehrere, 
in  Ziegel-  und  Ürucb-Steinen  aulgelührte  Mauerwerke  ins  In- 
nere, über  deren  eigentlichen  Zusanunenhang  sich  aber  nichts 
Genaueres  sagen  lässt,  so  lange  die  Nachgrabungen  ni<^ 
weiter  gefordert  werden.  Der  Flächeninhalt  des  Gänsen  be- 
trägt c.  42  Quadratnithen;  an  dem  sudlichen  Theile  liegen 
drei  Stufen  einer  20  F.  breiten  Treppe.  Beim  Aidgraben  der 
Trümmer  land  man  einige  Kumisciie  Kupfermünzen  (eine  von 
Vespasian),  Fragmente  von  beniaiter  WandbekJeidung,  Scheie 
heu  von  Unien  u.  s.  w.  Oh  das  Gebäude  Romiscken  Ur- 
sprungs gewesen,  wird  von  Einigen  bezweifelt ,  da  die  an» 
gewandten  Materialien,  so  wie  die  Bauart  selbst,  nicht  die 
^lidiUit  untrer  übrigen  ftöniischen  üauien  haben;  viei- 
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leicht  gehdrt  es  in  die  allerlelzte  Zeit  der  Römischen  Herr« 
$oliafly  wo  die  Baukunst  bereits  in  Verfall  gerathen  wrt. 

94)  Ungeitfar  100  Schritte  von  <Ues«r  Ruine  zeigen  sich 
die  Attdera  eines  «ndm  GaMades  von  «imkennbtr  R6ini« 
scher  Bauart ;  ein  5^6  Fuss  hoher  Halbsirkel  ist  in  nelEfltaw 
inifen  Mauerwerk  sierlieh  aa%efifthrt;  daneben  befinden  sich 
mehre,  6 — ö  F.  grosse,  viereckicr  behaucnc  Sandsteinblöcke 
itn  liodcn,  von  denen  bis  jetzt  12  zu  Tage  gefördert  wurden; 
der  moe  Irigt  anf  seiner  obera  Fliobe  eine  rande  Vertiefimig 
nnd  scheint  als  UnlersaUl  einer  SMe  gedient  ai  haben.  Bi» 
nife  SohriUe  weiter  befinden  sieh  iwei  grosse  viereckige  Ge. 
uiaclier  im  Boileii  iicbca  einander,  ohne  sichtbaren  Eingang; 
das  eine  bat  eine  Tiele  von  c.  14  F;,  eine  Länge  von  34 
nnd  eine  Breite  von  15  F.,  das  andere  ist,  bei  derselben 
Tiere,  50  F.  lang  und  34ys  F.  breiL  Diese  beiden  Clemlcher 
werden  bereite  vor  mehren  Jahren  ausgegraben  und  xeigen 
diebclbe  Bauart,  wie  das  zuerst  bcschriebeiic  Gebäude. 

Diese  Ruinen  sind  die  uiniangreichsten,  welche  die  Um- 
gebung von  Trier  autzuweisen  bat,  bleiben  aber  iür  uns  ein 
Rftthsel>  da  die  Ansgrabungen,  welche  an  einem  umfassenden 
Plane  des  Gänsen  idhren  könnten,  wie  es  sehemt,  nicht  wei- 
ter fortgesetzt  werden. 

25)  Dicht  an  der  Westseite  der  Romerstrasse  von  Trier 
nach  Coto,  dem  Fostbause  H  e  1  (mh  n  b  e  r  g  gegenüber,  wur- 
den vor  mehren  Jahren  die  Fundamente  eines  Kömischen 
Gflbindee  entdeckt.  Viele  bei  dieser  Gelegenheit  aufgefun-* 
dene  Hufeisen  von  ungewöhnlicher  Form  möchten  wohl  der 
Veriiiuthung  Raum  geben,  dass  hier  eine  der  Mutationen  an 
dieser  Strasse  gestanden  habe. 

26>  In  dem  Dorfe  WeiscbbiJiig  fand  man  beimüfiu. 
Serben  an  veiaobiedenen  SteUen  Römisches  Gemfiner,  unter«* 
Irdlsohe  Gemfloher,  nach  welchen  steinerne  Trepj^  hhiab« 
führten,  Muiizca  u.  s.  w. 

27>  Ungotiäiir  in  der  iklitle  zwischen  den  Dorfern  Olk 
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und  Kerflcht,  eine  Viertelstunde  von  der  Römerstrasse,  auf 
der  Höhe  beßriden  sich  Rudera  eines  Römischeii  Gebäudes, 
zum  Theil  noch  unter  dem  Boden ;  viele  Römische  Ziegel  grosse;, 
,  Gehauene  Steinplatten  und  Kopfermonzen  wurden  von  Zeil  n 
Zeit  daselbst  ausgegraben. 

38)  In  dem  Dörfchen  K erseht  fand  man  vor  einigen 
Jahren  beim  Häuserbaue  unterirdische  Gemacher,  in  denen 
sich  Ascbenkruge  belauden ;  ebenso  werden  einige  hundert 
Schritte  .westlich  vom  Dorfe  am  Bergabhange  von  Zeit  At 
Zeit  mit  Asche  gefüllte  Urnen  ausgegraben. 

29)  Bei  dem  Dorfe  Wintersdorf  an  der  Saaer,  zwii 
Slundcn  iiürdwesllich  von  Trier,  stand  ehemals  eine  grossere 
Roniischc  Niederlassung,  Das  Dort  iicgt  mit  einem  Abhänge 
des  linken  Ufers  der  Sauer  und  ist  ohne  Zweifel  zum  Theii 
auf  den  Ruinen  der  Römischen  Anstedelang  gegründet.  Vor 
einigen  Jahren  wurden  daselbst  die  Fundamente  von  9  Zibk 
mem  bloss  gelegt,  wobei  man  Römische  Wandbekleidungea 
mit  Freskomalereien,  verschiedene  eiserne  Gerälhe  und  eine 
Anzahl  Kupfermünzen  fand ;  zugleich  wurde  ein  alles  Strassen- 
pflaster  viele  Fuss  tief  unter  <  der  jetmgen  Oberfläche  au^e- 
graben.  An  dem  Wege,  ,  der  von  der  Nordseite  in  das  Dorf 
föhrt,  sieht  man  noch  einen  Bstrich  ans  dem  Boden  her? or-» 
stehen,  der  bei  einer  Breite  von  c.  16  F.  mehr  als  36  F. 
lang  unter  den  Gärten  durchlaoft  und  sehr  wohl  erhalten  ist 
Nahe  dabei  steht  eine  Scheune,'  die  auf  Römischen  Funda- 
menten erbaut  ist,  und  worin  man  noch  eine  3  F.  hohe, 
18  F.  lange  Mauer  von  Römischer  Bauart  wahrnimmt;  dane- 
Leu  iami  mau  ausserdem  nach  verschiedenen  Richluncen  hin 
laufendes  Mauerwerk  mit  bemalten  \V  aiiden  und  enie  grosse 
Menge  Asche.  Ebenso  fand  man  an  verschiedenen  Stellen 
im  Dorfe  Estriche,  Siulenfragmente  aus  Sandstein»  Kupfermä»« 
zen  u.  dergL  Nach  der  Versicherung  der  Kinwohner  slöeal 
man  allenthalben ,  wo  man  eingräbt ,  auf  festes  Mauerwerk ; 
das  Gemäuer  reicht  oft  15«- 18  F.  tief  unter  dia  jetzige  Ober- 
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flache,  was  nicht  zu  verwundern  ist ,  da  die  Gebäude  auf 
einem  Abhango  angelegt  waren,  und  die  stets  herabrollende 
Dammerde  die  Trümmer  mit  der  Länge  der  Zeit  nach  und 
nach  vefschfitten  mosste;  auch  die  umliegenden  Felder  nnd 
Gärten  sind  mit  Römischen  Ziegeln  bedeckt.  —  Fünf  Minuten 
von  dem  Dorfe,  ganz  nahe  an  der  Sauer ,  befand  sich  der 
begräbnissplatz  der  Niederlassung.  Man  gnü)  daselbst  vor 
einigen  Jahren  mehr  als  20  steinerne  Särge  von  Tersehied^ 
ner  Grosse  aus,  in  denen  sich  Knoohenresley  Urnen»  £lalhen- 
flaschen,  Kupfer^  und  Silbermtlnzen ,  so  wie  auch  WaflRsn 
verschiedener  Art  vorfanden.  Eine  grosse  Anzahl  Sarge 
scheint  noch  daselbst  im  Boden  zu  liegen,  indem  der  Füug 
allenthalben  auf  die  steinernen  Deckel  auüstösst. 

30>  Bei  dem  Dorfe  Növel,  wo  sich  die  Ton  Pfalzel 
kommende  Bömerstrasse  mit  der  grossen  Römischen  Ueer- 
slrasse  (v.  Trier  n.  Cöln)  vereinigt,  scheinen  mehrere  Bömisohe 
Gebäude  gestanden  zu  haben.  Noch  jetzt  sieht  man  einige 
Säuleniragmente  im  Dorfe  liegen;  andere  wurden  von  den 
Landlenten  am  Fenstersteinen  u.  s.  w.  verarbeitet;  ein  V/^  F« 
langer,  2V4  F.  breiter  Sarg  aus  Sandstein,  der  Jetzt  als  Wasche 
trog  dient,  steht  ebenfalls  im  Dorfe. 

•  31)  Zehn  Minuten  sudo.Mlich  von  Növcl,  dicht  an  der 
Südseite  der  von  Pfalzel  kommenden  Aömerstrasse ,  wurden 
in  diesem  Jahre  die  Grundmauern  eines  umfangreichen  Rö- 
merbaues aufgegraben;  Heizanstalten ,  Badezimmer,  Wand- 
bekleidnngen  n.  s.  w.  waren  ziemlich  wohlerhalten;  einige 
Schritte  davon  befand  sich  ein  zweites  Gebäude,  in  welchem 
man  eine  vollständig  erhaltene  Säule  aus  Sandstein ,  einen  c 
8  F.  langen  halbsäulenformig  zugehauenen  Steinblock  und  ei- 
nige Geräthschaflen  fand. 

33)  Zehn-  Minuten  von  diesem  Orte,  dicht  an  derselben 
Seilo  der  Uumciütiasso,  wurde  im  verlloijseiiün  Jahre  ein 
7 — 8  F.  langer,  2  F.  breiter  Steinblock  von  halbrunder  Form 
ausgegraben ;  derselbe  gehörte  wahrscheinlich  zu  einem  Ge- 
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bäude,  das  einst  an  derselben 'Stelle  stand;  denn  man  tand  beim 
lieferen  Eindringen  in  den  Boden  viele  Römische  Ziegel, 
Bmteine  mit  Mörtel  nnd  eine  kleine 'Römische  KnpfennÖDse. 

33)  Ungeflhr  in  der  Mitte  Ewischen  den  DörTem  Aach 

und  i\ovel  grub  man  vor  einigen  Jahren  an  der  rechten 
Seile  einci»  kleinen  Bachem  Römisches  Gemäuer  aus;  g'egen- 
wirlig  findet  man  nnr  noch  einige  Bausteine  und  Dneiutoftl 
an  der  Stelle.  /i  i; 

34)  Eine  grosse  Anzahl  Römischer  Dach-  nnd  Bawiegal 
deckt  die  Felder  auf  der  rechten  Seile  des  ßess elidier 
Baches  in  der  Nähe  der  grossen  Sanilüleinbrüche.  Nach 
der  Volkssage  stand  hier  in  uralten  Zeiten  ein  Gebäude, -Ki»- 
mens  Mennig;  die  dabei  gelegenen  Steinbrüche  i^  äümii 
noch  die  Menniger  Steinbrüche. 

35)  Einige  hmidert  Schritte  sudlich  von  dem  an  der 
Aachener  Strasse  gelegenen  Wirthshause  Hohe  sonne,  an 
der  Ostseitc  der  ßömerstrasse,  wurde  in  diesem  Jahre  Rou^ 
scbes  Mauerwerk  und  eine  Treppe,  nebst  vielen  eieenen 
GerSIhschaften  nnd  einigen  Römermünzen  anfgefnnden»vaKaJ 

36)  Dicht  an  diesen  Trömmem  zieht  sich  ein  schmälst 
Wassergraben  vorbei,  und  auf  der  andern  Seite,  am  Bcrg^ 
abhänge,  wurde  im  verflossenen  Jahre  eine  30 — 35  F.  lange 
Mauer  von  Kömischer  Bauart  ausgebrochen,  auf  welche  eine 
andere  von  .c<^  lö  F*  rechtwinkelig -au&etzt,  wobei  man  aooh 
viele  Römische  Dachziegel  nnd  ein  eisernes  Gerftthe  aasgrnb. 

37)  Zwischen  diesen  Mauertrümmern  und  der  in  gerirw 
ger  Enlfernunß-  über  die  Höhe  ziehenden  Langmauer  wurde« 
auf  dem  Bergabiiaoge  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  schwarze  Ur- 
nen mit  Knochen  nnd  Asche,  nnd  nut  einem  Deckel  ver- 
schlossen, aus  der  Erde  gegraben.  . 

38)  Nicht  weit  von  dem  an  der  Aachener  Strasse  gelegenen 
Wirthshause  N  0  u  h  a  US,  an  der  Ostseite  der  Römerstrasse, 
grub  man  vor  mehren  Jaliren  Reste  eines  Römischen  Ge^ 
bdttdes  aus  >  wobei  man  eine  ungeheure  Menge  Holzasche, 


• 
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Säulcnfragmente  aas  Sandstein,  Münzen  und  einige  £iU)erne 
Gerälhe  fand. 

39)  Drei  Viertelitandeii  nordwestticli  von  Trier,  dicht  an 
der  'Ostseite  der  «Römerstrasse,  befinden  sieh  unter  einer 

lileinen  Erhöhung  Fundamente  eines  Römischen  Gebäudes, 
das  aber  nur  von  unbedeutendem  Umfange  sein  konnte;  Rö- 
mische Dachziegel  findet  man  in  einem  UmJireise  von  100 
Schritten  auf  dem  Felde  zerslreot 

40)  In  dem  eine  Meile  von  Trier  entfernten  Dorfe 
Igel,  wo  das  bekannte  Secundiner-Denkmal  steht,  stiess  ein 
Landmann  in  diesem  Jahre  in  seinem  Garten  einige  Fuss  tief 
unter  dem  Boden  auf  einen  wohlerbaltenen  £strich  von  vor-* 
sfigticher  Arbeit.  Dieser  Estrich  geht  dicht  an  der  Mosel  xn 
Tage  nnd  sieht. sich  mehr  ati  SO  Fuss  weit  dem  Ufer  ent- 
lang und  von  dt  «nf  dne  weite  Streelie  durch  die  Gfirten 
unter  dem  Boden  fort.  —  Ganz  nahe  bei  dem  Denkmaie  der 
Secundiner  wurden  vor  einigen  Jahren  mehre  Römische  Särge 

mit  Knochenresten  ausgegraben ;  auch  sah  ich  einen  ii&nsto  .# 
lieh  gearbeiteten  Fuss  ans  Bronze,  der  daselbst  gefun- 
den worden  ist ;  Römische  Münzen  sind  in  der  Umgebung 
nicht  selten;  auch  fmdct  man  hier  und  dort  Römische  Zie- 
gellVagmentc.  Auf  den  Anhöhen,  dicht  hinter  dem  Denkmale, 
wo  gegenwärtig  die  Dorlkirchie  steht ,  stand  nach  dar  Voiles- 
sage das  Landhans  eines  vornehmen  Römers. 

41)  In  dem  eine  halbe  Stunde  sudwestlich  von  Trier 
gelegenen  Dorfe  Buren  triffi  man  an  verschiedenen  Stellen,  . 
besonders  in  der  Nähe  der  Kiiehe,  auf  Komisches  Mauerwerk. 

42)  Vor  zwei  Jahren  wurden,  drei  Viertelstunden  süd- 
östlich  von  Trier,  auf  einer  Anhöhe  des  Hnken  Ufers  des 
Jfandeibache8,die  Substnietionen  eines  Römischen  Wohn- 
gebfiudes  aufgedeckt  Man  fand,  ausser  vielen  Ziegeln  von 
verschiedener  Form,  auch  unterirdische  Hcizanslalleii ,  Reste 
von  Badezinitiiern  mit  VYasserleitungsröhrcn,  Wandbekleidung 
mil  Jdalereien  —  blau  und  roth     und  einige  Kupfermünzen. 
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43)  Römische  Ziegel,  zum  Theil  Dach-,  zum  Theil  Bau- 
ziegel mit  gestreiften  Oberflächen,  die  man  bei  Trier  auf  dem 
Maixbefge,  da  wo  gegenwftrtig  die  Capelle  des  h.  Marcos 
steht,  findet  und  deren  auch  viele,  na€h'iiiid>R«aii^opi»|i^ 

gcnwasser  herabgeschwommt,  am  Abhänge  des  Berges  ge- 
truiren  werden,  lassen  veriimthen,  dass  an  jener  SteUe^.^^l)^ 
Römische  Gebäude  gestanden.  w  .  i:  ^  '^^t^ 

44)  Wenige  llinuten  von  dem  3  Stundm^hVQi^  Wtmim 
der  Grenae  des  Grossherzogthwas  Loxembilrg,  g^iKgewihiife 
Wasserbillig,  30—40  Schritte  von  der  Landstrasse,  sieht 
man  dicht  an  dem  linken  Ufer  der  Mosel  die  Rudera  einer 
stark  in  Bruchsteinen  aufgeführten  Mauer.  Diese  Mauer  zieht  ' 
^ieh.  auf  300  Schritte  weit  dem  üoselufer  rTtlrnir  J 
mrschiedenen  Stellen  noch  eine  Hohe  vdn  ^»;4|g  äwiTi^j^ 
steht  hier  und  da  in  einer  Dicke  von  4  Fott  ml  dem  Mit- 
hange aus  dem  Boden  hervor.  Sehr  bemerkenswerlh  ist  der 
Umstand,  dass  in  gewissen  Entfernungen  sich  gewölbte  Oeff- 
mmgen  ui  derselben  befinden,  die  dne :  Hoho 

und  eine  Breite  von  b^6¥.  haben  und  dea  AMiiillii  -iiiA 
nntefrirdtsche  Gänge  sind ,  über  deren  Verlaiif ffBiaii  nichts 
Näheres  weiss;  zwei  dieser  gewölbton  Gänge  von  der  ange- 
gebenen Grösse  sind  noch  vollständig  erhallen ,  ein  dritter^ 
kleinerer,  hat  ganz  das  Ansehen  eines  Canals  lu^kifab  ohae 
Zweifel  mit  Veranlassung  zu  dem  Mährcheft  V^#iuiiilN|il|^ 
tfierischen  Wasserleitung ,  die  bekanntlich  M  iiÜMIMKU 
lig  in  die  Mosel  münden  soll.  So  weit  die  Rudera  der 
Mauer  reichen,  findet  mau  eine  sehr  grosse  Menge  Römischer 
Dachziegel»  Scherben  von  Urnen,  glasirten  Gefassen,  gestreifte 
Bauziegel  u.  s.  w.  Auch  wollen  ^ie  Landleute  häufig  so- 
genannte Heidenköpfe  (Römische  Mflnzen)  an  der  Stelle  ge- 
funden haben. 

45)  Ungefähr  dreissig  Schritte  von  der  Mauer  wurden 
vor  einigen  Tagen,  dicht  an  der  Nordseite  der  Landstrasse, 
an  deren  Südseite  sich  jene  vorbeizieht,  beim  Fundamentgrabea 
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eines  Hauses  die  Svbstnictionen  Römischer  GeMulichkeiten 
entdeckt,  die  mit  den  genannten  Haaerresten  unter  der 
Chaussee  durch,  altem  Anscb^ne  nach,  in  Verbindung  stehen. 

Man  fand  unter  den  Trümmern  eine  grosse  Anzahl  Dach- 
und  Bau-ZiegeJ,  auch  andere  Ziegel ,  die  ihrer  Form  nach  zu 
Heizeinrichtungen  dienten,  einen  Estrich,  der  mit  Zi^ehi 
geplättet  war,  mehrere  Kupfermfinzen  (zwei  von  Vespaslan>, 
einen  -Ring  mit  einem  daran  hefindllchen  Schtiksselchen^ 
Stücke  von  SchmiiLksachcn  aus  Bronze  und  ein  Totilengerippe. 
Letzteres  lag  zwischen  den  Trümmern  des  Gebäudes  und  war 
zum  Theile  mit  einem  schweren  Steine  bedeckt;  der  Schädel 
hatte  noch  alle  Zähne,  die  sich  sämmtlich  in  dem  yortreff-> 
liefasten  Zustande  befanden,  und  das  Gerippe  schien  einer 
jungen  Person  anzugehören,  die  ohne  Zweifel  bei  einem  feind« 
lichcn  Ueberfallc  unter  den  Trümmern  des  Gebäudes  ihren 
Tod  fand. 

46)  Durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Sohulinspectors  Ne* 
scfaels  zu  Langsur  wurde  ich  auf  eine  Röiuische  Ruhie, 
weiche  in  diesem  Jahre  in  dem  Dorfe  Wasserbillig  ausge- 
graben wurde,  aufmerksam  gemacht;  es  war  ein  unterirdi- 
sches, in  Kalksteinen  aulgeführtes  Gemach,  das  mit  Bauschutt 
und  einer  grossen  Menge  Dachziegel  angeiiUlt  war.   Von  den 

letzteren  trägt  einer  den  Stempel :  |MALI|  sechs  andere : 

|\yEACO||>  . 

An  diese  Aufzählung  Römischer  Ueberreste  in  unserem 
Bezirke  mögen  sich  einige  erläuternde  Bemerkungen  an- 
schliessen. 

Zuvörderst  geht  aus  dieser  Zusammenstelluno;  hervor,  dass 
die  Zahl  der  Orte,  an  denen  einst  Römer  in  diesen  Gegen- 
den ihre  Sitze  hatten,  über  alle  Erwartung  gross  ist;  denn 
wenn  man  bedenkt,  wie  Yielea  seit  mehr  als  vierzehn  Jahr- 
hunderten nach  und  nach  zerstört  und  sputlos  verschwund^i 
ist,  und  wie  Vieles  noch  unentdeckt  unter  Schutt  und  Erde 
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verborgen  liegt^  zusammengenommen  mit  dem,  was  durch 
einzelne  Nachrichten  bereits  hier  und  da  bekannt  geworden: 
so  kann  man  nicht  umhin,  auf  eine  sehr  sorgfältige  Bebauung 
und  grosse  Bevölkerung  dieses  Landstriches  unter  den  Rö- 
mern zu  schliesscn  Diese  in  so  ausserordentlicher  Anzahl 
auf  dem  platten  Lande,  selbst  in  jetzt  ganz  öden  und  unbe- 
wohnten Gegenden,  verbreiteten  Ruinen  zeigen  ferner  eine 
auffallende  Gleichmässigkeit  in  der  Anlage:  wir  fmden  diese 
Gebäude  fast  alle  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche,  sowie 
den  Heerstrassen  entlang,  und  zwar  in  gleichen  Abstanden 
von  einander,  angelegt.  Sic  waren  zum  grössten  Theile 
Wirth  Schaftsgebäude  (villae  ruslicae) ,  welche  theils 
dem  Landbau,  theils  auch  der  Jagd ,  vorzugsweise  aber  der 
Viehzucht  gewidmet  waren.  Letztere  stand  in  Gallien  über- 
haupt (Varro  de  re  ruslica  L.  IL)  und  insbesondere  in  der 
Belgischen  Provinz  (Slrabo  L.  VL)  auf  einer  hohen  Stufe; 
vorzüglich  aber  war  die  Pferdezucht  bei  den  Trierern ,  die 
sich  durch  ihre  Reilerei  auszeichneten,  sehr  bedeutend  (Cae- 
sar de  b.  g.  L.  IL  c.  24.  u.  L.  V.  c.  3.);  die  grossen  Tuch- 
fabriken zu  Trier  (Not.  dign.  imp.  occid.  cum  Panciroli  com- 
ment.  p.  65.)  lassen  zugleich  auf  eine  reiche  Schafzucht  in 
diesem  Lande  schliessen.  Man  glaubte  noch  immer,  die  £i- 
fel,  jenes  von  der  Nalur  weniger  als  von  den  Menschen  ver- 
nachlässigte Laud,  sei  zur  Zeit  der  Römer  fast  gar  nicht  be- 
baut und  sehr  wenig  bewohnt  gewesen,  und  nur  in  der  Nähe 
der  grossen  Heerslrasscn  und  in  der  Gegend  des  Rheins  ha- 
ben einige  Ansiedlungen  gestanden.  Allein  die  grosse  An- 
zahl Römischer  Ruinen,  die  man  bisher  zu  wenig  beachtet, 
beweiset  das  Gcgenlheil ;  auch  hallen  die  Römer  aus  mehr 
als  einem  Grunde  Ursache  genug,  diesem  Lande,  seiner  mi- 


1)  Dass  diese  Gebäude  grösstentheils  durch  Brand  zerstört  wur- 
den, beweiset  die  viele  Holzasche,  welche  man  unter  den  Trümmern 
findet. 
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lilärischen  Wichtigkeit  wegen,  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden.  Ausser  der  grossen  Mililärslrasse  von  Trier 
nach  Coln  führten  noch  viele  andere  Strassen  durch  diese 
Gegenden,  die  theils  die  Verbindnngr  der  Legerorte  unter 
sicii,  theils  mit  der  Hauptstadt  bewirken  mussten.  Diese 
Strassen  durften,  in  einer  so  waldigen  und  gebirgigen  Ge- 
gend, der  Sicherheit  der  Reisenden  wegen,  nicht  ohne  mensch- 
liche Wo  h  IUI  Ilgen  und  militärischen  Schutz  sein,  und  wir  fin- 
den nicht  bloss  an  den  Ueerstrassen»  wo  sich  in  geringen 
Entfernungen  die  Mutationen  aneinanderreihten,  sondern  andi 
an  andern  Strassen,  so  weit  die  Nachforschungen  bis  jetzt 
reichen,  alle  1 — 2  Stunden  eine  Römische  Uuiiu' ;  die  Gebäude 
liegen  nicht,  wie  dies  heulzulage  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
unmittelbar  an  der  Strasse,  sondern  stets  in  etwa  100  Schritt 
Entfernung  davon  ab.  An  den  Flössen  finden  wir  femer 
von  3  zu  3  Stunden  eine  grossere  Ansiedelung,  die  häufig  mit 
einem  Standlager  verbunden  war,  so  wie  diess  bei  den  Man- 
sioncn  an  den  Heerstrassen  gleichmässig  der  Fall  war.  Wir 
wissen  (Suctonius  Oclav.  c.  49.)9  dass  nur  einige  Coh orten 
der  Armee  in  der  Hauptstadt  lagen «  die  übrigen  wurden  in 
die  Winter-  und  Sommerlager  auf  das  Land  vertheilt  der 
HaoptthetI  der  Truppen  stand  also  auch  bei  uns  in  den  La- 
gerplätzen, die  zwischen  Trier  und  dem  Rheine  den  Heer- 
strassen und  Flüssen  entlang  angelegt  waren.  Diese  grosse, 
ren  Ansiedelungen  und  Lagerorte  mussten  wiederum,  sowohl 
unter  sich  als  auch  mit  der  Hauptstadt  durch  Strassen  in 
Verbindung  stehen,  um  theils  das  schnelle  Zusammensiehen 
der  Tiiippeii  und  die  Erthriliinrr  der  Befehle,  theils'  die  Be- 
förderung der  laniiwiiUiseliHitiichen  Producte,  überhaupt  die 
Concurrenz  nach  der  Hauptstadt  auf  die  vollständigste  Weise 
SU  bewerlKStelligen;  di^  Spuren  dieser  Strassen  haben  sich 


1)  In  dieser  Stelle  ist  von  der  Leibwache  des  Äugusiiudie  Rede,  de- 
ren gröMerer  Theit  in  die  benatihlmrten  Ortscliafteii  verlegt  wurde.  L.  U. 
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an  einzelnen  Stellen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  und 
eine  sorgfältige  Aulsuchung  und  Bestimmung  derselben  ge. 
hört  noch  immer  zu  den  frommen  Wünschen.  Zwischen  den 
grösseren  Niederlassungen  an  den  Flüssen  und  Strassen  finden 
sich  nun  in  Enllernungen  von  2  —  3  Viertelstunden  die  ein- 
zeln gelegenen  Landhäuser  der  Wirthschaftsgebäude ,  deren 
Reste  auch  an  grösseren  Bächen,  in  eben  diesen  regelmässi- 
gen Abständen  von  einander,  getroffen  werden.  Diese  land- 
wirlhschalllichen  Bauten  sind  es,  die  unserer  besonderen 
Aufmerksamkeit  werth  sind:  aus  ihrer  regelmässigen  Anlage 
geht  schon  hervor,  dass  sie  sich  nicht  durch  Zufall  an  ein- 
zelnen Orlen  bilden,  sondern,  zum  grössten  Theile  wenig- 
stens, nach  einem  grossen,  umfassenden  Plane  hervorgerufen 
wurden,  der,  neben  der  Bebauung  des  Landes,  auch  noch 
einen  militärischen  Zweck  halle.  Darum  linden  wir  sie  nicht 
bloss  in  noch  heutzutage  dem  Landbaue  gewidmeten  Gegen-  I 
den,  sondern  auch  an  ganz  abgelegenen ,  jetzt  uncultivirlen 
und  zur  Cullur  für  unfähig  gehaltenen  Orlen,  in  den  dicksten 
Wildnissen  und  Einöden,  wie  sie  die  hohen  Eifelgegenden 
darbieten.  Aber,  wird  man  fragen,  sollen  die  Römer,  dieses 
in  der  Kaiserzeil  schon  verweichlichte  und  arbeitsscheue  Volk, 
es  unternommen  haben,  jene  rauhen  Gegenden  zu  bebauen, 
die  den  Anstrengungen  unserer  heuligen  Landleute  so  be- 
harrlich Trotz  bieten  ?  Zudem  zeigen  fast  alle  jene  Gebäude 
noch  in  ihren  Ruinen  eine  nicht  gemeine  Ausstattung,  die 
im  Allgemeinen  auf  grosse  Wohlhabenheit,  ja  zuweilen  auf  i 
ungewöhnlichen  Reichlhum  ihref  Besitzer  schliessen  lässt. 
W^ohleingerichtete  Heizanstallen,  Bäder  und  Wasserleitungen, 
mit  Ihcueren  Mclallfarben  —  meist  rolh  —  überzogene  Wände 
(eine  Geschmacklosigkeit,  worüber  bereits  Vilruv  L.  VII.  c.  5. 
klagt)  finden  wir  fast  allenthalben  bei  ihnen;  die  Bauplätze 
sind  mit  Bedacht  und  Vorsicht  ausgewählt,  ganz  nach  An- 
weisung Varro's  de  re  rusl.  I.  II.  u.  12.  Häufig  Iriflt  man 
in  30—40  Schritt  Entfernung  von  dem  Hauptgebäude  noch 
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ein  kleineres,  das  zum  Aufbewahren  des  FullcrS  und  Ge- 
Ircides,  und  als  Malil- und  Backhaus  dienle  (s.  Vitruv.  VI.  9.) 
Aus  diesem  Allen),  wird  man  inil  Recht  sagen,  gehl  her- 
vor, dass  diese  landwirlhschallliciien  Anlagen ,  mit  denen 
unsere  heuligen  Bauernvvuhnungen  gar  nicht  verglichen  wer- 
den köp-^^n,  einen  gewissen  Reichlhum  ihrer  iiesilzer  vor- 
aussetzen ,  und  dass  diese  Besitzer  selbst  mehr  die  Früchto 
einer  nmhevollen  Handarbeit  genossen,  als  diese  selbst  ver- 
richteten.   Wer  waren  nun  die  cigentlicJien  Bebauer  dieser 
Gebenden?  Wir  wissen,  dass  sohpn  Kaiser  JProbus  anfieng,  die 
unlerjochlcn  Barbaren  unter  die  Römer  zu  verpflanzen;  unler 
Dioclelian  und  seinen  Milbeherrschern  geschah  diess  mehrere 
Male;  besonders  waren  es  gelangenc  Franken,  die,  nach  den 
Panegyrikcrn ,  in  das  Gebiet  der  Trierer  und  Nervier  ver- 
•pllanzt  wurden,  um  das  öde  liegende  Land  zu  cultivirea.  Dass 
eine  solche  Colonie  auf  dem  llundsrücken  stand  ,  ist  ausge- 
macht; da  aber  nicht  bloss  ein  Mal,  sondern  öfters  ähnliche 
Verpflanzungen    in's   Trierische  Statt  fanden,    so  können 
wir  nicht  zweifeln,  dass  auch  die  rauhen  Gebirge  der  linken 
Mosclseite  mit  Fränkischen  Colonisten  bevölkert  wurden.  Diese 
an  ein  rauiies  Clima  und  körperliche  Anstrengungen  gewöhn- 
ten Völker  musslen  daher,  anfangs  unter  harter  Sklaverei, 
dem  Römer  seine  Ländereien  bebauen  ,  wozu  dieser  bei  sei- 
ner verweichlichten  Lebensart  untauglich  war  2),  und  der 

1)  Ich  glaube,  das»  die  Gebando  einst  nur  einstöckig  «nd  in  ih- 
^     rem  oberen  Theile  aus  Ilolzwcrk  aufgeführl  waren,  da  die  SchuUhau- 

Ten  mit  der  Ausdehnung  der  Fundumento  nirgends  in  Yerhältniss  ste- 
hen, dagegen  die  Massen  von  Holzasche  oft  ausserordentlich  gross  sind. 

2)  Zuweilen  erhielten  diese  Colonisten  auch  eigene  Ländereien, 
die  sie  unter  gewissen  Bedingungen  für  sich  anhauen  durften  ;  dass  sie 
später  auch  vortrefiliche  Soldaten  lieferten  und  der  hesstc  Theil  der 
Böniischen  Truppen  oft  aus  ehcn  diesen  herübergcpflanztcn  Deutschen 
bestand,  ist  bekannt.  [Ueber  die  Lacti  und  Genliles  s.  Böcking 
Fraepositurae  magistri  luilitum  a  parte  pedituni  in   partib.  Occid.  ex 
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Lobredner  Eumcnius  konnte  dumals  seinem  Fürsten  mit  Ilcclit 
zurufen:  Sicut  poslea  tuo,  Maximiane  Aii^usle,  nulu  iServio- 
ram  cl  Ticvirorum  arva  iacentia  Laetus  posUiminio  rest|iutus, 
el  reeepliM  in  legem  Francas  excoimt  (Knmenias  in  paneg. 
ad  Conalantiim 

Diese  Bemerkungen,  welche  mehr  andeutend  als  aus- 
führend sein  sollen,  hissi  ri  im«;  hinhin<rlich  erkennen,  wie  voi- 
Ibnihnfl  eine  ausgedehntere  KcnnUiisä  der  in  den  Rhein-  und 
lloaei-Gcgentfen  verbiieilaleii  Spure«  Aömisclier  Aufenthatts- 
o#t&  illr  die  Ge^dkidito  aeiii  wQrde,  Dam  l(5niUea  'wir  aber 
vlobl  besser  gelangen,  als  witaB  sich  atif  dem  Lande'  In  je- 
dem Kreise  zur  Aulsuehung*  und  Erhaltung  vaterländischer 
Denkmale  ein  Verein  wisi?enschaillichcr  Manner  consliluirlCi 
die  sicli  dann  einem  grosseren  Vereine,  alsdemCentralorgan^ 
nnscbldsscn;  auf  dies»  Weise,'  und  me  fch  glaube  nur  aitf 
diese  Weise,  wflrde  alsbald  eine  umfiMsendc  archäologische 
Statistik  uns(  res  Landes  möglich  sein. 
:  '    Trier,  im  Aiarz  J843. 

W^»  JF*  9cUneider« 


NotiUa  diguit  liona.  11838.  4«.  und  Zum  pt  Heb. d.  BntslehttDg^ n.  histof . 
.EntwicU.  des  Colonala,  im  Rhdfi.^  Muf .  f.  Philol.  1643.  a<V  H*.  t 
Zn^^ntz  der  RcdacliOB] 

1)  Hiermit  Ware  uns  auch  die  Zeil  (Ende  def  3ieii  u.  Anfinis  det 
4teii  Jabrh.)  ^'ebeDf  io  vrelcher  «in  groiscr  Thdl  dieser  landwirtii. 
•cbaftUchen  Anlagen  gegtundet  wurde« 
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Pie  Jenaistthe  neue  LiUeratorzeitung  hat  vor  eimr>. 
ge»  Monaten  eine  kune  Notis  gegeben-  Ymt- ttn^eAmdenoi 
Mm/etäumen  an  der-  Greniie  -der  RnraBBtochen  -  RheitproYin» 
und -ides  HerzogtbumB  Limbuvg^    Unlerascldinetef  ist  ^rdt 

die  gefällige  Miltheiluno  des  Hrn.  Pastors  Goerten  in  Havert 
in  den  Stand  gesctzl,  genauere  Angaben  über  die  dort  be- 
Miobneten  Entdeckungen  zu  machen,  die  jedenfaüs  die  .Au^ 
merkaamkeil  der  AiterÜuinsirewHie  veidienfin  und,;  00  weil 
sie  j^txt  bestallen^  den  Bemühungen  dds  -ebi^il  genannten  Nil» 
gliedes  nnserei  Vereines  «nd  einiger  ibn  befreundeter  Männer 
verdankt  werden.  Als  die  Römer  festeren  Besitz,  gefasst  liallen  in 
den  Landen  zwischen  Hhein  und  Maas,  führten  sie  mehrere 
HeevBtrassen  vom  Rbeine  aus  nach  nnd  .durch  Belgien ,  von 
denen  eine  ihre.  Bichtnng  über  Tßdder^n  Hack  ;  Coriovalium^ 
dem  Verelnigungspunkte  dieser  Heersiraased  v  erhiek.  Das 
jetzige  Pfarrdorf  Tüddcren  nämlich,  an  der  Grenze  der  Pro- 
vinz Limburg,  von  dem  Rolhbache  durchzogen,  ist  das  alte 
Tbeudurum,  auch  Teudcrium  genannt  Nack,  einer  Notiz  von 
Oaix   in  seiner  ^Geschichte  der  eheiba1igen\rAeicks« Abtei 
Burtscheid««  p.  17.  sind  in  Judderen  mekre  Male  Reniis<Ae 
Münzen  gefunden,  dessgleichen  bei  den  benachbarten  Dörfern 
Havert,  Umbricht  bei  Sittard  und  Scliiadfelt  bei  (langt  lt  Rö- 
mische Ziegel  und  Kömische'  Sarcophage  ausgegraben  wqr« 
dm*    Ueberkaupl  ist  der  ganee«  Boden^  voll  von  Zeugnissen 
för  Homiscke  Niederlassungen,  wokui  nameallick  die  in.,dem 
wellcnförniigen  Lande  sahlreick  sich  befindenden'  Begräbnisse 
Siellexi  zu  recimen  äiud.    lu  der  A^liu  der  B.egiäbnii^söitiltia^ 
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sollen  sich  denlliche  Sgmen  eines  mit  Wallen  nmgebcnen 

Haines  befiiiden  mit  einem  nach  Osten  gelegenen  Opferliugel, 
an  den  sich  wieder  Grabhügel  reihen.    In  einer  Entfernung 
von  800  Ksichrilten  von  dem  Haine  entdeckte  Herr  Pastor 
Goerlen  eine  Wasserleitung  am  Abbange  einer  Anhöhe  vier 
Fuss  tief  im  Kieiboden  in  einer  Länge  von  60  Schritten; 
man  fand  .dabei  einen  Wasserbehälter  ans  Eichenholz.  In 
einer  Entfernung  von  6  Fuss  von  genanntem  Wasserbehälter 
stiess  man  auf  eine  (liircheinaüticr  lico-ende  Steinmasse,  die 
wegen  des  kräUig  hervorsprudelnden  Wassers,  so  bald  smb 
die  Steine  wegsnräumen  begann,  nicht  gehörig  konnte  «nie»« 
snchl  Werden.  Hr.  Goerten.  vermuthet^  dass  hier  der  Aqui^ 
dnel  seinen  Anfang  genommen ,  und  setzt  hinza,  dass  von 
dieser  Stelle  aus  deuliicli  die  ALiuaikuniT  eines  grossen  La- 
gers in  der  Gestalt  eines  Halbmondes  zu  überschauen  sei^ 
in  weiches  die  Wasserleitung  hineingefftbit  au  haben  scheinen 
lüesBgleichen  nehme  eine  durohgehcnds  2  F.  unter  der  Erde 
befindliche  Heerstrasse  ihre  Richtung  auf  diese  Steile  hin.  Die 
Entfernung  der  Stelle,  wo  der  Aqu  iduct  liegt,  bis  Millen  ist 
eine  Hüinische  Bleile,  so  dass  die  Veimuthung  nicht  gewagt 
scheint,  es  habe  das  Dorf  Millen  von  dieser  Entfernung  sei^ 
Uen  i^amen  erhalten.  Es  nahm  nämlich  die  Römi^e  Strasai»- 
.  von  Theudumm  nach  CoriovaDum  (6  Römische  lleilen>  ÜnS 
Ri<;htnng  durch  den  noch  so  genannten  Heerweg  über 
Millen.   Eine  zweite  Strasse  zog  sich  auf  Susteren  zu,  eine 
drifte  auf  Melick  (Mederiacum),  eine  vierte  auf-Gungeit,  wo 
sieb  im-  Felde  ebenfattg  Spuren  neigen  sollen.  An  einer 
Stelle  üb  Felde  bei  Tüdderen  Hess  Hr;  Pastor  Goecten  eine 
Strecke  der  Strasse,  die  sich  nach  Coriovallum  zu  wendet, 
bloss  legen.    Sie  ist  14  Fuss  breit  und  zeigte  deutliche  Spu- 
ren von  Wagengeleisen.   Die  unterste  Erdiage  ist  gemeiner, 
weisser  Sand,  auf  welchen  ordinäre  Kieserde  einen  Fuss  dick 
nufgetaragen  Ist;  die  oberste  Lage^  ungefähr  4 — 5Z.  dick,  be^ 
steht  aus  Steinen  von.  der  Dicke  eines  Taubeneies,  ist  mil 
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einer  Art  KiU  vermischt  und  bat  so  eine  fast  undurcbdring- 
Jiehe  Festigkeit  erlangt.  Bemerkenswertb  sind  noch  einige 
Namep  ,m.  Dorfe  Ij^^r^j^^^^^lj^^si  di|p  Stelle  dort  der 
Bftclisberg  (mons  tlaccbi),  'nna  eine*  Stmsö  im  Dorfe  führt 

noch  bis  heute  nach  Angabe  des  Herrn  Pastors  Gücrlcii, 
t\vv  (lurt  licbüiiig  ibi,  den  Aaiaea:  die  IVcTvioriilrasse.  Sehr 
Vichlig  ist  auch  die  Entdeckung  einer  Brücke  oder  ei« 
neetiBlaMes^'dnrch  die  in  i- der  ClOgitnd:  i>efindli)Cliän<ii||oor- 
glüdqjii'derjf' durch  Eicbenittuimf^dieiin  den  Smnpf  Kdrsania 
«Iddv'vind'darfilwr  mifgetrageneB  Sluid' und  Erde  gebüdetylwon 
einer  aiisseroT(h'iillit:Iu"n  Festigkeit  sein  soll.  Zu  wiin.scIuMi 
%we9  diiss  der  üifer  der  Männor,  die  sich  schon  jetzt  um 
^  »ilikbcbgrabiiiigen  <  i».  4ortiger  Gi^ead  verdient Ji^emmhl 

)<iiittg;  itt^%eloliem>  Ffttte^rsiM  'imU 

gen  eil Ifen  sehen  dürfte,  lieber  die  Brücke  durch  den 
Moorgriiad  icli  viclliMclif  im  Slati(iu,,.dtim.Vereiiie  iiüid  gfir- 
^muiere  Angaben  zukommen  zu  la^seo«^  u-^i     ii;  iin;-.»  A-^M 

'm.jj[  flfgflttl^ty.  (;tj>.  U  jij  »  !  :  ■  j<  i»«j>J>  ♦» '-^  MHA 

i'i^ilT^'ll  '3''/>ii»  il  iUA  !tl*ii  Ji  i-<'!    '  -mI' r'/   ,'<:.    )!'t'''.  7Mlr  id 

'juf>':ta;3l         •'-<').:    '\'N  .U^liil^  .i'-'^i.          )  ■;  -  ■-!; 

:':)t.-a    ;''i''lr.'-  '       i      -•  . '  •■      ^  vi?'-.'  -.i-ii'«^ 

]ti  •           '>','■:  f.     -  -t     .   :'J'  •••^v 

-rf/Hj  »};!^  j       :;•  i' ..  :   •  •.  - 

ir *t 'rH'>"ifv,  ('i;!'  '  v\'  '>  'l  ■    .  ■.  A     .  ~  •  t,l           it  *ti 

-^.tiÜ  .ii.*  ü>*Jf.ii  -i  ■     l  <  1  ;             .■  *  ■■ihi.y\')>{ 

jV.»l*ll'^'i'»t-'>  <i*t'it\  1.  '  .    •>          J  sJ  -ni  »'1  Jh..)'  .i.'t  r,'  '.:♦(';- 

'  .  -  .        •  ■     ■  •      l  I  \ 

.  \^'i,''<^'.>\  '  •  l  '■k«.nO<  *  1!  Mt.-'.  •ir 
•  '  .-i  -.M«'.*-     ■•    .:         ".i'         .  Iii  •  ■       •  .  ■  ■.•.>\l   '»'.■;>  ^    ■  ^ 
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II.  Hauumcute. 


1.   A\aixi}(x  3ulri)nttnw 

Aueh  in  dieseii  Jahre  sind  hier  mmeke  Allerthümor 
•IIS  der  RönenBoU  m  Tage  gefördert  «onlan,  alfprdiegi 
weder  so  sahireich  noch  so  wichtig,  irie  die,  wekha 

im  vorigen  Jahre  Bufgefuiiden  wurden  und  bereits  Hell  II, 
90.  (T.  Miii^ellicilt  sind.  Indem  Unterzeichneter  ciklarl, 
dass  seine  dort  beigctügteii  UemerJuuigenf  wie  sie  lauieles, 
«iehl  för  dea  DtugIl  bestiiwiit  wsirefi,  ww  toi  geMueier  Her 
tnehtamg  ihr  tragmeslarischer  JaWl  sdum  ulaMgfc»  efMl 
er  sich,  hier  Einiges  nachzutragen.  Von  No,  40,  fi,  93.  iil 
die  richÜL^^crc  Erklärung  in  den  Nachtrügen  p.  158.  gegeben 
Doch  liiiiin  über  den  Sinn  der  letzten  drei  Zcileu  immer  nocii 
ein  Zweilei  obwaileiu  Das  swar  isl  Isem.tiiructatkik  eines 
H,  Msv' d«r>Slslii  ganz  und  sehr  gut  erhalten  ist;  doch 
kann  es  Mo  bedeuten,  indem  H  nicht  selten  am  Anfange  und 
in  der  Mitle  der  Würicr  fehlt,  und  gerade  auch  diese  Formel 
also  bei  Orelii  3041.  sich  fmdet.  —  Wie  aber  das  ti  in  der 
vorletzten  -Zeile  zu  erklären  sei,  könnte  man  immer  noch 
zweifeln.  Denn  wiewohl  Sklayen  in  gewisser  Hinsicht  Erben 
hahen  können  0  —  wie  auch  Hr.  Dr.  Lersck  in  denNacbtri- 
gen  bemerkt  —  so  kommt  docli,  so  viel  dem  Unt(  i  zeichnLlea 
beKuiuitiät,  aul"  keiner  Inschrül  eiii  Eibe  emes  Sklaven  vor.  Das- 
selbe kann  man  ireilicb  auch  gegen  das  Worl  herus  einwenden, 

f  1)  Dass  iiii  Eii,M:iilhum  eine«  Privaten  stclieiulf  St  hivt'n  beerbt  wer- 
den könnten,  davon  \vei:»s  die  ganze  römische  Jtui.spiudcn?.  nictils.  Sellwl 
der  Salx  in  Uipiaus  s.  g  Fvatfmenlen  (lit.  XX.  §.  16.)  „Scrws  publicut 
pojmlUivmeui  er  parte  dimidia  testanunti  faciendi  Ad&<l  ui$^*,  i»t  ftbef» 
aus  probtemalücb.  BOcl&tng.] 
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indem  bekanntlicii  aui  solchen  Inschriften  regehnässigf  das 
Wort  Doiuinus  tridieiat,  wiewolil  M  den  Klassikent  da« 
W«rt  herus  kn  Gegeiisals  zu  servns  »ioht  tMlm  jg^ebmcht 
ivird,  cL  Oc.  d.  alE  2.  7,  Plaat.  Capt.  3.  6.  49.  [audi 
im  L.  11.  §;  6.  D.  ad  L.  Aquil.  IX.  2.]  etc.  Zu  dieser 
Sclnvierigkeit  kömmt  noch  die  kleine  Verwirrung,  dass  näm- 
lich „hic  Situs  est^^  nach  „ineritis  eius  posuit  h.'^  steht,  wie- 
wobl  aucb  diesea  anderwärts  enclieint,  z.  B.  Lehne  347. : 
PRISCVS  SBRVVS  etc.  ...  ANN  XVII  |  DOHINVS  |  PRO- 
BENEF1G  I  POS*H«S'E,  ebenaa  201.,  177.  u.s.w.  —  AUea 
dieses  zusammen  genommen,  kann  leicht  auf  den  Gedanken 
fuhren,  dass  die  ganze  Formel  von  MER.  bis  zu  iiude,  oder 
doch  wenigstens  mit  Auasohluas  der  vier  letzten  ßuchstabeiif 
:»i narl» tiiitiwiiieiifcfiiiflf^  SIbh  haben  könnte,  def  noch 
iilchl  entrfifhaelt  tat;  dann  '«Ne»Klinfa<  linden  ^oh  dieae  Ab^ 
breviaturen  in  dieser  AiileauuuierroIi?c  nirgends  sonst ;  die 
letzten  sieben  liuchslaben  aber  erscheinen  in  der  angegeben 
•aen  Rjaü^efolgc  nicht  selten ,  wie  auch  Dr.  liejacb  darch 
mehrerertt'^Beiapiele  .zeigft.  .  •  . 

Mo.  66.  pag.  109.  tat  bOcbat  wabraeheinlleh  keine  ISrab- 
Schrift,  was  auch  Hr.  Dr.  Lersch  bei  näherer  ßctrachtnng  zu- 
geben ^vird,  indem  sonst  das  ET  in  der  viirlen  Zeile  ganz 
cniQssig  ist.   Es  ist  ein  Gelübdestetn  und  also  in  iicr  ersten 
«^ile  zu  «rgSuteii  • 

-r/i''^.  c  ...  CAERELLIVS..  LEGATVS^ 

^ '  ^    Waa  endKch  die  Varianten  betrifft;  die  in  den  Znailzen 

aus  Mallens  Ergebnissen  etc.  beigebracht  sind  :  so  ist  es  bes- 
aer,  dies  letzte  Büchlein  gar  nicht  zu  erwähnen,  indem  sonst 
'Ifie  "Bemerliungen  und  Ausateliungen  kein  Ende  nehmen  wür- 
den. Auch  wtrd  der  antiquarische  Verein  dahter,  der  hof- 
fentlich bald  aeiner  BeatStigung  sich  erfreuen  ^ifird/ebeii  we^ 
gen  jenes  Büchleins  siel»  als  erstes  Geschalt  angelegen  sein 
lassen,  die  in  den  letzten  .fahren  liier  gcfiindcnen  Inschriften 
diplomatisch  genau,  zu  veröffentlichen  und  zu  erklären. 
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' '  Schliesslich  werde  hier  der  Vollständigkeil  wogen  noch 
die  Inschrill  eines  Steines  beigefügt,  welcher  zwar  schon 
1841  bei  Oppenheim  am  Rhein  gefunden,  aber  erst  im  Novem- 
ber 1842  durch  die  Bemühung  des  liiesigen  Sladlbibliolhe- 
kars  für  das  Miuiizcr  Museum  gewonnen  worden  ist.  Die  in- 
üclirift  ist  noch  nicht  bekannt  geinaciit. 

•i//  ,id  »!-     .d  hUf»     >•*•*     ^1.  '     r-iRrt  "l<?»i  > 
:  r.i-t.  *.fdM  t  A\  :\  .\t\.'^ .  n  •  D  •  D  .  '»rtn  '»ief»?li  . 
•OH'I  I  <//!!/ tiU  I  Ii  -  DEO-ME  •  ' 

•    ./^.<.r.VTl.   RCVRIO         MI  • 
tv'Atw^rü}  »nl»  ]iin  ]i\'H'   FELICl  'V.tmmvt 

r.U.  .•i-f'i  is\  J'l  ,H:!  O-SECCI-*'' 
trtdH>d)>r'   •  '     '       V'S-L'M-  ' 

il'jor  In  honorem  domus  divinae.    Deo  Mercurio  Felici  0. 
Seccius  volum  solvil  libens  (laetus)  merilo. 
••ib   Das  0  soll  wahrscheinlich  Q  heissen.  Sonst  ist  nur  be- 
mcrkenswerth ,  dass  Älcrcurius  hier  mit  einem  Beiwort  vor- 
kommt, das  er  sonst  nicht  zu  führen  scheint,  welches  aber 

für  ihn  als  den  Gott  des  Handels  ganz  passend  ist  

.,«{.  Ausser  diesen  Inschriüen  wurde  noch  manches  Andere 
aufgegraben,  nanienllich  bedeulcnde  Ueberreste  von  Römi- 
schen Mauern,  die  zu  den  Umfangsmauern  des  allen  Caslruin 
gehört  zu  haben  scheinen.  Da  aber  diese  Ausgrabungen, 
welche  zu  höchst  wichtigen  Resultaten  in  Beziehung  auf  die 
Römische  Niederlassung  führen  können,  schon  voriges  Jahr 
loingeslcllt  werden  mussten ,  und  auch  bis  jetzt  noch  nicht 
wieder  begonnen  werden  durften:  so  kann  auch  Unterzeich- 
neter gegenwärtig  nicht  einmal  ein  Paar  genügende  Worte 
hierüber  berichten,  und  er  begnügt  sich  daher,  einstweilen 
die  InschriUen  milzutheilen ,  welche  in  diesem  Sommer  auf- 
gefunden worden  sind.  Es  sind  freilich  nur  wenige,  indem 
dieses  Jahr  weit  weniger  Giundarbeiten  hier  vorgenommen 
worden ,  als  im  vorigen ;  auch  bieten  sie  sonst  nichts 
von  Interesse  dar,  da  es  nur  Legious^leino  ßiüd^  dcrgloichon 
wir  hier  eine  grosse  Zahl  haben. 
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•     •  ■■■/  :.i      ftL*G£LiJV&"  :         *  -     !'-'■  1  '^«A 
M'F'CA'SEO  ; '  • 

I9DVS*  ARA> 

 MIL-LEC...     *  *  " 

•    "  '  G«M-V-A^-AA1V        '  ' 

ST^-nii-H-s-E  '    :  '''  ' 

Marcus  Gellius,  Marci  filius»  Claudia,  Secundus,  Ära,  mi- 
les  legionis  (deeimae  qnartae)  getninae  Nartiae  victricis, 

annorum  viginli  qualluor,  stiponiliüiuin  {jualtuor,  hic  situs  est. 
Heros  lacicnduni  curaviU  Dieser  Gral)2»(eia  wurde  am  Eüiio 
des  April  oberhalb  des  gegenwärtigen  Begräbnissplatzes  von 
Mainz  gefunden;  er  stand  nicht  in  der  Erde  fest,  sondern  lag 
auf  einem  Sarge,  welcher  unten  zwei  grosse  eingehauene  Ld- 
eher  hallo,  daher  ursprünglich  zu  ciacm  antlciu  Zwecke  be- 
stimmt gewesen  zu  sein  scheint,  / 

Der  Stein  hat  sehr  diirch  die  jSeit  gelitten,  so  wie  ancb 
die  Schrill  schlecht  ist ;  daher  nur  nach  mehrmaliger  Betrach- 
tung Untcr^^cichiu  liT  die  Nftmcn  der  Tribus  tiäd  der  8lad(, 
welche  Worle  ^och  die  wlchtigsLcU  in  der  InschriU  sind, 
richtig  erltcnncn  konnte.  Denn  einmal  ist  das  JL  jn  .C  bei 
dem  Namen  der  Tribus  sehr  undeutlicli,  und  dann  ist  der  End- 
tnchsfobe  zum  Tbeil  verwisiiht';  düss  iiber  b^iftö  Worte  also 
zu  noliincn  sind,  beweisen  zwei  Injjchriflcn  bei  Steiner  No.  79. 
und  No.  83.,  wo  diejJelbc  Stadt  mil  der  nämlichen  Tribus  er- 
scheint. Dort  hiMsst  es :  ^weii  viele  Orle  des  HömiSchcn 
Reiches  (Riesen  JNamjep  hatten,  x,  B.,A]ra  Ubiqrum,  Ära  Fla- 
via, Ära  Tttt^  ai|f  der •  lasd , Cyrcrie  (sie  statt  Corsioa), 
Ära  Batavoram,  so  lässtes  sich  nicht  bestUnme»)  welches  dieser 
Arn  nreineiiil  sei.''  Unterzeichneter  möchte  iiier  und  I)ei  Stei- 
ner keine  von  den  angeführten  Städten  verstehen ,  sundorn 
vielmehr  das  in-  Illanretania  ohne  weiteres  Epitheton  vorkom- 
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mende  Ära,  welches  auch,  wie  es  scheint ,  weniger  richti«:r 
Arae  heissl,  und  westlich  von  Zahi  a6f  dem  Wege  nach  Ca- 
sarea  lag. 

■ 

Die  Zahl  der  Legion  ist  vollständig  verschwanden,  kann 

aller  nur  XIV  gewesen  sein,  da  nur  diese  Legton  bekannt- 
lich jene  Beiwörter  genMua  niarlia  victrix  goliabt  hat.  Eben 
so  ist  die  obere  Hälfte  dar  iahije  des  t>oldalca  nicht  mehr 
erhalten. 

.  .     '  »  73. 

CVIBIVS- 

C«r,TROM' 

SEVERUS- 

•!i   •  •  AEQVO-MIL 

-  •  »  '  legTadi- 

•i  ,        .  ..  -  ANN- XXXV 

Caius  Vibius,  Cai  füius,  Tromenliaa,  Severus,  Aequo, 
miles  legionis  prunae  adiutricis,  '  amionini  triginta  qomqoe, 
vSlilp^dlbrBm  sededm  * 

.  Gefunden  bei  Zahlbach  in  der  JQabbistenschanze,  wo  der 
Römische  Begrähnissplatz  war;  der  Stein  ist,  «asser  dass 

das  Ende  feldt,  sehr  gul  erhalten,  dic  Schrift  ganz  vor- 
züglich. • 

Acquum,  eine  Colonie  der  Römer  in  Dalmalien  —  OrcUi 
502.  —  jetzt  Han,  gehörte  zur  tribus  tromentina,  wie  noch 
'drei  hiesige  Steine  beweisen,  bei  Lehne  138.,  140.  u.  142., 
welche  sämmtlich  Kriegern  der  ersten Legio  adintrix,  wieder 
obige,  gesetzt  wurden.  ^    •     .  * 
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L.GIAN  ILtVS 
L-F  CI.A  CEK 

lAus-vRvm 

MILLE(V-lin 
.s  A\C  • . .  XX.V  1  , 


H-  r  c- 

Lucius  Gianillius,  Lucii  filius,  Claudia,  Cerialis,  Viruni, 
iniics  Irg:ionis  quarlac  maccdoniiac,  (annoruin)  viginli  quin- 
que,  slipendiorum  quinquo,  lue  silus  (est).  Ucrcs  facicnduni 
curavil.  .  ®    .  ...       . , 

Gclunden  cbondasclbsl  und  um  die  näinliclic  Zeit ;  je- 
doch war  der  Slcin  in  9  Slückc  zerfallen,  so  dass  der  Unlcr- 
zciclinelc  nur  dureh  Zusamnicnsclzung  der  einzelnen  Tlieile 
'den  Inlndl  hesliinnicn  kann.  Doch  nur  der  Name  des  Solda- 
ten möchle  vielleiclil  nichl  ganz  richtig  sein,  nicht  etwa,  weil 
'es  ein  anui  Xtyö^uvov  ZU  sein  scheint,  noch  auch,  weil  gc- 
'rade  in  diesem  Worte  mehrere  Slückc  zusnmmenstossen,  son- 
dere der  Schriflzug  AA  ist  vielleicht  richtiger  mit  am  zu  cr- 
'Itlarcn,  so  dass  Giamillius  zu  lescTi  wfirc,  wie  ein  GianUus 
bei  Grutef  IQ.  10.  vorkomnd.  —  In  der  l\litlc  fehlt  AKN.  ' 

Virunum  ist  die  bedeutendste  Stadl  des  inneren  Non- 
cums,  Colonio  von  Kaiser  Claudius  —  Grut.  769.  7.  —  und 
ist  ein  Paar  Stunden  nordöstlich  von  Klagenfurt  zu  suchen, 
*cf.  Mannerl  Grundr,  p.  644.  29.,  Lehne  171.  Noch  ist  zu  bc- 
'uierkon,  dass  hier  Cerialis  steht,  welche  Schreibart  die  min- 
der gewöhnliche  auf  Inschriften  ist. 

4. 

Kleines  Fragment  mit  recht  schöner  Inschrift  eben  da- 
selbst gefunden. 

Mainz,  Juni  1843,  141 via. 


2»  tekpl)O0  un^  €)rr(U0. 

TaLili.  Fig.  1. 


Unter  den  mannigralUgea  Schicksalen  des  Solmes  von 
Herakles,  Tcli-phos,  welcher,  in  Arkadien  von  einer  Uirsch- 
I^UU  gesäugt,  durch  Apollo's  Rath  in  Alysien  seine  UtkWia 
Aug«  ein  Königreich  fand«  ist  keines  berOJimter  und  iiei 
griechischen  sowohl  als  lateinischen  Dichtem  beliebter  go- 
worden,  als  das  Leid,  welches  der  Zug  d  er  Griechen  gegen 
Troja  über  ihn  brach le.  Als  diese,  des  Weges  unkundig,  in 
Alysien  einUelcn,  stellte  sich  ihaen  Telephos  entgegen,  trieb 
d^c,£cu)de  zurück),  erhielt  aber  vom  Speere  des.Achilleiis 
eine  gefilhrliche  Wqnd^  .a;in  Beine.  Während  die  Griechen 
suruckgekehrt  zu  Hause  rathlos  sassen ,  erschien  in  Mykene 
ToJephos  in  ein  Belllcrgewand  gehüllt.  ApoKo's  Orakel  halle 
ihm  verkündigt,  nur  hei  dem  köaiip  er  Heilung  tür  die  quä- 
lende ,Wi|nde  finden,  von  dem  .  er  sie  erhalten  habe.  Hier« 
wo  er  den  Zorn  der  Feinde  furchten  musste,  gab  ihm  Elf- 
(ämnestra.  den  Rath,  ihren  kleinen  Sohn  Orestes  mit  anf  den 
Altar,  wohin  er  sich  flüchlelc ,  zu  rcisscn  und  durch  die 
Drohung,  ihn  zu  tödten,  sich  Sicherheit  und  Heilung  zu  ver- 
schalTen.  Der  Plan  gelingt:  die  Griechen  wagen  nicht,  ihn 
anziigreifen ,  und  da  sie  sich  eines  Orakels  erinnern,  wel- 
ches die  Einnahme  von  Troja  von  Telephos  Führung  ab- 
hängig machl,  gibt  Achilleus  auf  Odysseus  Vorslellungen  zu, 
duss  mit  dem  Roste  seines  Speers  die  Wunde  des  Feindes 
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Diese  Begebenheit  war  es,  welche,    zuerst  in  den 
Kypria  erzählt,  von  Aeschylus,  Eunipide^t,    loihun,  Ag9^ 
ihon,  Moschion,  Kleophon,  Deinok)cli06  und  ifthtntfcmg  tüfr» 
gteek  ond  komiaeii  anC  dle:Bdiuie;gel)rach^  mioh  lD:]lon 
doreli  die  Tragödien  von  /Bnnius  imd  Atlios  bekannt  vmd 
noch  zur  Kaiserzeit  ein  Ueblingsgegen^^iaiid  Uei  Dicliter  und 
Schrecken  der  Zuhörer  war  C^Ior.  A.  P.  96.,  Juvenal.  I.  5.) 
Am  genauesten  kennen  wir  durch  die  Parodien  von  Aristo-' 
pkflpes,  .swhk6^^|:inBgmeii|»d€8grieo^      SiikkBß  und  des 
NaehWldiing  der  Knwiiis»  sa  -wie  durch  .die.  ForiScbaUgiea  det- 
Neuem  (Geels  in  den  Annales  InslUut  Belg.  1830^  Wel« 
Okers,  griech.  Tragödien,  II.  S.  477.  IT.,  und  besuiiders  O.Jahns 
in  seiner  schönen  Schrift  über  Teiephos  und  Trx>ilos,  Kiel 
18410  ^  ßehandUmg  von  Euripides.  ^Namentlich  weist  Jahn^ 
dem  anch  Welcker  3.  1583.  beipflichtet,  auf  ..eine.. einleuchf- 
tende  Weise  nach,  dass  jene  Flucht  Eiit  Oreates  eutti  Altar^ 
die,  vielleicht  auf  Themistpkles  Abentheuer  bei  Adinet,  dem 
Könige  der  Molosser,  hindculend,  Aeschylus  einFühiio,  der 
Scene  angehört,  wo  Teiephos  erkannt  und  mit  dem  Tode  be- 
dr^^ht  wird|  also  den  eigeqtlMieD,  Mittelpunkt  und  die  finW 
sebeidang  des  Stfickea  gab. 

Auch  in  der  bildenden  Kunst  hat  Jahn  zuerst  etne  voll- 
Sfändig'e  Darslcllun^  der  theatralischen  Hauplsccne  nachge- 
wiesen. Denn  wenn  schon  Winckelmann  Mon.  med.  122,  in 
einer  Gemme  die  Heilung  des  Helden  durch  den  Rost  deil 
AiCbiUeisohen  Lanze»  welche  vermuthlich  schon*  Parrhasins 
gemalt  hatte  [vgl.  jplhi.  U.  N.  XXXV.  10.  (36.)  7f,  XXV.  5/ 
(19.)  42,  XXXIV.  15.  (45.)  152,  Jahn  S.  9.],  erkannt  halle, 
an4  aodere  Werke,  Gemmen  so  wie  etruskische  M^tallspiegel, 


*)  Virl.'  bflt.  Hniiii.  fab.  101.»  labtii.  Tom.  IV.  p.  50.  ed.  iteitk* 
lind  soASt  die  von  Jahn  angeffilirleii  Slellen» 
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(inghiniini  Ckill.  Omer.  1^9.  66»  impnmt  d«lMillit  VI.  46., 

Gerhanl,  üb.  d.  .MLl  iHspiegel  d.  Elr.  S.  27.  Anm.  157.),  ^ 
Vcrwimdelßn  allein  oder  mit  den  heilenden  Griechen  dar- 
stellen, hat  Jahn  in  einer  etruskischou  Asciienkisle,  welche 
van  RochftUe  (Mon.  in^d.  pU  l4XYU.>  hekmA  gemaoia 
imd  auf  die  Tddtung  des  Astytnax  beiogen  mir ,  Telej^hos 
gesehen,  wie  er  im  Pallaste  des  AgiiAemiiOii  mW  dem  Kinde 
auf  (lern  Altäre  sitzt,  Klylatnneslra  den  von  Wuth  und  Angst 
Jiewcgten  Agameuuion  zurückhält^  während  zwei  Heerführer, 
watecheinlich  AchiUeus  und  Meneteos,  auf  den  verhtifltcii 
Feind  loseifen.  Diese  glQcklicto  Enidi^ftMMgf'  itmimi^ 
den  berfibmten  etraskisehen  Sarkophag  aus  Nejifi%»(ti|MW? 
Sdancllii  im  Museo  Gregoriano  beslaligl,  dessen  Abbildang  uns 
das  Prachtwerk  über  diese  Sammlung  nächstens  bringen  wird. 
CV|^.  einstweilen  Braun  wi  BuUetino  11^7.  4.)  Auf  die- 
sem figurenrelchen  Werke  sehen  wir  unter  andern  Tode»» 
seenen  aus  dem  Hanse  der  Atriden  auch  die  Gefahr,  worin  * 
der  kleine  Orestes  diiK  Ii  Tclcphos  schwebte.  Endlich  hat 
Prof.  ^Velcke^  im  RiiUcU.  archcol.  Napohlano  d.  J.  p.  33—35. 
auf  eine  Vase  des  Museo  Borbonico  aufmerksam  gemacht^y 
welche  den  Telephos  mit  dem  mysischen  Hute  Torstettt»  wie 
er  .sich  mit  dem  KMe  au§  den  Altar  gerettet  hat  und  mü 
dem  Schwerte  es  bedroht.  Der  linke  Schenkel  ist  mit  einer 
weissen  Binde  umwunden,  unter  welcher  Blut  hinabfliessL 
Gegenüber  steht,  wie  es  scheint,  Agamemnon.  —  Dazu 
klemmt  endlich  ein  Gemme,  im  Besitze  der  Frau  Mertens-^Sehaaff- 
haüsenhier,  welche  wir  anfTaC  HI.  Flg.  1. In  etwas  vergrössertem 
Hassstabe  wieder  geben.  Es  ist  eni  mtS  Fhmkfurt  kerrth- 
readcr  Chaicedon  von  ausgezotclinnler  Arljrit.  Wir  sehenden 
kräftigen  Helden  auf  dem  Altare  sitzend,  den  Dolch  in  der 
Rechten,  mit  der  Linken  den  Knaben  Orestes,  weicher  ver- 
gebens sieh  losKureissen  sucht  und  ängstlich  die  Hände  um 
Hälfe  ausstreckt,  ieiuf  dem  Schoosse  festhaltend.  Indessen 
hat  der  Künstler  die  ärmliche  Bekleidung  und  den  kümmer- 
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liehen  Ausdruck,  wclclicn  Horaz  an  Telcphos  und  Velens  la- 
delty  £0  wie  die  entstellende  Wunde  und  Binde,  welche  nur 
in  einer  grossem  Darstellung  verslandlich  und  nieht  missfal- 
lig  war,  weggelassen,  und  den  Helden  eben,  so  gewaltig  vor- 
gestellt, wie  sein  Vater  Herakles  gebildet  wurde.  Glich  ja  kein 
Kind  des  Heroen  dem  Vater  so  sehr  als  Telephos  (rausau.  X. 
2Ö.  4.)}  und  aucli  durch  die  Lumpen  leuchtete  seine  Ilelden- 
grösse.  Weqn.  ,Jahn'^  yi^u^o^  »1^7^).^  ^gründet  ist, 
dass  Attius  in  seinem  Stücke  vQrzügjich  aem  Aeschylus  folgte, 
so  dörfen  wir  annehmen,  dass  de«  Römern  Telephos  gewal- 
tige Gcbtait,  die  gewiss  bei  Aeschylus  hervorgehoben  wurde, 
auch  von  der  Bühne  her  bekannt  war;  und  vielleicht  enthält 
das  Beiwort  ,,ingens^^  bei  Juyen.  I.5.,  weiches  sich  allerdingis 
zimaeiiit 'auf  die  Länge  des  vorgelesenen  Gedichts  bezielit, 
atiöli^  lauf'  die  Gestalt'  «I^^  Hd^en  iiift  G^^  zn  ikesUi 
eine  Anspielung. 


Bona,  im  JuU  1843. 
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3.  ßntUiltmxjitn  i»^     .rijrinitclieii  MuSenm  »otrr- 


Die  in  deiT  Statuten  §.1.  als  eine  der  Havplobliegen- 

heiten  unseres  Vereins  hervorgehobene^  Sorge  für  die  Ver- 
pflanzung der  allen  Denkmaler  in  ößcntliche  Sammlungen  ist, 
so  wi^^  es  die  erst  beginnende  Thätiu;ke^  desselbea  geslaU 
tele,  von  seihen  Mitgliedern  niclit  aus  den  Augen  Verloren 
worden,  und  es  stellt  zu  liolTen,  dass.  fiuch  in  dieser  Hinsicht 
erfreuliche  Resultate  gewonnen  werden.  Als  eine  Probe  des 
bis  jetzt  Geschehenen  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  die 
in  diesem  Jahre  in  das  hiesige  Museum,  dessen  Vermehrung 
ihm  als  Adjuncten  besonders  nahe  liegt,  gekommenen  Stücke 
hier  zu  verzeichnen. 

1.  Eine  ansehnliche  Zahl  von  Terracotten,  Figuren  und 
Köpfe,  siinmitlich  Weihgeschenke,  von  Palm  bei  Gerolstein 
in  der  Eifcl,  wo  der  u.  A.  hM  Lorsch  Cenlralmus.  III.  No.  9. 
abgedruckten  Inschrift  zufofge  ein  Tempel  der  Calva  Dea 
(vergU  Dfintzer  Jahrb.  L  S.  95.  ff.)  stand.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  eine  kleine  Isis  durch  gute  Erhaltung,  Attribute 
und  reiche  Gewandung  aus.  Alle  siiid  übrigens  von  schlech- 
tem Stil  und  aus  spater  Zeit.  Erworben  am  7.  Febr.  durch 
Ankauf. 

2,  Em  Stein  mit  dem  Stadtwappen  von  Bonn,  Ge- 
schenk des  Hrn.  Sarter,  Rdmerplatz  257.  dahier,  vermittelt 
durch  Um,  Dr«  Lersch  (vgl  S.  29.J,  Marz. 
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3.   Eine  sehr  schätzbare  Gabe  unseres  thatigen  Mit- 
gliedes, Herrn  Dr.  J.  Schneider  in  Trier.    Sie  besteht  aus 
den  wahrscheinlich  zu  einer  Acdicula   oder  einem  Altare 
gehörigen  Resten,    welche  derselbe   bei  seinen  Forschun- 
gen an  der  Langmaucr  bei  Trier  entdeckt  und  S.  32.  f. 
seiner  Schrift  (die  Trümmer  der  sogenannten  Langmnuer. 
Trier.  1843.  8.)  erwähnt  hat.  Säinmlliche  Fragmente  bestehen 
aus  Sandstein    und   sind  von   mittcimüssigor  Arbeit.  Am 
besten  erhalten  ist  das  15  Zoll  hohe,  20  Zoll  lange  Stück 
eines  Giebels  mit  der  verstümmelten  gefälligen  Figur  einp^ 
Amor,  welcher  einen  Kranz  halt  (der  Bauch  des  Knaben, 
welcher  vom  Kopfe  gelrennt  ist,  misst  11  Zoll);  ferner  er- 
wähnonsvverdi  ein  18  Z.  langer,  6  Z.  hoher  Rest  des  Frieses 
mit  den  3  Z.  hohen  Buchstaben  ..CVSA-Vl**»  nach  Hrn. 
Sehn.  Erklärung  Macusano  Merculi.    Diese  sehr  ansprechende 
Vermulhung  wird  dadurch  untorstülzt,  dass  ein  anderes  Frag- ' 
menl  den  Buchstaben  M    enihäll.    Sehr  zerstört  sind  die 
Bildwerke  zweier  Archileklurslücke,  welche  deutliche  Spuren 
eines  Bogenansatzes  zeigen.    Das  erste  lässt  Delphine  und 
zwei  männliche  Gestallen  erkennen,  wovon  die  eine  eine 
Schale  in  der  Hand  hält;  das  andere  ausser  Rankengewinden 
zwei  männliche  Gestalten,  wovon  die  eine  einen  Korb  mit  Früch- 
ten trug.    Jenes  ist  11  Zoll  hoch  und  13  Zoll  lang,  dieses 
ll'/j  Zoll  hoch  und  13 — 18  Zoll  lang.    Dazu  kömmt  noch, 
ein  mit  Palmblällorn  verziertes  Slück,  3'/^  Zoll  hoch,  14*/, 
im  Durchmesser,  welches  zu  einem  Bogcnslück  gehört  zu  ha- 
ben scheint.    Diese  Stücke  waren  oflenbar  zerschlagen  und 
zur  Constructi(m  der  Langmauer  verwandt  worden. 

In  derselben  Gegend  wurde  folgende  Inschrift  aus  rothem 
Sandstein  iiefunden,  welche  am  2!^.  Mai  durch  die  Güte  des 
Herrn  Dr.  Schneider  In  das  Museum  kani.  Sie  ist  25  Zoll 
lang,  10/3  Zoll  hoch  und  in  ziemlich  rohen,  2  bis  V/2  Zoll 
hohen  Buchslaben  ausgeführt. 
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Diese  in  niohrrachpr  Hinsicht  merkwürdige  Inscbrifl  be- 
zieht sich  auf  eine  Arbeit  der  ^Primani"  oder  Soldaten  der 
ersten  Legion,  deren  Beendigung  und  Grenze'  sie'  durch  das 
übliche  Wort  ,fcliciter«  (vgl.  z.  B.  Marini"  Alti  de*  ttalelir 
Arvali  p.  513.  ff.)   anzciijcii.    Es  war  ein  500  Fuss  langer 
Wallj  höchst  wahrscheinlich  ein  TheÜ  der  Langniauer  seil)st, 
aus  deren  Tfömmem  der  Stein  hervor^'ng,  und  welche  wohl 
von .  den  .  vereinten,  l^rapen  der  in  der  'Gegend  lagernden 
Soldaten  aufgcföhri  wurde.   Das  IVort  „Pedalura*  ist  in  die- 
sem Sinne  technisch,  vcrgl.  die  Stellen   bei  Fürcellini  Ye- 
.gcl.  de  re  milit.  III,  8.,  Gruler  806.  14.,  215.  17.  (OrelH 
n.  3(370.)*  l>onat.  I6ö.  1.  (0*elli  4379.),  Don.  cl.  13. 
29.,  Auct  de  limit.  jp.  245.  o.  250.  ed.  Goes.,  BöckIng 
ebmm.  ad  Not.  dign.  L  p.  452.;  femer  die  von  Rigal- 
lius  in  den  Glossae  agrimens.  bei  Goes  p.  314  angeführ- 
ten Stellen,  so  wie  Miirat.  4^57.  1.,  Cassiodor.  Var.  Y.  9.  Es 
bedeutet  ein  Fussmass  und  dann  einen  nach  Fussen  ab- 
gesteckten* Raum ,  beisonders '  am  Rande  einer  Hauer  oder 
eines  Gutes,  dessen  Begrenzung  dadurch  bestimmt  winT.  So 
arbeiten  bei  Cassiodor  die  Nachbarn  an  den  Pedaturae  der 
Mauern  von  Trident:  so  war  es  nach  Vegetius  bei  dem  Heere 
Aufgabe  der  Friucipia  und  Canipi  doctoros,  bei  der  Errich- 
tung eiiies  Lagers  den  Centurien  die  Pedaturae  furAufwer- 
lung  des  Grabens  und  WaUs  zuzutheUen.   Wir  lernen  also 
aus  ünsecem  Üpnkmale,  dass  in  einer  vermothlidi  spälen  Zeit, 
worauf  die  rohen  lind  ungleichen  Schriflzfige  hinweisen ,  die 
erste  Legion  eine  solche  Befestigung,  doch  wohl  eben  die 
Langmauer  selbst,  errichtete,  und  haben  somit  fär  dieses 
merk\yQrdige  Bauwerk  und  seine  militirische  Bestimmung  ein 
wichtiges  Zeugnis»  gewonnen. 
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6)  Bin  tieineradf  ' Afotienrarg  f  im  Bodea  mit  cwei 
eiMhüsn  Bänke»  ^rAofsteHiiiigr' von  O^th,  19»/,  Zoll  hoch, 
W%toWltm^,  geütndea  am  Viehmarkte  hier.  Geschenk  des 
Mm.  Degen,  27.  ApiiJ.  •  '  '     .  .  -  ; 

7)  Ein  grul  gearbeiteter^  9%  Zoll  holier,  Kopf  aqs  tfa^' 
rienforFt  bei  Godesborg^  wahrscIieiiiUeh  der  felrus^  dnrdh 
Ankauf >6.  Mti  -  '   >     *  ■  •  i.:         "  n:.  •        "  •  i:     .  »•  * 

n  'Bfm.:9^VSkKfBh  Bdmische  Denksteine,  ^wtiehe  an  der  Kfrehe 
»ilBfeiwenttfr  einj^emauert  waren.  Geschenk  des  dortigen 
Kirnlienvörstaiides,  vcrmiüclt  <hirch  Hrn.  Pastor  De  Räth  d»-,. 
selbst,  27.  April.  Beide  sind  von  Hrn.  l^ersch  in  s^Oentralm^J 
JJ.  n.  25.,  27.  ( vgl;  III.  S.  i  15. )  zuerst  bekannt  gemacht 
worden.  Wir  wiederholen  sie  hüsr,  weil'  es  durch  die  Auf-» 
Stellung  der  Steine  im  'MuMHi/fkftgfKch'  gewordeii  ist,  in  ei* 
nigcn  Punkten  die  Abselinft  bei  Herrn  Dr.  Lersch  zu  ver- 
bessern. V\       ■  t 

■      '■  76.  • 
8>  Trachyt,  8'  3'^  hoch,  V      bis  1'  8"  breit,  9"  dick. 

1-   O-   M  -  : 

Omio  LOCI  . 
•KTOiMNIPI 

I  ..  .     »  AVG  DOMVM-VE     •  . 

.1     i      .  •.TVSTAT-CoLLäB  n  .    w>,  u , » 

fi.      '     •      /.  nTYI'1  V  Ii  B    ■      -  ^  ,  ...... 

II  .  76.    . '  ; 

9).  Saatlslein,  J'  'A"  huch,  2'  4"  lai^,  £|ipM.  V//'ba^ 

....  ,       oMo  iAiE  h 

 '.  .•.v:      ym3^-M;. Vm-h        .  ..  nwi 

.  •  ,i!  >  ;»pomv5-gQli,v8-Mb     ,•,  ,      , , 
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10)  Ein  Votivaltar  aus  Worringen ,  Geschenk  der  dorti- 
gen Gemeinde,  16.  Mal  Der  33 7^  ^oll  hohe,  Söy,  breite, 
%V/^  4ict»  Kalkstein^  woiwtf  Hr.  Dr«  Lersch  Ceokraliintt*  UL 
186.  merst  aufmerksam  machte,  war . in ^/ giiiato Jiii|Wi>  im^ 
Worringen  mil  iqeiin^ren  attderir  cingennlvert  gewirifli(fipii- 
v^n  einer  (Steiner  703.)  in  den  Besitz  des  Hrn,  ^^  alirni  ^rei- 
kommen  sein  soll  (im  Cölnor  Miiseum  bcfiruiet  er  «ich  nicht), 
uo4.Jag  nach  düm  Abbruche  dos  Thores  im  i^de,  wo  er 
den  Bauern  zum  i  Schleifen  der  Sicheln  diente.  «äHv(i^jii|||i: 
ganz  j»rlialleQ  und  sehr  schwer  Kdilesen^;  .^IpriiaMiiii^^ 
1.  ZoU  10  I4nleil'i)js  2  Z.  4  Linien  hoch.    H  .}h{,Ä^$£fM^ 

.  *  .  '1  77.  * 

....  I"-      ÖT,  M 
....     PRO  •  Sä^VTE     i  . .  . . 
.    .    ,      .     .  IMP  T  AEW-M 

ToNjf-AVG-Pf 
P'P-ET»»frAVREI 
iCAES-FILIEIVS 
TELPIDIIVS// 
Pll  - AIE//EQ- 

Z.  3—6.  Die  Inschrifl  besieht  «ieh'  auf  Antoninns  Pins 

und  seinen  angenommenen  Solui  und  Tlironerben  M.  Aure- 
lius.  —  Z.  7.  Titus  KIpidiiis  Justus?  —  Z.  8.  Praefectus  alae 
(?)  equituni  ?  ■—  Z.  9.  ist  nicht  herzustellen ,  auch  bei  dem 
Zustande  des  Steins  nicht  zu  Sesümmen^ob  noch  eine  Zeile  folgte. 

11)  Bin  Ziegel  mit  der  Inschrifl-  TRAN5RIEN4N  (vgl. 
Lersch  Centraimus.  I.  63.),  Geschenk  des  Urn.  J.  Delhoven 
in  Dormagen,  17.  Mai.  *'* 

12)  Ein  sehr  schönes  Capitclt  Ilömischer  Ordnung,  ge- 
funden bei  einem  Nenbätt^  an  der  Gobienzer  Strasse»  ]No.  32., 
Geschenk  des  Hm.  Stahl,  BiMe  •  Das  dipitell«  aus  weis- 
sem Sandstein,  hat  IT/}  ZoU  im  Dnifehmesser  und  ist  15y> 
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Zoll  hoch,  wovon  8V.  Zoll  auf  die  korinthischen  Ac«n!hiis- 
blatter,  ly«  auf  die  ionischen  Voluten  und  auf  den  Aba- 
cofl  kommen.  Auch  dieser  ist,  yii»  die  Vfiiulen^  an  den  Ecken 
ausgeschweift»  imi)  W(  vier  l^osen  vmtert ,  wie  denn  der 

üherladeiie'VS'eUhifek'^f hfiiireist  '  '  '  ^ 

13)  Mehrere  liumtbchü  Muiiiieii  vuji  Fiau  Alcileiia-Schaair- 
liauscn,  10.  Juli. 

♦Mitlehrere   Erwerbungen    stehen  in  Aussicht,   und  es 

Ha  mhkf/Sm  %\  4ass  jduvcki.  fretudUcke  Q/^^ . Jboaelideni 
iKTiiijfiliMiQluH^i^o  l^^^  Sammtera  ;;voB  keinmr 

grossen  \Vcrlhe<  sein  können,  das  Bfuseum  imiher  mehr  seiner 

ßc'.siiiiuiiUiig  entspreche,  die  Ueukuiaiur  der  iiouieihcrrbciiiiii 

lu«ii¥#ri9Nii€^  :MudL  MKj  PiTovini»  isu  hewftbron.  i. :  /  J  i  •'■ 


.1  ) 
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4»   Wtv  toi  W  Ifumlia. 

£nrelief  im  BesiUe  des  ilerm  Jh«  Jfif«!  iot  JXeuu. 

...  ■:"  ^ 

VU  anfnumque  v(dcr€  tupfrbmn 

.     ;     j      ■  VltortBBrwHf  Virgil 

.  IMe  Br^ihiflliig  det^lkeveWiaty  welclle  iteik  (Statfe  Kd- 
Biglhiiii»^  de»':Aii4(aiij|r  d«r  Ft^lb^  Iii  Rott- bewMU  äata 
8o1t,  i9l  MM  imth  twiA  Mlaifttelid  tt*d  ihdMii»  dareh 

twci  Uicliterisclic  Darslellungon  erhallen.  '  Die  erslern  finden 
sich  bei  Livius  I>  57  '60«  tond  Dionys  von  llalikarnass 
IV,  64 — 71.,  beide  von  einander  in  mehreren  Punkten  abwei- 
cbend^  4ie  dlef.-Livios  meisterhaft,  mit  gedrängter  Kdne,  üut 
dramatisch  gehalten,  dnreh  Icnappe  Reden  gehoben,  die 
des  Dionys  ungeschickter,  mit  wiederholender  Ausführlich» 
keil  und  lano-en  Reden,  oline  jene  Lebendigkeit  und  plasti- 
sche Anschauiiclikeit.  Unbedeutend  ist  die  Erzählung  J>ei 
YalerittsMaximiis  VI,1, 1«  Yen  dici^terischen  Bearbeitungen 
ist  die  des  Ovid  Fast' II,  685^852^  erhalten»  Ton  Nlebnbr 
nicht  mit  Unrecht  als  herzlos  beseiehnet,  and  Terschiedeoe 
Fragmente  aus  der  Frei  Ii  ei  ts- Tragödie  Brutus  des  Atliui», 
wozu  noch  der  l^rutus  des  Dichters  Ca  ssius,  eines  der  Mör- 
der des  Caesar,  durch  MöUer  in  den  UandschriAen  des  Varro 
rarfickgemfen  hinzutritt  Von  der  ans  Livios  hinlingüch 
bekannten  Erzahlnng  weicht  Dionysios  in  einigen  Punkten 
ab.  Er  lassl  die  Lucrelia  IV,  66.  nacfi  der  Schändung  zuerst 
nach  Rom  in  das  Haus  ihres  Vaters  reisen,  dort  die  vor- 
neiwnslcn  Männer  zusamuienruien ,  während  bei  Livius  und 
auch  bei  Ovid  V.  813.,  «rie  es  scheint,  der  Selbstmord  in 
Collatia  vor  äch  geht  Wichtiger  ist  die  andere  Abwelchmg. 

*)  Vrgl.  W'eltker  Griech.  Köm.  Imgödien  S.  1403. 
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Nach  Livius  wanm  nur  4  Persüiien  und  «war  Lucretius, 
Valerius^  C  o  i  1  a  l  i  n  u  s  und  Brutus  gegenwärtig, 
Ovid  wird  V.  615.  ebeiiAilts  Vater  und  GemtM  gerufen  cvfgl. 
Bi^tyi  BMtitt  endiefM  837.  gegenwärtig,  vjwH  dürfen  -wir 
-iiAfc  VnlcrUis  nicht  minder  als  sUmimc  Person  anwesend  den- 
ken. Atideii»  Uioity^iu^.  üt  üpiiclil  IV,  ü7.  voneinc»r  Tri«oaxÄ/)(if# 
1COV  enirpotvecrrdttf»  dp($QW  tiQ  Tr^v  oixtav  avif^Xi^dmtov^  die 

Lliet^tja^  a&niii  er^neUdg^  UittPiA^^  Jm'f^'  n  (itaitValeiatii 
ielj^^M^'i»J^y^^|jtApi>s  ^wie  ile;faJl0<«H'^iRei^8tniNn^fei^ 

zeugt  {^fa'ui   d:K'.yr(oi'  —  c^uoit^'j),  es  sey  Iniisc luitim [  luvsser, 

lfm  die  Freiiieii  »lerben ,  iü$  dcrgkichen  Grevel  zu  duir 
1laii;''«^)|tetBr '  Iknen  >  ävtolfO  ieJ^  Vslerias  gewoiea » ^  itor 
lM<il|tr  Mfiii^^^^^  misden,  idw  Voi^aÜeni» 

afc"B<MWii^^  >welclrtMn^^r  de»  Bnto  gdlroff^ni  hblrä;  riOA 

Schwur  \uilzichl  bei  ihm  Bnilvis  noch  im  Laj^cr.  Die  Schil- 
(loninfif,  wio  sio  den  ViUor  itiiT  der  Leiche  hegend  gelroflcn, 
wie  der  üemahl  die  Todte  angeredet,  ist  fast  theatralisclier 
liiiniltglwl^teriV?^  Mgreiftfiratoai.den  Mok,  den  Xaix- 
^^Mk^lMaddiitll^^  Cioni»«)Fin.lI 
120,  66:  ,,MpfnleKiiMr  <¥iiR>Ltifcrelia  %^egis  filio,  testaU 
cive>s,      if>fia  inleremil",  deulei  eiuc  gross^Ufc-  Ycrsamm- 


Sellener  ab  naa  denken  solle«,  kal  sich  die  bildende 
Kunst  in  Rom  dieses  weUhlstorisoiien  Ereignisses  grösseren 

i>arijlellungcu  bemucbtigt.  P 1  i  n  i  u  ä  bcridUet  K  U.  XAXIV,  13. 


^)  „Wer  nicht  daror  orschrickt,  ^o«  «ohAne  'Sl^e  historisch  tu  be» 
trachten,  kann  auch  den  Gedanken  ertragen,  dnss  etpsl  Lucreli«  vor 
diesem  Knth  und  Gericht  der  Verwendlen  {dem  Hansgericbt  der  Cogna- 
ten  und  AlGnenJ  des  Ehebruchs  schuldig,  sich  der  Strenge  ihrer  Rieb, 
ter  XU  entstehen,  rreiwillig  ihr  Leben  endete.«  'Klonse  in  Zeilsch. 
f.  gesch.  Rechlsw.  Bd/VL  p.  26.- 
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uns  sogar  ausdrücklich,  man  habe  in  Horn  weder  der  Lncre- 
Ua  noch  dem  Brulus  eine  Slatue  nach  öffenütcheiu  lk£€hlus«e 
gewidmet:  f,Cloeiüa0  eümn  slatna  est  e^eslnsi  o^tt  panun 
«fsel  toga  eaiD  cingi  y  quam  Lucretiae  «4^  Brutoi  ^  expni»- 
•rant  t*eges,  propler  quos  Cloelia  inter  (^sldes  fuerat,  neu  de- 
cernerentur.  Haue  priinain  cum  Coililis  publice  dicalam  cTfr- 
«bderim/^  Dieser  Nachricht  voilkumuieu  entgegen  scheint 
(eine  andctt  des  Pliilareh..iai  Leben  d«s  jungem  BrutoB 
•€.  1.  so  sleliea,  .wckber  eine  auf  dem,  Capilol  befindüdie 
■Brsstatoe  Ibigendefinaajtten-  besobreibli :  Mm^ttw  Se  B^whmt 

naoyovog  'lovviog  ß^oviog,  vi'  dviuit^oav  iv  KuniTcoXioi 
XuXxovv  oi  nukai  'F(Oftatoi^  (Ugqv  rtov  ßnGikiav^iünaof.isv&¥ 
ft'ifog^.dg  ß^ßmorara  ' KäralvaaiiTU  Tagxvviovg,    Sollen  wir 

hier  etwa  einen  Inthnn  dee  Piutarcti  annehmen  ?  .AUein  die 
IHaehrieht  Ist  dodi  zn  iMftiaHnl.  Aueh  spricM  .er  gegen  finde 
des  €ap.  wieder  von  dcfr  Bildsäule,  wobei  die  Aehnlichkeit 

der  Fiiiiuliünzüge  als  Gnmd  der  Verwandtschaft  des  ällcrn 
Brutus  gegen  diejenigen  an<:iHiihrt  wijrd,  welche  eine  solche 
tegneten,  weil  die^r  eeine  Söhne  zum  Beaten  des  Yateclan- 
4es  geopferte  Jloastdfoptag  if*  «  ^Xom^a^  x#«ic  ß^w  ip^U- 

rQiidv  XeKp&tjrut  v^ntov.,  (x(p  ov  xo  yivo;  iöuur^iiyhti'  y.ui 
jwp  ye  aviov  ix  tijg  oixiag  ytyoxQiiov  tmi(pav(av  ui6{iiÖ¥ 

upag)£ Q€iv  MovQ  nQog  rov  dvögiaVTa  rov  Dqovtov 
T^v  ofioiojifra  t^s  id4ag.  Die  Stelle  des  Cicero  Philipp.  II, 
1  If  26. :  ,,Btenim  si  auctores  ad  Kberandnai  patriam  deside^ 
varentur  illis  auctoribus,  Brutos  ego  irapellerem,  quorum  uter- 
(]\ie  L.  Bruti  im  ag  in  cm  (pin(i(li(3  vidcrcl ,  alter  cliaia 
Ahalae?''  dürfte  wegen  der  Beziehung  aui  ein  tagliches  An- 
sohaoen  eher  von  einem  Bilde  im  Atrium  derBmter,  als  ton 
einer  dlTentlich  anagestellten  BiMsänfte  su  Yerstrhen  seyn. 

r 

Allein  entscheidend  für'  die  Richtigkeit  der  plntarchischen  An- 
gabe ist  der  Umstand,  dass  luiui  vor  Caesars  Ermordung 
unter  jener  Statue  des  Brutus  die  UoOhung  auf  einen  zwei- 
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Ion  brulus  durch  einu  beigclügle  Zuschrift  aussprach.  VigL 
Suetün.  Cacs. 80.:  ,^ub8cripsere  quidam  L.  finili  statuae:  • 

\mm  yvoms.^  dio  caa«.  xliv,  19.:  Kai  hx^^ 

f ^  t$  fov  nuXmtüv  B^ovjov  s&ow  indygayjav  ^$  sCf^Q^  DaflS 
wir  es  kurz  sagen,  der  scheinbare  Widerspruch  des  Plinias 
mit  Plutnrch  hebt  sich  auf  die  oiniaciu>lc  Weise  dadurch,  dass 
t>ei  jenem  von  einer  stalua  equestris,  bei  diesem  von  einer 
.pedestris  dia  Rede  isL  Ja  FAiaiiM  aaibst  besieht  sich  N.  H. 
XXXUli  4.  .auf  eine  sofcho  equeslris:  ^«Uum  tAnnuhui  fer- 
reum]  habet  Roinuli  in  Capilolio  slatua,  ncc  praeter  Numae 
Serviique  Tullii  alia,  ac  ne  L.  quidcm  JBruü.*-'   .loncs  IJild  aui 
dei^>»i]apitol  wird  aber  woiil  nicht  das  einzige  in  Horn  oder 
Italieii.igeweseii  seyn.  Freilieh  bat  sieh  diie.jongst  aus  <ier 
JebMißniSitKUQgf  des  archaologisehen  Institula  m  der  jenaischeii 
LiteraUirseiting  1843.  Nr.  174.  gegebene  Naehrieht,  dess  da- 
selbst zwei  herculanischc  Slaluen  mit  dem  Namen  des  ßrulus 
und  der  Lucretia  bezeichnet  worden,  insofern  nicht  bestätigt, 
als  nur  der  redigirende  Secrelar  des  Instituts  Ur.  Dr.  Braua 
bei  sf^inem  gegenwMgeii  Aufeatbalte  hienelbst  versicharl 
hat,  dass  dieselben  unecht  seyen.  Selbst  der  sehdae  und  aehr 
charaktervolle  männliche  Kopf,  den  der  römische  Magistrat 
im  stchszehnlen  Jahrhundert  von  dem  Cardmal  liidolli  Pio 
da  .CfUTj^i  ^sjosa  Gesclienk  erhalten  liat,  abgebildet  in  Visconti's 
Iconographie  Romaine  Tom.<L  Tab«  2,  No.  1.  und  2.  (vigi. 
das.  p.  40.),  ISsst  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  Brutus 
erweisen,  „da  er  weder  durch  eine  Zuschrift  als  solcher  be- 
zeichnet wird,  noch  mit  den  Bildnissen  des  ersten  römischen 
Consuls  auf  den  von. den  Yerschwornen  gegen  Cäsar  gen 
aolMagenen, Hunzen  voUkonmene  Aehnlichkeit  zeigt.  Die  Avb*^ 
gen  sind  von  Elfenbein  eingesetzt  Er  ist  auJjfesotit  auf  eine' 
metallene  mit  der  Toga  bekleidete  Brust,  die  von  neuem  liän-> 
den  nach  einem  antiken  Vorbilde  verfertigt  seyn  durfte.  Sie 
ruht  auf  einer  Saulc  von  Poiiasanla/^   So  weit  Platner  Be- 
Khseibinig  der  Sladt  Rom  Iii,  1.  S.  117.  fg.  Sicher  stehen 
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eigentlich  nur  die  in  der  Sammlung  des  Kaisers  von  Oestreich 
Lefmdliciic ,  ebenfalls  bei  Visconti  Nr.  4.  abgebildete  Gold- 
münze ,  auf  deren  einer  Seile  umgeben  von  einer  corona 
civica  das  Bild  des  jüngeren  Brutus  mit  der  Umschrilt  M. 
BRVTVS.  im\  COSTALEC,  auf  der  andern  das  des  Befreiers 
Roms  in  demselben  Kranze  als  L.  I3UVTYS  PRIM.  COS  er- 
scheint: so  wie  die  Silberdenkniunze,  auf  deren  einer  Seite 
der  bärtige,  strengen  Ernst  athmcnde  Kopf  mit  BRVTVS,  auf 
der  andern  der  mit  AllALA  (Serviiius)  bezeichnete  erscheint. 
Die  Grösscnverhältnisse  der  Goldmünze  sind  zu  klein,  als  dass 
man  mit  einiger  Sicherheit  sie  mit  jener  Büste  vergleichen 
könnte;  die  Siibermünze  zeigt  dieselbe  linsterc  Physiognomie, 
eine  gleiche  Slim-  und  Nasenbildung,  dieselbe  Art  der  Be- 
bärtung,  aber  eine  sehr  abweichende  Gestaltung  des  Kinns 
und  eine  namentlich  im  Nacken  unähnliche  Formung  des 
Haars.  Allein  dass  man  sich  auch  hier  auf  die  Abbildungen 
nicht  verlassen  kann,  dass  zur  vollen  Entscheidung  cineVer- 
gleichung  der  Originale  unentbehrliches  Erforderniss  ist,  lehrt 
die  in  diesen  Punkten  mit  Visconti  nicht  übereinstimmende 
Abbildung  derselben  Antike  bei  Morelli  Thesaur.  numism.  lu- 
nia  I,  1.  Selbst  untereinander  nicht  gleich  sind  die  in  Eber- 
*  mayer  et  Baier  gemmarum  aifabrc  sculplarum  thesaur.  No- 
rindiergae  1720.  Tab.  IV.  p.  54.  unter  Nr.  00.  und  91.  ge- 
zeichneten, als  L.  Brutus  gedeutelen  Sarder,  von  denen  der 
erstere  mehr  der  bei  Visconti  erscheinenden  ffeboffenen  Na- 
scnbildung,  aber  mit  ganz  fremdartig  nufgeslrichenem  Slini- 
haar,  der  letztere  mehr  dem  Brutus  bei  Morelli  gleicht,  obsch<m 
auch  hier  das  Haar,  mit  Ausnahme  der  Locke  im  Nacken, 
Abweichungen  zeigt.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  um  Mund 
und  Stirn  ein  mässiger  Bart.  Derselbe  findet  sich  auf  einem 
übrigens  mit  dem  Kopfe  des  capitolinischen  Museum  viel  mehr 
übereinstimmenden ,  auch  als  Brutus  gedeuteten  Amethyst  in 
ßartolo's  Museum  Odescalchum,  Romae  1761.  Tom.  I.  lab.  21. 
Noch  vielfach  hat  man  übrigens  auf  Gemmen  den  kühnen 
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Feind  der  Tarquinier  erkennen  wollen,  tn  Tassle  and  Raspe's 
eatalog«e  gems  Vol*  IL  p,  6t0.  %;  finden  sictr  voii  l0643w 
bis  10663.  itioiit  w^iger  ale  «waittig  Roleber  gcsclifiitlen^h 
Steine  Veimehn^t ,  von"  deiien  ein  Bergkristall  die  Beischrilt 
liKGVM  JiXl'VLbüR  hat.  Auch  Lippert  bezeugt  in  seiner 
Duktyliothek  Iii,  1.  Nr.  466*y  dass  ^  deren  eine  Menge  durck 
falle  drei  Tausende  besitze.  .  ^ 

:  ^  Niöhft  miBder  al«  der  erlte  .Coianll.  iat  Lmretfa'f  Hieideii^ 
4batm/Uei]lefeti<Kiinatdiir8felIungcn  gefeierÜmrdcffi'^  md  we^ 

gen  bestimmtiji'ci'  Hindeuliingen  ist  iiicr  die  Küli'chculmi(>- 
sicherer.  Lippert  erwähn!  III,  1.  Nr.  462.  einen  stuerst  von 
Gravello  gestochenen  Carneoi  (Mülin  II.  F.  2.  N.  205.),  der 
•teil  darch  richtige  Zeichniing,  scbenes  Fletsch  und  zarte 
wolieie  ^eimaibing,  ans  welefcer  die^^orpe^otnen  isa  eiu. 
It^ntten  seyen,  auszeichne.  Auf  einer  Gla^paste  des  könig> 
Jichcii  MnscTinns  zu  Berlin  (Verzeichniss  der  geschnittenen 
Steine.  Berlin  1827.  S.  179.  iSr.  163.)  stösst  sich  Lucretia 
den  Doick  in  die  Bmsk  Vi*gi«  Gori  Mus.  Fiorent»  Vol.  I. 
lev;  1.  Mr.  3.  Catalogve  desPierres  Gra?^  Antiqaes  dt  s.  A. 
foiFvtne&Miiislas  Peniatewski  IX,  Unter  den  bei  Tassie 
Nr.  10705 — 10713.  angeführten  Steinen  ist  hervurzuliebcn  die 
Büste  der  Lucretia  mit  dem  Dolch  in  der  Brust,  und  der  der 
SMt  Leipzig  zugehörige  Carneoi  (Lippert  III,  1.  4öa.)^  wo 
ikii  Lucretia  in  Gegenwart  ihres  Vaters  undGeuiakls  ensttcht. 

An  diese  letztere  mir  leider  auch  nicht  in  i^achbiidungeit 
iMkBMiteDanrtelfaiBg 'fugt  Sick  eine  grössere  Grappe  auf  einem 
ähm  Hm.  Krelsphysikiu  und  ftegimentsmt  Dr.  Jager  inNensR 
mgeliörigen ,  swfsehen  Grimlinghausen  und  Neuss  im  Felde 

gefundenen,  auf  Tafel  III.  in  ilor  Grösse  des  Originals  gc- 
zoichticlcn  Erzläfelchen.  An  der  EclulieU  des  von  mir  wäh- 
lend längerer  Xeil -soigtldtig  gepruOcn  Kelietis^,  kann  «nmög- 
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Jich,  wie  ich  glaube,  dem  aufmerksamslen  Beobachter  ein 
Zweifel  aufstossen.  Die  Spuren  des  AUcrlhums  zeigen  sich 
Iheils  in  der  ganzen  künstlerischen  echt  antiken  Auffassung 
des  Gegenstandes,  Ihcils  in  den  durch  Handhabung  oder  Rei- 
bung abgcgriOenen  und  abgeschlitlrnen  einzelnen  hervorra- 
genden Theilen,  z.  B.  den  abgestumpften  Nasen,  noch  beson- 
ders durch  eine  schöne  Palina,  die  selbst  nach  mehrmaligen 
Abgüssen  in  warmen  Stearin,  Wachs  und  Gyps  nicht  ganz 
vertilgt  war,  endlich  auch  noch  in  dem  Umstände,  dass  die 
Gruppe  von  dem  Besitzer  als  Tod  der  Virginia  erklärt  wurde. 
Letztere  Erklärung  ist  darum  unzulässig,  weil  dabei  nur  der 
Vater  und  die  Amme  gegenwärtig  war,  der  erstere  aber  nach 
vollbrachtem  Stosse  den  Dolch  in  der  rechten  Hand  halten 
'  niusste ,  während  wir  ihn  hier  in  der  linken  eines  Mannes 
erblicken.  Dazu  kommt,  dass  wir  den  Vater  der  Virginia  mit 
der  Toga  bekleidet  erwarten.  An  ein  griechisches  mytholo- 
gisches Hreigniss,  z.  ß.  die  Oplerung  der  Iphigenie  zu  den- 
ken, verbieten  sowohl  die  Lage  der  weiblichen  Figur,  die 
eher  gewaltig  aufgeregt  die  Göttin  anrufen  als  hinsinken 
würde,  der  Mangel  einer  Andeutung  des  Dianabildes,  als  die 
ganz  ungriechische  Bekleidung.  Wir  sehen  nämlich  auf  der 
vorliegenden  Darstellung  vier  männliche  Personen  um  ein 
hinsterbendes  Weib  geschaart.  Lucretia,  wie  wir  sie  gleich 
nennen  wollen,  ist  in  dem  Augenblicke  abgebildet,  wo  der 
Dolch  schon  das  Herz  durchdrungen  hat,  wo  das  letzte 
zuckende  Leben  aus  dem  schönen  Körper  entweicht.  Die 
beiden  Fusse  ruhen  noch  stehend  oder  vielmehr  von  den 
Knieen  des  unterstützenden  altern  Mannes  gehalten  auf  dem 
Boden,  die  Last  des  milllern  Körpers,  von  seinem  Ami  um- 
fasst,  bricht  zusannnen,  der  linke  Arm  wird  noch  von  dem 
einen  Begleiter  gehalten,  das  Haupt  und  der  rechte  Arm  sin- 
ken machtlos  zur  Erde.  Den  ganzen  Körper  bedockt,  mit 
Ausnahme  des  weit  geöffneten  Busens,  über  dem,  wenn  wir 
nicht  ganz  irren,  die  Wunde  noch  zu  erkennen  ist,  ein  langes 
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faltiges  Gf'wnnd,  das  wir  als  tunica  talaris  und  tnatiicafa  be- 
lekhaea  können.    Von  den  vier  ^um  sie  beschänigten  Per- 
sonen  Ist  es  oflRmbar  die  sie  omfiMseiide  gebückte,  in  die 
der  Kteller  die  meiste  Ttfeihtafame  zo  •  legen  versuclit  hat. 
2arl  ist  aach  die  Hallongf  der  fiossersten  zur  Linken  des 
Beschauers  gedacht,  die  vornüber  sich  neigend  dem  sinken^ 
den  Haupt  der  Sterbenden  einen  Ruhepunkt  zu  geben  ver- 
flridU^»  Weniger  Theiinahme  und  Schmerz  ist  schon  in  der 
dnüeii  i^igwrAusgedräck^  )die.:»(Mr  knil  det^lüketf  meh  deü 
Unkend  AMltider^^Liieretia  fassti^aMc  mit  difewendeten  Be^ 
sichte  auf  di0  keilachkarte,  nrit  dan^Bolohe  versehene  hin^ 
bückt.    So  Iheill  sich  djis  \V\\d  eigentlich  in  zwei  Hultiea. 
Zwei  Personen  sind  iHir  mit  Innigkeit. der  Lucretia  zugethan, 
fiie  Aufmerksamkeit  der  dritten  wird //durch  ^eia  fremdes  Wori 
plftjyitr I»  I  lahgplophi;  .in  der  viertea  iHSSerskei».  oAenbart  sieh 
ekieJidhevejldai^,  m  deren  Ansbnieb  das  Familiedereigniss 
nur  die  .Veranlassung  bietet.   Mir  scheint,  es  sey  nicht  zu 
igr\Mio-t,  eine  Absicht  des  Künstlers  daiin  zu  erkennen,  dass 
er  gerade  V4 er. Personen  wählte,  gerade  so  viei^als^  bei  Li- 
T  ius>:  mUhia  auch  iü.  fcähem  Queiten  Torkanen.  Ja  es  drangt 
aiioh  die  Vemuithung  auf,  dass  der  iCilasIler  das  (9esohichtswerfc 
des  LWias  vor  sich  gehabt  habe,  wenn  auch  die  Mdglicfaketl 
nicht  zu  läugncn  ist^  dass  vielleicht  eine  theatralische  Dar- 
steUung  aus  den  Dramen  des  Attius  oder  Cassius  zu  jener 
(fUHtmniiT"^'^"  Grup^irung'  die  Linien  und  Motive  hergab« 
Halten  vir.  aber  ai^i  yvius.faal,  so  löst  sich  Alles  Auf>-die 
hefriedigandste  Weise,  alle.  Personen  stellen  i»ich  «nseru» 
Geiste  klar  und  sicher  dar,  alle  sind  mit  der  grössten  Be-^ 
slimmtheit  zu  benennen.    Wer  könnte  die  grosse  Figur  zur 
Aechten  anders  seyn  als  Brutus?   Es  ist  nicht  grundlos, 
äass '  er  dem  Dolch  mit  der  Linken  fasst.  .Er  hat  ihn  kura 
vorher  ausfder  Wund^  gezogen,  das  Wort  des  |ildes,lst  eben 
zu  fiirclitbar  er  JVirkung  seinem  Munde  entflohen ;  die  Rechte^ 
die  er  zum  Schwur  erhoben  halte,  sinkt^  um  den  Begleiter 
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zo  gleichem  Beginnen  nnfzufordern.   Er  ist  voll  des  Gedan- 
kens an  die  ßefreiunßf  des  Vaterlands:  .^Brutus  iilis  luctu  oo, 
cupniis  cultrum  ex  vulnerc  Liicretiac  cxtractiim,  nianantein 
cniorc  p  r  a  c  sc  l e  n  c  n  s  .  .  .  *«  sn^i  Liviiis.    Kach  Flularch 
hielt  die  ciierno  Bildsäule  auf  dem  Capilol  das  eanaa^ävov 
'it(f}og  in  der  Hand*).    Wer  weiss,  ob  der  Brutus  unserer 
DarsU^llungf,  der  sich  einigermaassen  von  der  übrig-en  Gruppe 
durch  seine  Grösse  und  Trennung,  so  wie  durch  die  reiche 
ilatU  rnde  Gewandung  abhebt,  nicht  ^ine  Nachahmung  dieser 
jedem  Römer  bv'kaiinten  Siatue  ist?  Sülcho  öircntlicho  Denk- 
mäler prägen  sich  der  VorsUMlung  eines  jeden'  Aiisohauenden 
ein.  —  Dürfen  wir  aber  in  der  ganzen  Anordnung  eine  Dar- 
stellung nach  Livins  annehmen,  so  wird  sich  auch  die  zweite 
Person  mit  einiger  Gewissheil  ermiltoln    lassen  :  „Cultrum 
deinde  Collalino  Iradit."  Der  Augenblick  »scheint  vom  Künsi- 
ier  gewühlt  zu  se^Ti,   wo  der  bisheran  erstarrt  scheinende 
Geist  seine  Verlarvung  gesprengt  hat,  wo  Brutus  den  ge- 
weihten Dolch  dem  neben  ihm  stehenden  Gemahl  zum  Eid- 
schwur, überreicht.    Coiiatinus  ist  Römer;  so  sehr  ihn 
au»  h  der  vollste  Schmerz  überwaUigeif  sollte,  er  wird  aufge- 
schreckt durch  die  plötzliche  Verwandlung,  er  hat  ja  vor 
Allen  Ursache,  den  Frevelmnth  des  Königshauses  zu  rächen. 
Das  Gesicht  zu  Brutus  gewendet,  scheint  er  auf  dessen  Wort 
boroilwdiig  einzugehen.  —  Wer  könnte  dann  aber  der  zärt- 
lich besorgte ,  bejahrte  Mann  seyn ,  der  seine  schwachen 
Krüfte  anspannt,  die  Hingesunkene  zu  halten,  als  Sp.  La- 
^retius  der  Vater?    Schon  der  stärkere  Bart  weist  auf 
höheres  Alter  hin.    Somit  bleibt  für  die  letzte  theilnehmende 

r  r»|!»i*it  J  ••  l»:l    '  .i>..i  :  I 

*)  In  ähnlicher  Weise  M.  BruluB  bei  Cic  Philipp  H,  12.:  „Cae- 

snrc  inlcrfcrlo,  inquil ,  statim  cnientiiin  alte  exlollcns  pugionem,  Cice- 

mneni  noniinatrm  cxchimavil  atqiie  ci  rccupcralam  liberlatcm  est  gratu- 

lalus '«    Eil»«  Münee  bei  Morelli   lunia  Tab  2.  N,  IV.  oben  und  antcn 

zei^t  den  Ilyt  mit  zwei  Dolchen^«!-  i  . 
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Fi^r  nur  der  Name  des  Valerius  ülirig,  um  die firklämngt 
nach  alleo  Seileii  in  die  IreffiMidste  Uebereinstimiming'  mit 
Ltviis  Meisterhafter  Schildernngr  au  -bringen.  Zweimal  sleHt 

ef  nfimiich  in  zwei  Paaren  die  Angekommenen  ziis;unmeny 
einmal  c.  58.:  „Sp.  Lucreliiis  cum  P.  Valorio  Volcsi  fillo^t 
„Coitatinus  cum  L,I«nioBruiü  venil",  das  andere  Mal  o.  59.: 
OailqiBi.i:  Af^nde  •  ^  CciUaUno  Iradil^  inde  Locictio  '•  ac  Valerie*^^' 
]!fm  ifiB»fiwd^  ob  nrcht  etwa; auf 

unsMi%ij«fjdiar  GenMihlj  'der 

zu  Bnilus  gewendete  Valerius  se^nn  soll,  eine  Denlnng-,  wel— 
cke^  wenn  sie  sidier  wäre,  eine  Abweichung  von  jener  Er- 
gihhingibcgNhiden  %ftrdeJ^i  Wir  faalleft  an  der  erstem  lesty 
die  sich  vielleicht-  aoch  weiter  stutisen  lassl.  -  -rv 

BeaofiM  WlhtürhU^  ^  KlefMtg  deir >ier  Minner,  so 
ist  ofl'cnbar ,  dass  dieselbe  aus  zwei  Haupfslücken  besieht. 
An   (Ion  beiden  aussersten  Figuren  ist  das  Ünlergcwand  in 
echl  römischer  Weise  geschürzt;  es  kann  Kein  Zweifel  ob-> 
walten,  dass  es  eine  Tunica  vorstellt.  Ueber*  iResem  'seigt 
sich  *M  'alkn  vieren  ein  inantelartiger  Ueberwurf,  der  hei 
Bnittis  and'  Collatirius  auf  der  linken  Schulter  durch  eine  Fi«* 
bula  bcfesfig"!  ist,  bei  Lucrclins   nnd  V,ilei!M>        i   üiiI  der 
rechten.   Sollte  der  Künstler  dicss  bloss  geliian  haben,  um 
einerseits  die  Bewegung  des  linken  Arms,  andererseits  die 
des  rechten  frei  zu  lassen?  Oder  stand  ihm  hier  der  Un- 
terschied zweier  Hantelarten .  einer  städtischen  bei  Valerius 
und  Lucrclius,  einer  mililärischen  bei  Collatinus  und  JJrulus 
zu  Gebote?  Die  erslere  Annahme  scheint  einfacher  und  na- 
turlicher. Auf  Heisekleidung  deuten  auch  die  wenigstens  an 
Brutus  erkennbaren  Stiefel  hin. 

Die  ganze  Gruppe,  obgleich  in  der  Ausführung  nicht  eben 
vorzeitlich  zu  nennen,  durchdringt  doch  eine  künstlerische 
Einheit.  Die  Stellung  der  einzelnen  Figuren  zu  einander  ist 
nirht  ungefällig,  obi^Ieirh  das  griechische  Princip  pyramidaler 
Aufstellung  nicht  beachtet  ist,  die  Gewandung  keineswegs 
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ungeschickt  zu  nennen,  die  Zeichnung  richtig.  Wenig  Stei- 
fes und  Hartes  ist  daran  zu  tadeln.  Einen  besondern  Werth 
erhält  dieses  Denkmal  —  das,  wie  die  Vertiefung  über  dem 
Kopfe  des  Collalinus  zeigt,  ursprünglich  an  einem  andern  be- 
festigt war  —  durch  das  seltene  Vorkommen  der  darauf  vor- 
gestellten That  in  Kunstwerken,  ja  es  ist,  so  viel  ich  weiss, 
das  einzige  dieser  Art,  das  der  Erzählung  bei  Livius  ganz 
entspricht.  Als  Zeit  der  Ausführung  können  wir  annähernd 
wohl  annehmen  die  nach  dem  Erscheinen  des  grossen  histo- 
rischen Nationalwerkes,  aber  auch  nicht  eine  allzulerne  späte, 
eine  Zeit ,  da  die  republikanischen  Ideen  noch  nicht  ganz 
erloschen  waren.    Der  Künstler  hat  die  Worte  des  Dichters 

verwirklicht:       .iwnui  ii'jsktiti'^i  ^mi! 

Brutus  adcst  landenujiic  animo  sua  noiuina  fallit, 
;        Fixaque  setmnimi  corpore  iela  rapit^ 
•       SiillanlenKpte  tenens  geucroso  sanguine  cuUrum 
.    ,  Edidil  impavido9  orc  minanie  sonos. 

I     Bonn,  4.  August  1843.  f>.,ii: 

r«.i  i:ift  vAtt     ■'   i l'.'M   aiii  n-Ui^  fod 
Uli  .iridt..l  fji.ii    .  >>,"lil  r.^.fMli- 1')il>ulft)ti ) .. 

j  •    I   n\  i:  'j'Vl'O  *S'»- 


^u;,     h..        't.Ji.  I  »')  i't«'     ffh  .t1i.!ljit.. 
-l.■fv  h»  '  ]  i,^ 'un.hmh  'n  An, 

nii!  I*>l*ji)ei 
"  iiI-MU  l>i»/  nif  ni  < 

« 

•j         lUiiiiu   'JJÜ  »      oh  )vim*/^b:i'.. 
W..  .  -  iiiiiiiy  u.T  «  fji;;.T  ,  »":"\'nto 'Ulli  ^ 
•    ;binH.i/(^  qi;y IUI' l  'Ji! / .^,^i)ti!>  d'ji'i^iv.; 
ViiI  /.Twl'U.V'Vö  will  -tJJii  l  »lib<rid  l 


5.  itWe  Dictar» 


Von  dem  aui  Tai.  iV.  Fig.  2.  abbildlich  mitgclheillen^  in  einem 
Cirabe  zu  Bonn  gefundenen  ßroiizcblech  wurde  dem  Unter- 
zeichneten vor  Kurzem  durch  die  Gute  des  zweiten  Secretärs 
des  Vereins»  Hm«  Dr.  Lersch,  ein  galvanoplastiseher  Abdniok 
mUgetheill.  Br  hat  sich  der  gewünschten  Erklfirung  des  auf 
demselben  befindlichen  höchst  interessanten  Reliefs  mit  bo- 
sondoreFM  Vcrgiiügcii  unterzogen  und  wird  dieselbe,  so  weit 
er  sie  in  der  verhältnissmussig  kurzen^  auch  sonst  noch  in  An- 
sptuch.  genommenen  Zeit  zu  bringen  vermochte,  in  demNacb- 
stehenden  yortragen,  indem  er  es  ans  dem  angegebenen 
Grunde  wagte,  auf  die  Nachsicht  des  gefälligen  Lesers  na- 
mentlich auch  in  Betreff  der  Nachweise  für  scina  Behauptun- 
gen zu  rechnen ,  welche  er  in  grösserer  Anzahl  und  Ge- 
nauigkeit zu  geben  vermocht  hftben  Würde,  wenn  ihm  Müsse 
va  weiterem  Nachschlagen  zu  Gebote  gestanden  hätte,  wäh- 
rend er  jetzt  nur  beigebracht  hat,  was  Jhm  eben  zur  Hand 
und  im  Sinne  war. 

Fast  den  ganzen  Raum  des  Brouzeblechs  nimmt  eine  von 
faulen  getragene,  bedachte  und  gegen  den  First  hin  mit 
$cttiptuirarbeü  gezievle  BauUchlieit  ein. .  Der  Säulen  erschei- 
nen Ewei;  sie  haben  Basen,  einen  gewundenen  Schaft  und 
ein  seltsames  Capitell,  welches,  so  viel  zu  ersehen  ist,  das 
Ansehen  einer  Art  von  Ecliiiuis  mii  ilaraus  hervorgehenden 
Zweien,  oder  besser  wohl,  Blälteni  hat;  auf  dirsrn  liegt, 
vräe .  CHa.'.flbhttuii,  unmittelbar  der  Querbalken  des  Daches. 
Ich  sag»  QnisrballLen;  es'  hat  aber  ganz  das.  Anse- 
hen ,    als  wenn  sowohl  dieser ,  wie*  zwei   ganz  ShnK- 
che,   der  eine  in  weiterer  Hohe  des  Daches,  der  andere 
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auf  dem  First  zur  Erschcinnnof  kommende,  so  wie  die  beiden 
gebogenen,  welche  die  Seilencinfassung  bilden,  dicke  Taue 
waren«  Diese  beiden  beginnen  so,  als  wären  sie  bestimoit, 
einen  dreieckigen  Raum  einzufassen,  gehen  dann  aus  gerader 
Linie  in  die  Kreislinie  über  und  werden  oben  auf  dem  FirsI 
liurch  oifu'fi  gleicharligen  Ouerbalkcu  bctrränzf.    Ueber  die- 
sem sind  in  bestimmten  Intervallen  Kreuze,  zum  Thcil  ganz, 
zuiA  Theil  minder  deutlich,  ersichtlicli.    Unter  ihm,  nach 
unten  von  einem  dritten  4  ebenfalls  gleichartigen  QuerbaNm 
brgränzt,  befindet  sieb  ein  In  verhiltnissmässig  grosser  Breüe 
über  das  fjanze  Dach  hinlaufendt^r  Friesslreifen  mil  sechs 
kleinen  Fifruren  in  Relief.    Zu  boitlen  Stilen  dieses  Fries- 
Streifens  springen,  wie  es  scheint,  runde  ßeiterstataOB  YOr; 
aber  nur  2um  TheH,  der  hinterste  Theil  der  Rosse  wnd  in 
splBCte  die-  Hinterbacken  mit  den  Hinterbeinen  kommen  ntcht 
•zum  Vorschein.  Unter  dem  Priesstreifen  und  dem  ihn  Meh 
unten  bekränzenden  (ju^'i  ^>allvcn  ist  die  Eindeckung  des  Da- 
ches ersichtlich:  sieben  in  wagerechler  Richtung  über  einan- 
der  liegende  Reihen  von  Ziegeln,  welche  in  der  obersten 
bedeutend  kleiner  sind  als  in  den  ihrigen  und  in  diesen, 
-^o  sie  genauer  zu  eifcennen^fast  durchgängig  die  Form  eines 
'umgekchrlen  Dreiecks  mit  abgestumpfter  Spitze  haben.  Die 
Bauliciikeit  ist  olTcn.    Mnn  sieht ,  dem  Beschauer  zur  Hech- 
ten, zuvörderst  zwischen  den  Säulen  in  derselben  einen  nach 
'der  Litaken  gewendeten,  silsenden,  behelmten,  unbirtigen,  en 
*deii  oheren  Theilen  des  Kdrpeis  und  den  Fassen  «aoktan, 
^eiii  Clewandstfick  keihmt  nur  an  dem  linken  Beine  und  Schen- 
^kel  und  duzwischen  deutlich  zum  Vorschein,  befindet  sich 
t^aber,  dem  Anscheme  nach,  auch  unter  dem  Gesässe,  in  der 
f  jgreballten ,  aber  den  Zeigefinger  «nsstreekenden  Hand  des 
-ireciiten .  fast  rechtwinkelig- gehaltenen  A^s  eine  Lanw,  ad 
^  dem  linken  «lefar  «nlidgctaden  Ann  ehi  Ptonzonlnm  halten- 
'  -den  Mann.    Dieser  hat  imtur  und  hinter  sich  einen  Harnisch 
und  eiaen  nicht  einmal  zur  üäiile  sichtbaren  Schild«  An  dem 
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Parazonium  ist  nach  dcrRpclitrii  dcullich  das  Gehenk  za  er- 
kennen.   Die  Lanze,  welche,  wie  der  Heim  loU  seinem  Bu- 
«cbe,  bis  dicht  unter  den  untersten  Querbalken  reictit,  zeigt 
nach  oben  kei»e  jSpitze ,  woJil  aber  kömmt  anter  dem 
K4r^  des  SUsenden'  und  unter  dem  Gewandstiicke,  zanä45b5l ' 
nach  links  von  dorn  Harnische,  etwas  zu  Gesicht,  was  recht 
wohl  dai'ür  gehalten  werden  könnte,  jedenfalls  aber  als  zur  Lanze 
gehortif  zu  betrachten  ist.   Was  davon  wieder  i;unäcbst  nach 
links  unter  dem  Gewandstocke  sichtbar  wird,  Ist  der  rechte 
Fuss  des  llMHies,  wel<}her  auf  den  Zehen  ruhet^  wodurch  es 
dann  kömmt,  dass  der  rechte  ganz  wohl  erhaltene  Schenkel 
über  dem  Unken,  vet witterton  hervorragt.  Dieser  scheint  mit 
dem  dazu  gehörenden  Beine  einen  stmupfen  Winkel  zu  bilden. 
Ob  der  Mann  auf  einem  Sessel  sitze,  unter  und  neb^n  wel- 
49lieiii  dann  Harnisch  und  Schild  befindlich  waren ,  oder  auf 
^esen  beiden  (oder  doch  wenigstens  auf  dem  ersleren),  ist 
sehr  schwer  zu  entscheiden :   jcdonfalls  ist  die  Zeichnung 
hier  ungenau ;  so  viel  aber  sicher  zu  erkennen ,   dass  jene 
Waffen  und  der  rechte  Fuss  des  Mannes  ^  der  Unke  berührt 
den  Boden  nicht  «-  auf  einem  ^rhöhelen  Untersatee  mh^n. 
'Diess  -im  Inneren  der  Baulichkeit.  Ausserhalb  derselben,  den 
S{an<lpünkt  des  Beschauers  in  Anschlag  gebracht,  hinter  ihr, 
ei'btickt  man  zwischen  den  Säuion  durch ,  weiter  nach  der 
•  lAnken  zu,  zunächst  von  dem  Manne  eine  DoppelpaUoe»  noch 
'  iweUer  nach  .links,  aber  unmittelbar  hinter  demBaume,  in.ge- 
-nngorem  Abstände,  als  der  zwischen  dies^  und  jenem  ist, 
einen  Brunnen  und  unten  vor  ihm  einen  Wasservogel ,  denn 
dass  auch  dieser  au.sserli;ilb  der  Baulichkeit  verweile,  scheint 
glaublicher,  als  dass  er  sich  in  derselben  belindQ.  Dieser 
Vogel  wird  am  wahrscheinlichsten  fär.  eine  Ga^is  gehalten 
weriieii.  Der  Bronnen  hat  arohHefctonische  Vecziecung.  Ueber 
der  w;i<^H  rechten  Brftstnng  erheben  sieh  auf  den  Ecken  ru- 
hend zwei,  wie  es  scheint,  ähnlich  wie  die  beiden  Säuleji 
der  grösseren  Baulichkeit  mit  gewundeneu  Schäften  versehene, 
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aber  in  Betreff  der  Capitelle  nicht  ganz  gleichartige  Säulen, 
welche  einen  Giebel  tragen,  der  in  seinem  Felde  eine  der  Form 
eines  griechischen  Q  nicht  unähnliche  Zierrath  zeigt,  wahr- 
scheinlich einen  Kranz  mit  zwei  Bändern  zu  den  Seilen,  denn 
bei  genauerer  Ansicht  will  es  iloch  so  scheinen,  als  ob  das 
Rundliche  zwischen  den   beiden  wagerechlen  Strichen  auch 
nach  unten  geschlossen  sei.    Zwischen  Giebel,  Säulen  und 
Brüstung  erscheinen  an  einem  Seile ,   das  über  einen  run- 
den Balken  gehl,  zwei  Eimer.    Man  sieht  an  der,  wenn  sie 
mit  dem,  was  der  Natur  gemäss  war,  verglichen  wird,  als 
falsch  erscheinenden  Zeichnung  dieses  Apparats,  dass  es  dem 
Künstler  dieses  Werkes  daran  lag,  durch  das  Zeigen  der  Ei- 
mer einen  Brunnen  anzudeuten.  Von  dem  unleren  Theile  des 
Brunnenbaues  ist  keine  Andeutung  zu  sehen  ;  indessen  soll 
dieser  doch  wohl  hinzugedacht  werden,  denn  an  eine  wie 
Felsen  gearbeitete  Fa^adc  dürfte  wohl  nicht  zu  denken  sein. 

Nach  dieser  genaueren  Beschreibung  des  Dargestellten 
versuchen  wir  eine  Deutung  desselben. 
'  "     Zuerst  der  Baulichkeit.  Welcher  Galtung  isl  diese?  An 
ein  eigentliches  Zelt  ist  wohl  nicht  zu  denken ,  auch  nicht 
wegen  der  oben  als  tau-  oder  seilarligen  bezeichneten  Bal- 
ken.   Aehnliche  Balken  umgeben  z.  B.  die  Giebelfelder  der 
Baulichkeilen  auf  der  Münze   der  Faustina  bei  Gessner  Nu- 
'  mismata  Impp.  Rom.  T.  CHI.  Nr.  36.,  auf  der  des  Commodus 
ebenda  Taf.  CXXVIII.  Nr.  2.,  wo  wir  daneben  ebenfalls  gewundene 
♦  Säulenschäfte  sehen,  auf  der  unter  Septimius  Severus  geschlage- 
'  nen  BIQTNIEnN  AJPIANnN,  welche  Haym  in  dem  The- 
saurus Britanniens  Tom.  II.  Tab.  13.  Nr.  2.  hat  abbilden  lassen,  und 
*'  keine  der  hier  dargestellten  Baulichkeiten  kann  für  ein  Zelt 
'  gehalten  werden.    Wir  haben  sicherlich  ein  kleines,  leicht  I 
gebautes  Tempelgebäude  vor  uns.  —  Hat  der  Beschauer  die 
Vorder-  oder  die  Seitenansicht  dieses  Tempclchens?  Betrach- 
'  tet  man  Bildung  und  Richtung  der  in  demselben  silzenden 
'  Figur,  so  wird  man  durchaus  geneigt  sein,  das  Letztere  an- 
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zunehmen.  Man  wird  sieh  iiäinlicli  jene  als  in  dem  llinler-, 
gründe  sitzend  und  nach  dem  Eingänge  zu  schauend  diMikon. 
Indessen  kunn  es  sehr  wohl  sein,  dass  weder  die  Bildung  noch  die 
Richtung  der  Fi^r. als  entscheidend  l'iur  diese  Ansicht  angeführt 
werdea  daif.  Uns  fallen  gleich  mehrere  Münzen  bei,  auf  de- 
nen Tempel  mit  ganz  ähnlich  gebildeten  und  gerichteten  Fi- 
jjuren  darin  so  vorstüUig  geinacliL  biiai,  dass  kein  Zweifel  au 
der  Vorderansicht  obwalten  kann,  vergl.  z.  B.  in  dem  Gess- 
ner'schen  Werke  Taf.  CX.  Nr.  2.,  ^L.  Wr.  26.,  CLX.  4.  Auf  un- 
serem Relief  kann  der  Umstand«  dass  die  Figur  nicht  mehr  iii 
die  Mitte  gerüclit  wäre,  noch  dadurch  entschuldigt  werden, 
dass  der  Künstler  auch  das  Beiwerk  hinter  dem  Tempel  ge- 
hörig zur  Anschauung  bringen  wollte.  Ferner  scheint  aller- 
dülgs  das  Dach  auf  die  Anaahme  einer  Seitenansichl  zu  lüh- 
lÜPV^  Abcir  können  wir  uns .  die  entsprechenden  Theile  der 
Sritav  welch«  in  diesem  Falle  die  vordere  und  die  hintere 
wfiren,  anders  als  mit  einem  ähnlichen  Dache  zugedeckt  vor'^ 
stellen,  wenn  sie  überall  nicht  ganz  oflen  zu  denken  sind? 
Ein  Giebelfeld  kann  ihnen  sieherUch  nicht  gegeben  werden» 
läldiiiqiJIMp^tMher  dem  Dache  ganz  oben  am  First,  zwingt 
^<<flDS|j|iH4ily  ^ne  ganz  andere  Norm  der  Beurtheilung  an« 
smakmen,  als  die  gewöhnliche  ist?  Ein  solcher  Pries  kann 

an  den  Seiten,  die,  wenn  die  aul  dem  Relief  eisichtliche  nicht 
.  die  Vorderseite  ist,  als  die  vordere  und  hintere  beliachlet 
werden  müssen ,  nicht  gedacht  werden.  Der  Sehmuck  der 
||gftt|l|jjB<»ii^j^  aber  kommt  jener  und  der  entgegengcs|i 
«Meii^  die  natürlich  als  mit  einem  ähnlichen  Friese  verziert 
zu  denken  ist,  vollkommen  eben  so  sehr  zu  Gute  als  diesen. 
Wenn  wir  demnach  auch  annehmen  wollen,  dass  diese  min- 
der breit  zu  denken  sind  als  jene,  so  haben  sie  alierdmi^s  in 
jdieser  Beziehung  die  Rigenthiunlichkeit  der  vorderen  undhinte- 
iren  Seite  an  gewöhnlichen  Tempelgebäuden,  was  .  aber  an  die« 
sen  die  vordere  und  hintere  Seite  vor  den  übrigen  voradl  zu 
,ba^C4  pflegen,  den  grossem  Schmuck  an  Bildwerk,  diess 
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kommt  auf  nnserem  RelieF  der  sicirtbareii  Seite  irod  der  ihr 

gerade  enlgogcn  gesclzleii  zu.  Aber  es  ist  ja  auch  durch- 
aus wahrscht'inlich ,  dass  hier  anleine  vordere  und  hititere 
und  an  zwei  Nebenseitcn  im  eigentlichen  Sinne  gur  nicht  M 
denken  sei;  die  Baolichkeit  hat  ja  nicht  einen  Eingang, 
sondern  da  es  sicher  als  offen  betraehlett  isi^  deren  tiere. 
Hierfiffeh  mag  es  auch  Von  dem  Sitaenden  immerMti  als  des 
Walirscheirtliche  gclLcn,  wie  es  an  und  lür  sich  ja  das 
Wahrscheinlichste  ist,  dass  er  als  in  der  Scitenani,ii;ht  vor- 
gestellt zu  betrachten  sei.  —  Wie  sind  dio  Heiterstatuen  in 
der  Gegend  des  Firstes  zu  deuten?  Ich  wüsste  keine  p«s- 
sendeire  Brklärung  für  itie,  als  die,  dass  sie  DIoskuren  seien. 
Das  schon  an  und  für  sich.  Aber  bekahntlteh  werden  diese 
nach  griechischem  Gebrauch  als  Götter  des  Ausgangs  und 
Eingangs  auch  in  Rom  gern  vor  Tempeln  aulgcsteilt,  s.  Wel- 
cker  ^das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn<S  S.  135.  fl. 
d.  zw.  A.2  und  wie  passend  zu  jener  ihter  Beziehung  isl  die 
den  beiden  Reitern  auf  unserem  Relief  gegebene  SteUttugi 
vermöge  deiren  sie  sowohl  beide  als  eiiiz^  über  Bin«  oder 
Ausgang  erschcinurt.  Diese  Aufstellung  hat  namentlich  in  ei- 
ner Beziehung  ihr  Autl'allcndes.  Aber  gerade  dafür  lassen 
i^ich  unter  der  Annahme,  dass  die  Reiterstatuen  Diosknren 
vorstellen,  sogar  eigene  Worte,  gaj^  tnffiülend  znti«llbnde 
Worte  eines  Dichters  im^  der  tweiten  Hdlfte  des  vierten  Jahn* 
hunderls  unserer  Aera  beibringen.  Prudentius'  spricht  in  ei- 
ner schon  von  Welcker  angezogenen  und  besprochenen  Stelle^ 
contra  Symm.  I.  226.  von  Erzstatuen  der  Diosliuren  tblgeo^ 

dermassen:  ''^^ijSilfliHllS 

Gemini  quoi|ue  fntires, 
eorrupta  de  matre  noihi,  Ledefa  proles, 

noclurnique  equites,  celsae  duo  numina  Romae, 
impendent  retinenle  veru  magniqur  tnnmphi 
nuntia  suflusa  figunt  vest  igia  piumbo, 
Man  kann,  glaub*  ich,  immerhin  die  Vemmtoig  wagen, 
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der  Kta4tt«r  UBsms  Werl»  ipdge  eine  rohe  imd  nur-  an* 
deiiteiide  NMWldung  desselim  Kuostwerks  yersneht  haben, 

welches  Prudenlius  in  jenen  Werfen  hcst;luieb  ,  oder  docU 
eines  sehr  cihnlich  geslelllen.    luticiii  wir  in,  der  Erklärung 
weiter  gehen,  erlauben  wir  uns  nur  uoch  die  BejnerKung,  das^ 
wenn  4as  Tempelgebaiid»  das         ^tt^a  Vieler  sein  f  oUte, 
Diosl^nrenstatven  auf*  einem  r  d  m  i  s  c  ii  e  n  lYerice  auc^  in«, 
aoforn  finsserst  passend  an  cleipselhen  angebracht  wurden,  als 
ihre  grosse  Bodeulunir  för  Rom  und  ihre  Verehrung  in  eiqem 
eigenen  Tempel  daselbst  vveseatlich  an  die  s i  e  g  b  r  i  ug  c  n  d  e 
Hülfe  ini  Kriege  gegen  den  Sextus  TarqainiMS  im  tjflijce 
knilpOe,  wi^  na^pli  Welcker*«  Bemerkung  Dqcen .  entwf id^el^ 
kaU  T-  Was  stellen  dip  Reliefs  des  Frieses  dar?  Die  Figii^ 
ren  sind  sehr  klein,  roh  gearbettei  und  desshalb  in  allen 
Einzelheilen  kaum  mit  Sicherheit  zu   erHennen.  Indessen 
scheint  uns  dosh  so  viel  deutlich  zu  sein,  dass  si^  naci^t  and 
geMg«!^  sind)  und  das  dürfte  zunäclist  auf  Amore.  iuhreik 
Jn  der  i^pliteo  Uand  von  dreien,  des  ersten,  driU^n  und  vier- 
ten, von  Knks  gerechnet,  befindet  sich  etwas,  was  einem  Per 
dum   durchaus  ähnlich  sieht,  aber  sehr  wohl  eine  Fackel  *)  . 
sein  kann ;  hiemit  agirt  der  erste  und  der  drille  gegen  den 
|iW<?it0n,  der  vierte  gegen  den  fufillen,  vielleieht  aMc|i  gegen 
den  secfastten,  der  zweite  ist  sehr  in  der  Kl^n^me,  der  iünt^p 
^nd  viQÜeif^it  ;9uch  -der  sechste  Icann-  als  fiiif  der  ¥\xieki 
begrißen  gedacht  werden;  doch  scheint  es  von  diesem  fast 
lioch  mehr,  dass  er  auf  der  Flöte  blase.    Haben  wir  einen 
erusthanen  Kampf  von  Eroten  und  Anterotcn  vor  Augen  (in 
welcliem  Falle  der  Sieg  jeiyer  entscbjeden  dargestellt  wäre 
nn4'  die  Vorstellung  anph  dieser  ihrer  ^ichtupg  wegen  als 
äusserst  palend  uir  Versierung  eines  Tempelgebftndes  des 


*)  [So  viel  «na  dem  Originale ,  dai  sieh  im  Besitze  de*  Herrn 
De  Ciaer  hiesellitt  befinde^  ertichllidt  iit,  eind  es  keine  Packeln,  tOD- 
dem'  Gewinde,  welche  Jene  Amore  halten.).  I«.  L. 
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Mars  Victor  b<^zeichnot  worden  könnte),  oder  nur  ein  schcrz- 
halles  Kampfsi)iel  zwischen  Amoren  desselben  Schlages?  Ich 
wag«  keine  Entscheidung.  In  jedem  Falle  sind  Amore  ,  und 
gewiss  auch  iKampfende,  ein  passendes  Bildwerk  för  einen 
Marstempel  aus  römischer  Zeit. 

WcndLu  wir  uns  jetzt  der  Rolhefolgc  gemäss  en  dem 
innerhalb  des  TeinpelffcbHudes  Sitzenden.  Ks  ist  schon  an- 
gedeutet, dass  wir  diesen  lür  den  Mars  Victor  iialten.  Dass 
er  ein  Gott  und  ein  Mars  sei,  ist  ganz  klar.  Anderes  m 
^schweigen  zeugt  dafür  das  Idealgesieht,  welches  keinen 
AntKtze  ''römischer  Imperatoren ,  zumal  derer,  deren  Darsle(> 
InnGT  hier  gesucht  werden  könntCj  gleicht,  und  die  Nacktheit. 
Aber  ein  sitzender  Mars  ist  doch  immer  etwas  AuOailendes! 
Dass  der  Gott  niehrfach  in  dieser  Attitüde  mit  der  Venus 
gruppirt  vorkommt,  ist  bekannt^  aber  diese  DwrStellung^n,  wenn 
sie  sich  auch  durchaus  nicht  allein  auf  jene  schon  aus  Homers 
Beschreibung  bekannte  Liebesscene  bezfehen,  gehören  nalir* 
licli  nicht  hieher,  aus  mehr  als  einem  runde.  Raoul  Ilo- 
chette  nannte,  als  er  „Monumens  inedits"  S.  52.  A.  2.  schrieb, 
nur  zwei  Darstellungen  eines  silzenden  Mars  in  anderer  Auf- 
fassung. Auch  die  können  hier  nicht  in  Betrachl  kommen. 
Aber  in  den  Additions  et  Corrections  S.  413.  scbireibt  der 
fhinzdsfsche  Gelehrte :  j*observe  qu'en  fait  d'images  du  mtaie 
dieu,  d.iM.s  la  mdme  position,  je  n*ai .  pas  eu  rinteiüion  de 
comprendre  Celles  que  nous  otfrent  un  assez  grand  nomhre 
de  m^datUes  greeques  imperiales,  oü  Mars  est  assis  sur  ua 
fai)phöe,  avec  une  armure  complete,  d'aprös  un  type  analogue 
celui  de  la  d^esse  Rome.  Und  diese  gehören  hieber,  so 
wie  ganz  insbesondere  auch  das  kleine  nackte  Bild  des  Mars 
Victor  auf  dem  von  einem  Ehrendenkmaic  des  Traianus  ge- 
nommenen und  zum  Schmuck  des  Bogens  des  Conslanlious 
vmrandlen  MedaiUonr^Uef  bei  Bellorl  und  BartoU  „Arcus 
Inmnphales*«  Taf.  39;  und  Müller  „Denkmftler  der  alten  Kunst^ 
Th.  L  TbL  LXX.  Nr.  383.  Aber  auch  das,  dass  unser  Marf 
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ein  Victor  sei,  kimii  nicht  fn  ZwiSifel  gesogen  werden,  na- 
mentlich wenn  man  die  felEtbezelchneten  Denkmfitor  sur 

Vergleichung  zieht,  die  freilich  nicht  in  allen  Einzelheiten 
gleich  sind,  und  auch  bei  genauerer  Betrachtung  unseres  Denk- 
mates  allern  lur  sich  nicht.  Der  Mars  hat  Trophäen .  unter 
ünd  neben  sich.  ^Tiwphäen^^y  denn  hltte  der  Kflnstter  von 
dem  Beschauer  die  Annahme  Terliingt,  dess  8chyd  und  Pan- 
zer die  eigenen  Schutzwafien  des  Mars  seien,  so  halle  er 
diesem  das  uiiU  r  dem  Panzer  befindliche  Panzerhemd  (Clii- 
ton)  entweder  als  Körperbekleidung  lassen  oder  mit  dem  Pan- 
MT  denttich  darstellen  müssen,  während  er  dem  Gotte  nur 
das  Sagum  Hess,  ein  Gewand,  das  hehan'ntitob  nur  dem  Mars, 
wo' er  nackt  vorgestellt  wird  ^  .gewöhnlich  xukommt  Auch 
das  Pai^zonium  und  die  Lanze  sind  nicht  als  eigene  Waffen 
des  Gottes  zu  fassen.  Jenes  kommt,  ganz  eben  so  gehalten, 
in  ungemein  zahhreichen  Beispielen  bei  Figuren,  die  als  Sie- 
ger VonHellig  gemacht  werdmi  soUisn,  nicht  aUein  bei  dem 
Mars  und  der  Roma,  euf  Bildwerken  griechitoh-römlschet 
Kunstübung  vor.  Was  diese  anbelangt,  so  machen  wir  na- 
mentlich auf  zweierlei  aufmerksam ,  eiinnal  darauf,  dass  sie 
nicht  auf  den  Boden  gestemmt,  sondern  hoch  gehalten  ist» 
dann  auf  den  Gestns,  welchen  Mars  mit  dem  Zeigefinger  ddr 
haltenden  Hand  macht  Uebrigens  wäre  -es  gar  nicht  unmög- 
lich, dass  das,  was  allerdings  Lanze  zu  sein  scheint,  ab  ein 
Tropaeum  gefassl  werden  solle.  Ob  es  zu  gesucht  wäre,  wenn 
man  den  Kranz  im  Giebelfelde  des  Brunnenbaues,  wenn  ein 
solcher  da  ist,  als  eine  Andeutung  des  Siegers  ia  Anschlag 
bringen  wollte?  Eine  andere  Andeutung  des  Mars  Victor 
wird  sich  gleich  mit  Wahrscheinlichkeit  herausstellen.  - 

Jetzt  über  das  Beiwerk  hinter  dem  Tempel.  Die  Datteln 
palme  fuhrt,  scheint  es,  wenn  auch  nicht  milNothwendigkeit,  so 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  und  zunächst  auf  asiatisches 
oder  tirikanisches  Laiid.  Wir  brauchen  in  dieser  Beziehung 
nor  aaf  sattsam  bekannte  Mfinztypen-  zu  verweisdn.  DerBnm« 
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nen  dicht  daneben  kann  dazu  dienen,  die  O^sc  in  der  Wüste 
noch  mehr  anzudeuten ;  die  Gans  zu  ähnlichem  Zwecke  an- 
gedeutet sein;  wie  wir  schon  gesehen  hAhea,  dw der Käas(<- 
1er  den  fiimerapptrat  anders-  als  so»  wie  es  jutlüigeiiiiss.wv 
bildete,  nur  um  den  Bnumen. genauer  Jceuntlieli  cu  n'aoliM» 
so  ist  es  ganz  Ibunlich  anzunehmen,  dass  er  eine  Gans,  die- 
sen bekannten  Wasservogel,  zu  eben  dem  Behufe  noch  wei- 
ter tunzugelügt  bahe»  vergL  aoch  Pelronä  Satyricön  cap.  Ö5, 
So  HVbstk  wir  4eBn  auf  unserem  Bronzeblock  die  Darslelf! 
lung  eines  römiachen  Kars  Victor  In  aeineni  Toiup»lüli  gio 
beseichneten  Gegenden.  Weiter  Hesse  sioli  nadi  ^iwor  Ceila 
hin  nichts  ernutteln.  Denn  wo  dort  ein  CuU  dieses  Gottes 
bestanden  hätte,  auf  den  sich  unser  Relief  beziehen  muchie, 
vertiiögeii  wir  wenigstens  nicht  zu  sagen,  ladesaea  läs^tsicli 
das  Beiwerk  doob  auch  anders  deuten  und  dadarcb  sieli  efud 
andere  Deutung  der  Gesammtvoiatellung  geurituift^rj  Man  bo-» 
4lettke,  dliss  ein  T\nnpel- dargeiMlt  ist  Nm  sind  aberAnii*> 
nen  in  Tempelanlagen  etwas  ganz  Aalürliches  und  Bekanntes. 
Die  Gans  konnte  auch  so  als  in  Bezug  auf  den  Brunnen  da- 
seiend gedacht  werden.  Aber  ihre  AnwesenheikaHlPt  sidi 
auch  anderweitig  vorlrafflick  erküren.  Wir  wissmi  IreiUclH 
dass  unter  den  Vögeln  dem  Man  der  Hakn  keilig,  und  «nf 
-der  anderen  Seile,  dass  die  Gans  einigen  anderen  GollbeHeft 
besonders  geweiht  uar,  aber  wir  wissen  doch  auch ,  dass 
die  Gans  ein  in  Tempelanlagen  ohne  Unterschied  der  Gottr- 
keiten,  denen  diese  zuständig  waren,  vielliish  gebeglas  Ihm. 
war.  Um  von  den-  attbekännlen  Gfinsen  der  Juno  .auf  dem 
Capltolium  niokt  reden ,  Ärtemidorus  sagt  Oneiroariticdn 
IV,  85.  ganz  allgemein  sprechend:  hgoi  ol  x^^^^  iv  vaoig 
ava(Tr^€(p6fi£voi ,  vcrgl.  auch  Burmann  zu  Petron.  cap.  136. 
Fassen  wir  die  Gans  so ,  so  wird  dieselbe  auch  nicht  vof 
BrtMUen  getrennt,  aber  Brunnen  und  Garn  geirissefmuasmi 
^ifl  eine  Weebsalbeziekung  gesetzt,  und  das  ddrfte  ganz  pasr- 
«end  sein.  Was  feriter  d^n  .Palmbtum  ankekmgt,  so  ist  imr 
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SCO  Eezichung  auf  Sieg  auch  bekannt  genug.  Wollen  wir 
diese  auf  uoMmn  Mief  SMi  habiea  lassen,  ao  haben  wir 
fteine8wege9jiötli%,  eine  geswungcne  Anwendung  jenes 
tribttls  anzuffehmen,  sondern  es  war  ganz  und  gar  natürlich, 
dass  ein  Kmistler,  welcher  einen  Mars  Victor  in  seinem  Tcm- 
pelgebäude  darstellen  wollte,  bei  der  Darstellung  des  liautiies, 
der  den  gewöbnUehen  TempeUiain  reprisenlire»  soIHe,  einett 
Palmbaum  wählte. 

Zuletzt  noch  einige  Worte  dber  die  Zeit,  In  welcher  das 
Kciief  vcrleiligt  sein  möchtet    Hin  schwieriger  Punkt  der 
Unrersuchung,  zumal  bei  der  kleinen  Dimension  und  der  son- 
stigen Beschaffenheit  jenes.   Trotz  dieser  Umstände  ist  die 
Figur  des  Mars,  ^Ibst  bei  der  verbäitnissmässig  schlechteu 
Erhaltung  recht  wohl  gearbeitet  zu  nennen.  Ihretwegen  dürfte 
man  das  Relief  immerhin  in  eine  Zeit  verhältnissmdssig  gu- 
ter üebung  der  Kunst,  die  der  Anloniue  z.B.,  setzen.  Aber 
noch  in  späterer,  ja  bedeutend  späterer  Zeit  kann  Sol* 
ches  so  gearbeitet  sein.    Wir  müssen  zur  Beantwortung 
der  Frage  wohl  mehr  die  BauUchkeit  ln*s  Auge  fassen.  Aber 
auch  hier  erheben  sich  grosse  Schwierigkeiten.    Das  Ge- 
bäude blüht,  so  Viel  uns  augenblicklich  bekannt,  so  wie  es 
da  ist,  als  ein  ganz  singuläres  da,  zudem  ist  zu  beherzi- 
gen, dass  es  sicherlich  ein  kleineres  Tempelgebäude  ist. 
Wir  mfissen  und  können  nur  auf  einige  Einzelheiten  einge- 
hen.  Wegen  der  Kreuze  auf  dem  First  denke  man  ja  nicht 
an  das  Zeitalter  des  herrschenden  Christen Ihmns ,  ein  Ge- 
danke, der  ja  aucli  aus  anderen  Gründen  ganz  un/Ailassig 
wäre.    Aehniiches  kommt  an  dieser  Stelle  sehon  aui'  pom- 
peianischen  Denkmälern  vor.  Die  schraubenförmig  gerieften 
und  sonst  yerschhörkelten  Formen  der  Säulenschäfte  datirt 
Möller  Im  Handbuche  der  Archäologie  der  Kunst  $.  193.  erst 
von  dem  Zeitalter  der  dreissig  Tyrannen,  noch  mehr  von 
Diocletian  an,  bei  weicher  Angabe  er  auch  die  kSarkupiiage 
im  Sinne  hat;  aber  boi  i^ineren  Monumenten  und  nebenbei 
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kamen  dieselben  entschieden  schon  in  ganz  bedeutend  irühe- 
rem  Zeiten  vor,  und  bei  grdmren  Tempelgebaudea  und  da 
dorcbgangtg  und  hauptsaehiich  angeivandt  kan«  mwfk  Jßji( 
den  Mdnzen  schon  Yon  Commodus  an  anlreffiMt>r  Indcqpen 

können  wir  doch  aus  der  Zeit  vor  jener  von  31uliüi  ^cseiz- 
teii  kein  abnuiiiios  Capitell  nacliweisen,  wie  das  der 
beiden  Säulen  des  Tempelgebäudes  auC  iUemi  bofl|r«K;|(ei^n 
Relief  ist.  m:, 
lieber  die  ursprüngliche  Bestimmang  des  .ßN»|iii|jb)ecltt 
mtoan  wir  uns  aus  Mangel  an  einschlägigen  Maohrichlen 
liiid  aus  anderen  Giundcn  jeglichen  ürlheilfi.  b.egete%i^^^;^3^,  ^ 

GöUingen«  .  )4:;U 

•  .i  ..i'j'  c[«  ,ja4 


6*  JMißü^tt  Vbü^n  ihn  tmiütti  !2Ulrrt^mrr 


Die  römischen  Aiierthflmer  beetehea  ans  Vasen»  Terra-* 

oottcn,  Bronzen  und  Münzen,  und  es  sind  namentlicli  dieBe- 
staiultheile  von  etlichen  zwanzig,  drei  bis  fünf  Fuss  unter 
der  JDammerde  im  Sandlager  aurgefundcucn,  mit  schwarzer 
Erde,  verbrannten  KnochenUieiichen  und  Holzkohlen  angeHUl- 
ten  Gräbern,  die  leider  1  grdMitentlieils  verscliüttet  vnd  xer- 
aldrl  worden  waren,  eiie  icli  dam  gelangte.  Aiia  dein  Schatte 
ist  Nachstehendes  entweder  von  mir  selbst  gesammelt  oder 
von  Andern  nutgesucht  worden  und  meiner  Sammlung  einver- 
leibt, nämlich: 

-  '-9d|  £itt.Üefer  Teller  von  .feiner  weiwer  Thonerde. 
97)  Gine  dickbaachige  Amphora,  ebenfalls  von  welsa^  gelb- 
licher firde.  98)  Bin  Waaserkrug  von  denK^lben  Erde,  mit 
weiter  Mündung  und  breitem  Henkel.  99}  Eine  ähnliche,  aber 
kleinere  Amphora.  100)  Ein  tiefer  Teller  von  schwarzer, 
feiner  Erde,  polirt  und  in  der  Mitte  mit  einem  Brustbilde  und 
einer  «nleseriichen  Inschrift  yeraehen.  Wahrscheinlich  sollte 
es  eine  Hindeutüng  auf  deiyenigen  enthalten,  dessea  Asche 
hier  beigesetzt  worden.  lOl)  Bin  kleiner,  nmder,  schwars- 
grauer,  dickbauchiger  Aschenkrug,  oben  mit  weiter  Mün- 
dung, welcher  etwas  schwarze  Erde,  Kohlen,  Knochenüber- 
rcsto  und  ßruchstücke  einer  bronatenen  Grablampe  enlhielL 
102)  Drei  Trinkbecher  von  ieinem  achieferartigiMn  Thon,  von 
verschiedener  Grösse,  ein  grosser  und  zwei  kleine.  t03)  Drei 
andere  nwde  Aschenkruge  von  verschiedener  Grösse,  von 


weissem,  röthllchem  und  schwarzem  Thon,  oben  mit  weiter 
Mundtmg,  .  schwane  Erde  und  Kohlen  enlhaltend.  104)  Zwei 
Opferschalen  von  terra  sigillata,  fein  ppHrt  aifd  an  den  Rin- 
dern mit  Epheublattern  verziert.   105)  Eine  andere  Opfer- 

.schale  (vielleicht  dem  Bacchus    geweiht?)    von  rothÜLli- 
vvciSäer  ihonenlc,  ausweiulig  ganz  mit  WeiatraubeiihlaUem 
verziert ;  sie  war  untea  mit  dem  ^(L^mpei  Vocara  versehen. 
106)  Zwei  bronzene  Spangen  (Fibulae).  107)  Eine  thdnene 
Grablampe  mit  einem  Delphin,  aTs  Symbol  der  SeefhIvI  vijnd 
Scchcrnscliaft ,  verziert  und  unten   mit  dem  Stempel  Forlis 
verseile«!.    108)  Mehrere  aus  wi/issem  ihou  gcbiaaulc  ivii:ur- 
chen,  GefiügeJ  und  Hausthioie,  ^junde,  darstellend,  ohne  Zwei- 
'f6l  m  'antikem  Kindorspielzeng  cCrepundia)^häng^TMi|;■|lllei- 
bronzene  Glöckchen,  grün  ung^laufen,  abeir  dutddMhiwiijttd 
•  iÄhgefVe'Äsen.   110)  Drei  versohiedenarlige  Schnäre^Mi  Hato- 
soIhhiu  [\  (Ici-  i'iain  II  ,  theils  aus  runden,  theils  aus  ovj^l^n, 
grossen  und  kleinen  Müslcrchen,  Perlen  und  iioralien  von 
-Metall,  Chalcedon  und  iarbigen  Steinchen«  :ltaat£iifaMfiel 
des  besten  Halsschmucks,  der  einer  .vornehmeii':]lil|ie  jl^MM 
am  haben  scheint,  ist  sehr  bunt,  blau,  grün,fnrik  illl^#eia& 
III)  Drei  andere  Urnen   (teslae  einerari:u),  \\o\\Yt  und  mit 
Verzierungen  venselieu ;  sie  eutiiielti.n  euiige  erzene  Münzen 
zwischen  etwas  schwarzer  Erde  i(Asche|,  u u d  ^ gwantcpa übbo^ 
y^spasian,  'Itomitian  und  lladriad»   Diese  Mnn^<<^a<pnä|Hili- 
'Hdh  gut  erhnllen  und  >mit  aerugo  nobilis:;bediififc|^d>Mji[>j|Üh» 
!)rouzene  Zange,  wahr;^eheinlich  zum  i^'asscn  von  Speisen  in 
T'orm  unserer  jetzigen  Spargelzangcn.    11.^)  Eine  vici  eck infe, 
vier  Zoll  lange  und  drei  Zoll  breite  Platte  von  Groblcalk, 
welche  ein  Hautreliefbiid  darstellte,  auf  dem  fiiii/ideft  MüBnapifi 
nackte  Figur  stand,  vor  deren  Fössen  ^KmriibllailelipiilBr 
'seine  iUmde  nach  einem  Opl'eraltflr  ausstreckte,  d4ltnMMpib 
"heniberbog  und  wahrsciieiulK  h  eiuen  ßeleuden  darstellte».  Der 
Oplerallar  wnr  Tnit  Zierrathrn  umgeben.    114)  Drei  teiii  ^^|^o- 
Urte  Vasen,  in  der  Mitte  mit  dem  Stmnpel 'LordM  feoit  ver^ 
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sehen.  115)  Ein  S\\h\s  von  Erz,  grün  ausgcsclilagon  und 
am  Griir  tiiil  einem  runden  Knüpichen  versehen.  116)  Meh-» 
rere  Ziegel  oder  Legioiursteine  mil  dem  Stempel  Leg.  Vi., 
XIL^  und  XXII..  .117)  Grosse  Massen  von  zerbrocbenenXe- 
gionszicgeln,  Amphoren,  Ürnen,  Lampen,  Opferschalen,  wie 
sio  ^rt'vvohnlich  bei  Töpfereien,  dergleichen  eine  bei  Buruncum 
gewesen  sein  mag,  ausgegraben  werden.  118)  Endlich  viele 
elnseln  im  Ackerfelde  sowohl,  als  in  den  Sandhägeln  ver-* 
scharrte  Hunzen  verschiedener  Kaiser,  wie  besonders  von 
Nero,  Galba,  Domitian',  Traian,  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Ca* 
racalla,  EliogabaUis,  Gordianus,  Tetricus  und  Conslantinus, 
Ihei'ls  in  Erz,  liieils  von  Silber,  s  immllich  noch  ziemlich  wohl 
erhalten  und  lest  mit  dem  edlen  grünen  Rost  bedeciit. 

Dazu  kommt  noch,  euie  grosse  Zahl  von  Waifen,  .die  von 
den  verschiedenen  Belagerungen  der  Stadt  Neuss  henrOhren 
mögen,  und  kleine  Kalksteintiguren,  meistens  aus  dem  Mittel- 
alter. 

Diese.  Antiken  haben  sämmtlich  meiue  ^uuuiung  ver- 
mehrt. 

Neuss  im  April  1843. 


Antike  Ptisle  in  BetiUe  de«  Herrn  Siaatsindii  Bragnumi  ni  Anuleidnik 

Taf.  ilL  Fig,  2. 

Der  ergiebige  Boden  von  Xanten,  dem  wir  ausser  den 
reichni  S(  hetzen  des  Herrn  Notars  Houben ,  nameritiich  an 
Gemmen  mehrere  ausgezeichnete  Arbeiten  verdanken*),  hat 
kürzlich,  darcli  die  Ganst  des  Zufalls  eine  Glaspaste  ,:geUefert, 
wetche  mit  dea  schönsten  Werken  Teiigiichen  werden  kann. 
Sie  wurde  ain  14.  September  184^  auf  dem  FiirsCenberge 
bei  Xanten  durch  Hrn.  Baron  von  Martels  cwohnhafl  zu  As- 
pel) in  Gegenwart  des  Hrn.  Hochwerlher  m  Fürstenbei^  und 
des  Um.  Staatsratbs  Brugmans  aus  Amsterdam  gefunden  und 
Letzterem  durch  Hm.  v.  Martels  geschenkt«  Durch  die  Bereit- 
.wiU^hiell  unserjßs  ordentlichen  Mitgliedes»  Hm.  Staatsraths 
Brugmans,  ist  sie  dem  Vereine  ^nr  Bekanntmachung  und  B^- 
klärung  überlassen  und  von  unserem  auswärtigen  Secrelärc, 
Hrn.  Dr.  Janssen  zu  Lcyden  am  23.  Febr.  d.  J.  hierher  ge- 
sandt worden,  dessen  schöne  Beschreibung  ich  aus  seinem 
Briefe  auszuziehen  mir  erlaube.  „Däis  der  Künstler  des  Ori- 
ginals kein  Anfiinger  gewesen,  ist  bei  flüchtigster  Anschaonng 


*)  Avster  dea  Ton  Hm.  PL  Findlar  angnAhrtna  (Jahrb.  d.  Y.  t  A. 
n.  S.  143.)  habe  ich  bMOnden  bei  Bni.  Idgelndi  einen  .nnigeneicknel 
ichAnen.Cnmeol,  Lifla  dp  Ceres,  ferner  einen  Cameo  ans  Tnnnalitt, 
eine  tragische  Maske  mfi  weissen  Gesicht  einen  Ves|iesi«a  In  gmaon 
Onyx,  einen  Ctmeol  (Legionsadler),  eine  Fasle  mit  einem  Schlenderer, 
des«en.  Linke  einen  ScMId  kill,  beaierkt 
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fldioii  Mar.  Die  würdige  Ruhe  des  •seeptorlragoiiden  Siegers,  < 
die  «die  KtiilBit  4^  w  ihm  stehenden  und  mit  leicht t  i  Si- 
cherheit die  inuthig'cn  Hossc  zögeliidca  und  hutcmlen  Viclo- 
ria;  die  ernsthaft  traute  (und  doch  nicht  zu  trauliche)  Ver- 
bindiug«  des  Siegecs  rail  der  Göttin^  «»«f'  deren  Solndler  väel- 
leicht  0f  ine;  (nidil  sichtbar^  HedliM  n^liele»  in  der  er,  di^di'' 
eidtn  flirer. Flügel  beschölzl, .  nor  oieiur  noeh  der  Rabe  8\^' 
hingüben  kenn;  dazai  die  cdlen^  kralligen^  muthig^on,  nach- 
dem  Tilumplie  noch  l'a^  spielenden  Pferde,  jedes  in  veischie- 
^Mam.  Oharakter  (einiBa  vielleicht  aioh  nach  dem  Kampfplatz 
irit  eineuler  Kampf begfier  wnsebend),-  alle  aber  zasammeir 
des^  edlen  Bmat  dee  Sief-fifthrenden  Pasfrea  belebend,  beson-i« 
ders  den  Cliaiukkr  des  Siegers  synit)oli.su( ml  ,  —  machen 
einen  Kindruck,  der  an  die  Werke  Griechisciier  Kunst  aus  guter 
Zettl  erlimert  Kleidm;  4ind-  Draperie  mögen  auch  wohl  för-^ 
GfiRhischellieriniiift  sprechen,  soeineinfach^gegürtaler  Cbitot^^ 
deHl  Körper  untergeordnet^  und  dooh,  im  Faltenwurf,  dt«  Glieder* 
ausdi  uckeiiil  (arlus  cxprimcns  T  a  c  i  t.).  Kleine  IMangoi  (\vic  uii  r 
scheint)  schaden  dem  Ganzen  wohi  um  so  weniger,  weil 
es  nur  ein  Abguss  ist,  dessen  Ursprünglichem  gewiss  besser- 
war.'^  Das  Schönste  sind  menes  firachtens  ausser  der  gan* 
sen  C!onipcwition  die  Pferde,  wdehe  in  verschiedenen  i  eben 
so  nalürliclien  als  cdeln  Bewegungen  dem  Zügel  der  Sieges- 
göttin  iolgen  oder  widerstreben.    Denn  durch  diese  Zügel, 
weiche  fein  angedeuttU  sind,  scheint  mir  eher  das  Umschauen 
eines  Pferdes,  so  wie  der  aurgeworfene  Kopf  dos  andern  mo<- 
tivirl  211  sein*)»  Die  Paste  besteht  aus  grCuiliehem  Glase 


«)  UnwillkOrlich  fallen  mir  dabei  die  herrlichen  Viorgcspaone,  ao-^ 
geblich  aus  Herculanum,  ein,  deren  Gypsabgüsse  wir  im hiCBigen  KunsU 
Museum  bcwunacrn  (AVelckcr,  Akad.  Kunslm.  n. '389.,  390.),  «ad  wel- 
che, wenn  man  sie  u.  a.  mit  firu    Reliefs  des  Coilslaitlillbogeil«  ver- 

t^\v\vhi  ^PKutoii  Admir,  tab.  22.  u.  23.),  sieb  als  Eos  und  Sclene 
koad  geben. 
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und  misst  1  Zoll  5  Linien  in  der  Höhe,  1  Zoll  10  Linien  in 
der  ßreilc.    An  der  linken  Seile  ist  ein  Stück  von  etwa  5 
Linien  abgebrochen,  und  auch  das  Erhaltene  ist  nicht  ganz  von 
lieschüdigungcn  frei.  Besonders  beschädigt  sind  die  beiden  auf 
dem  Wagen,  dessen  viereckle  Form  bemerkenswerlh  ist,  ste- 
henden Figuren.    Die  Victoria  ist  eine  aninuthige  jug^end-. 
liehe  Gestall,  deren  Haar  vorn  in  schlichten  Locken  in  die 
JIölic  gerollt  isl,  auf  dem  Wirbel,  wie  bei  jungen  Mädchen 
gewöhnlich  (vgl.  Winckelm.  G.  d.  K.  Ii.  VI.  Cap.  2.  §.  10.) 
in  einem  Wulste  zusammen  gelasst  wird,  und  in  deren  Ge- 
sicht besonders  die  Nase  und  die  Wangen  gelitten  und  an 
Ausdruck  verloren  haben.  Dagegen  ist  ihre  Stellung  sehr  ge- 
fällig, die  Bekleidung  leicht  und  zierlich ,  die  nackten  Arme 
wohl  gebildet.   Die  weit  ausgebreiteten  Flügel  sind  indes- 
sen nicht  ganz  an  ihrer  Stelle,  namentlich  scheint  der  linke 
.  zu  weit  von  der  Göttin  abzustehen.   Die  männliche  Figur  hin- 
ler ihr  zeichnet  sich  durch  eine  natürliche  Stellung,  ein  schö- 
nes und  volles  Gesicht,  so  wie  durch  eine  eigenthümliche 
Weichheit  der  Stellung,  der  Wangen  und  des  Kinns,  endlich 
einen  träumerischen  Blick  aus.   Das  Haar  ist  wenig  sichtbar, 
da  sich  um  die  Stirn  ein  Kranz  schlingt,  welcher  auf  der 
Paste  durch  eine  Erhebung  und  deutliche  Pünktchen  bezeich- 
net ist  und  wahrscheinlich  aus  Epheu,  wonn  nicht  aus  Wein- 
laub, besteht.  Die  schöne  Zeichnung  des  Hrn.  Hoho  ist  durch- 
aus zuverlässig  und  aui  wiederholte  Betrachtung  des  Origi- 
nals begründet.        *    ^ .  ^ 

Wer  isl  der  Mann,  welchen  die  Siegesgötlin  im  Triumphe 
uns  vorführt?  Sie  selbst  sehen  wir  nicht  selten  auf  einem 
Wagen,  bald  um  Circusspiele  zu  vcrherrhchen  ,  bald  einen 
Krieger  zu  belohnen  (vgl.  z.  B.  Tassie  u.  Raspe  n.  7774.), 
indessen  pllegen  in  diesen  Vorstellungen  die  Allribule  ver- 
schieden zu  sein,  seien  sie  Geissei,  Palme  oder  Kranz.  Hier 
dagegen  ist  Victoria  selbst  nur  Dienerin  des  ruhig  hinter  ihr 
stehenden  Siegers.   Dieser  hat  zwar  die  Stellung  eines  Triuui- 

V. 
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[ihalors,  indessen  lassen  tllc  abwojclicndc  Kleidung  und  nti«*- 
inenUicU  der  Uinsland  nicht  :elw9  aa  cinan  Römisch  Kaiser 
denken,  dass  wcnigfilens  in  TriiWffiMirqUflfs  (Tgl.  &  itrlill 

Ihn  Mi  b0lMet.  Dioi^wifd  «oeh  iicotlielittt,  iiiid  ^  Yev^ 

Stellung  selbsi  klar,  wenn  wir  aui  unserer  Tasle  Gewand  und 
Scepler  des  Siegers  ins  Auge  fassen.    Er  ist  mit  einem  ar- 
meilosenj  leicht  gegürlelen  Chiton  bekleidet,  über.  VFük^ieil 
4ek  499^6  liebr  ifl  legt.  DiMe'  i0l  öber  der  Brost  m.tiäat 
gimeq  Putte,  «jn  GAHel  fi«Iv  mi  einen  Ttt»»  tihd  'eboti  sd 
auf  der  Mitte  des  linken  Beines  erkenntlich.  Was  endlich  in 
<|er  Linken  der  Gestalt  einem  Speere  oder  Scepter  ähnlich 
erscheint,  ist  ein  Thyrsus,  dessen  Ende,  ein  Pinienapfcl, 
bji#BgU6h  -dupob  die  RiuiduQg:  beietohnel  .wiid  und  tfocb^ 
obgieieb  imifor  dawUtoh»  mü      jrdrsohiedeneiiiZiiirett!  mdi 
Scfauppen  versehen  ist   Da  flbvrdiei  von  den  oboirn  End^ 
des  Schalles  zwei  Bänder  hcrabflattern ,  kann  uher  die  Be- 
deutung des  Stabes  und  seines  Trägers  kein  Zwcitel  ohwal- 
foQir  Vb  iti  fiaecbtti,  wetobeii  die-GoMui  gMleilel»  wki  «r.  voA 
seinem  IndMieii  FeUsoge,  dti  Siageg  froh,  heimhilrti  deH' 
TbyyMS,  weteber  ibMn  als  Laue  ^tfdieat  batte,  in  der  üartd;^ 
durch  den  Kranz  um  die  Stirn  kenntlich  und  auf  das  Schoiisio  - 
in  denn  Charakter  gebildet,  wekhen  wir  aus  Winckclm.  C^.  d.iu 
V.l.  91.)  keimeB.  Der  Triumph  des  Bacchus  über  die  Irtder  ist  eine 
ä«f Airkephagan,  irelirii^  jedoch  noob  Zoiga^s  Bmnimgim  im-- 
mer  dordi  aaflRedleede  Abwekibmiireii  sieb  ansieicbneiiy  bialife 
Vorstellung.    Yergl.  Winckelm.  Moa.  med.  lav.  57. ,  Zuega 
ßassiril.  ant.  tav.  7—9.,  76.,  Beschr.  v.  Rom.  II.  9.  60.. 
^  a»8.,  7^.  499.,  77.  593.,  Visconti  Musee  Pic-Clöm. 

iY^  pL  93.,  Wm.  C^iL  ^  cBtsebr.  Tii»  Rom.  tl.  t. : 

185.),  BouiflL  3a^  «inaa  Sariiophag  im  Dom !»  Salerao 

u.  a.  m.  bei  Zoega.  Auf  diesen  Werken  erscheint  Bacchus 
und  sein  Gefolge  so,  wie  ihn  namentlich  der  von  Müller 
Hdl»»  d*  Arch.  |*  384.  asfefiihrle  humn.  Uioays.  1—4.  aa-* 
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schaulidh  beschreibt,  mir  dass  derselbe  ihcisl  nicht  in  dem 
prunkvottc!^  Gewände  auftritt.  Victoria  ist  selten  zugegen^ 
wie  in  dem  Relief  des  Capitols ,  und  die  Zügel  lenkend  in 
dem  zuletzt  angelührten  Werke  des  Mus.  Chiaramonti  n.  593. 
In  diTselben  Slellunor,  wie  hier  der  Göll  mit  der  Rechten  die 
Schüller  seiner  Gerährlin  berührt,  sehen  wir  gewöhnlich  Am- 
pelos  mit  ihm  Tcrbunden.  Noch  seltener  aber  ist  bei  bacchiscben 
Gegenslfinden  die  Bespannung.  Allerlei  Ungeheuer  iiad  Thiere^ 
zifhen  Bacchus  Wagen,  aber  Pferde  äusserst  selten,  ivie  bei 
Zoega  lav.  7.  (vgl.  eine  Gemme  bei  Lipperb  .DaolyI.  II.  146., 
wo  Silen  auf  einem  IM'errte  sitzt),  da,  nach  Z.  Bemerkung 
das  kriegerische  und  schnelle  Thier  zu  dem  trägen  Gölte  der 
Weinle*se  nicht  passte,  und,  wo  er  als  Held  aüflrilt,  ini  Orient, 
Elephanten,  Panther  und  Gabieele  der  Einbildungskraft  näher 
lagen.  In  der  Thal  finden  wir  bei  der  prachtvollen  Proccs- 
sion  in  Alexandrien  (Athen.  V.  p.  196.  fF.)  Um  den  aus  In- 
dien zurückkehrenden  Bacchus  (p.  200.  d.)  alle  möglichen 
Thiere  versammelt,  aber  kerne  Pferde.  Diejenigen  ,  welche 
Athenaeus  später  anführt  (201.  f.),  gehörten  nicht  mehr  zur 
eigentlichen  Pompe  des  Dionysos  (vgl.  u.  a. -Manso  verm. 
Schrift.  II.  S.  400.  IT.  ).  Deshalb  erscheint  der  Wellkampt 
au '  Pferde  bei  den  Lcichenspielen  des  Opheltes  bei  Nonn. 
XXXVII.  103.  ir.  (vgl.  Zo&ga)  nur  als  eine  übelverstandene 
Nachahmung  Homers  und  -des^  Begängnisses  von  Patroclus. 

u  .Also  ist!  unsere  Paste  flisser  ihrer  Schönheit  noch  durch 
die  eigenthümliche  DarstelluRg  des  Gegenstandes  ihei'kwür-* 
dig,  welche,  oflcnbar  unter  dem  Einflüsse  von  Römischen 
Triumphalvorstelluntren,  in>  dem  siegreichen  Krieger  von  dem' 
bacchischen  Charakter  ntir  das  Nothwendigsle  beibehalten 
hat   und    inehr  einen   würdigen    Helden    als    den  Goti' 
ausgelassener  :'FrtJude  erblicken  lasst.  Dazti  k^mt  nOch  die'' 
grosse  Seltenheit  der  Vorstellung  auf  gesehnittonen  Steinery.  Ich 
will  zwar  keineswegs  behaupten,  dass  sie  dor4"  weiter  nicht 
vorkomme,  indessen  habe  ich  doch  in^dem  freilich  beschränk- 
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ten  VomtlM  an  Bdehem  imd  Abdrückea  hier  nksbU  Aehn- 
liches  gefunden,  ausser  Yieiletcht  efne  Gemme  bei  Lippert  Dac- 
tyl.  I.  164.,  wo  nach  der  Beschveibnngf  neben  Bacchus  nnd  ei- 
nem Satyrn  Mars  sich  befindet,  welcher  den  Fuss  iiul"  den 
Helm  stützt  und  eine  Fackel  trägt.  Wenn  ich  nun  auch  gern 
zugehen  will,  etwas  ubersehen  zu  haben,  so  bf^ibt  es  doch 
eicher,  dass  die  hier  gebildete  Vorstellung  eben  so  schön 
als  selten-  ist,  und  dem  treflUcfaen  Werke  dadurch  neuer 
Werth  verliehen  wird. 


Bonn,  den  14.  August 
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8,   Vki»  Kömiiciit  Grabmal  in  U)(gi)cn  bei  €öin. 

■  . 

Das  im  April  dieses  Jahres  in  der  Mfthe  von  Coto  ent- 
deckte römische  Grabmal  ist  durch  den  Ruf  gewiss  alles 
unsem  Les^m,  durch  die  Anschauung  den  meisten  bekaml 
geworden,  und  es  dürfte  beinahe  überflüssig  erscheinen,  län- 
gere Zeit  nach  der  Entdeckung  davon  zu  handeUi,  besonders 
da  eine  eigene  Schrift  CMachricht  über  di6  Bnldechniy  eines 
römischen  Orabmab  in  Weyden  bei  Cöln..TonDr.  S.R.Schnei- 
der. Mit  lüthographieen.  CÖln  1843.  In  ConunisriiMi  bei 
J.  Dunst.  31  S,  8.)  nicht  allein  die  nahem  Umstände 
der  AulTindung  und  eine  Beschreibung  des  Grabes  in  dan- 
kenswerther  Vollstandigkott  tniltheUt,  sondern  auch  Folgerm- 
gen  daran  knüpft,  weldie  dearaelben  eine  fast  weHgesoUckt* 
liehe  Bedentong  mweisen  sollen«  Indessen  darf  unser  Verein 
ein  so  wichtiges  Denkmal  nicht  fibergehen,  und  es  ist  seine 
Pflicht,  so  lange  das  Grab  noch  unser  genannt  werden  kann, 
die  bedeutendsten  Werke  daraus  abzubilden  und  demsel- 
ben ^  da  mehr  dafür  zu  thnn  die  Beschranktheit  der  Mittel 
verbleleti  wenigstehs  euien  Absduedsgross  zosurufen.  Denn 
dahin*  ist  es  gekommen,  da  trotn  dringender  Vörstdlungen 
Weder  Staat  noch  Provinz  sich  seiner  annehmen ,  dass  das 
ganze  Monument,  Steine  und  Bildwerk,  unsere  Gegend  verlas- 
sen und  einen  gastlicheren  Boden  'suchen  werden  1  Den 
Vernehmen  nach  ist  von  mehreren  Belgieni  eine  nam^ 
hafte  Smnme  för  die  Erfambniss  geboten  worden,  es  ab- 
zabredien  und  in  Belgien  wieder  aufzubauen!  Ich  erröthe. 
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dft  loh  dies  viedmhrwbe.  Mdgd  ff ck '  diw.  Gcvfidil  nicht 
liewihren  und  der  Sditti  dem  Unde  erinlM  mrden. 

An  dem  Fasse  des  Höhenzuges^  welcher  miter  dem  Na^ 

raen  der  Viile  von  dein  sog.  Vorgebirge  gcgca  Jirauweilcr 
sich  erstreckt,  stiess  ein  Landmann  des  ly^  Meile  von  CoIii 
an  der  Landstraße  nach  Aachen  gelegenen  Dorfes  Wcyden 
bei  euem  Neubau  auf  grosse  km?  einer  Treppe  gehörende 
Steine.  Sie  fOhrle  ^a. dem  fiwgango  .eines  Gebäudes,  yreU 
ehes  vom  10.  April  an  durch  den  Bürgermeister  Weygold 
In  üesdori"  und  den  GiUsbesitzcr  Dapper  in  Lövenich  sorg- 
fältig ausgegraben  wurde.  Ks  ist  ein  Glück,  dass  das^lhe  in 
Hm«  Sehn,  einen  fleissigen  Besehreiber  fand,  dessen  Angaben 
fiber  die  äussere  nnd  innere  Geslalt  wir  dankbar  benutzen, 
wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind,  seine  Ansichten  über 
den  Werth  der  i^ntdecKung,  sowie  üb^r  den  ursprünglichen 
Zrtiwtpffd  des  Denkmals  zu  theilen.  . 

Eine  Treppe  von  11  Stufen,  wovon  jede  9  Zoll  hook  ond 

gegen  3  Fuss  Lrcit  ist,  wie  das  Gebäude  sdhsl  aus  TufTqua- 
dem  aufgeführt,  führt  zu  dem  Eingange  des  Grabes  hinab. 
Dieser  isl  leider  nicht  mehr  unversehrt.   Die  3  Fuss  bKite 
TkOr  wird*  von  dief  grossen  Stücken  reiben  Sandsteins  ga* 
Mdet,  so  dass  die  beiden-  Seltenpfoslen  eine  tiefe  Fuge  Bei- 
gen ,  worin  eine  jetzt  zertrümmerte  Sfefnplalle,  an  einem 
schweren  eisernen,  mit  Kupier  belegten  liuigo  beweglich,  den 
fiingang  verscldoss.   Links  von  der  Thür  gewahrt  man  den 
Ansats  des  Kimgewölbes,  wodurch  die  0eeke  gebüdet  wurde, 
inid  «ine  selnnale  Oefibmg,  wodurch  Luft  in  den  unterirdi- 
schen Kaum  gelangte.    Denn  dass  er  ganz  unterirdisch  war, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  und  wir  haben  uns  höchstens  ei- 
nen Tumuius  oder  eher  wohl  nur  einen  Grabstein  als  von 
der  Strasse  siehlbar  su  denken»    Wenigstens  spricht  kein 
äusserer  Umstand  fiir  eine  prächtigere  Verzierung;  den  Sar- 
Icaphag  mit  lim.  Sehn,  oben  aui  das  Grab  zu  Selzen,  ist  gc- 
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:gen  alle  Analogie  *)  und  gegen  die  Bcslimmiinor  desselben, 
welcher  doch  nicht  zum  Prunk,  sondern,  wie  u.  a.  die  Alen- 
schenknochen  im  Grabe  beweisen,  zum  wirklichen  Gebrauche 
dieiile.  Dass  aber,  unglücklich  für  uns,  irgend  eine  Inschrifl 
an  der  Fagade  den  Vorübergehenden  aul  die  Bestimmung  des 
Baues  und  die  Namen  der  Begrabenen  aufmerksam  machte^  ist 
schon  dadurch  wahrscheinlich,  dass  sich  keine  Spur  einer 
solchen  im  Innern  gefunden  hal.  '"^  * 
'  Zwei  Stufen  führen  von  der  Thür  in  die  Grabkammer.  Dieselbe 
ist  ein  Viereck  von  11'  3":  14'  4"  und  scheint  bis  zum 
Schlüsse  des  Gewölbes  14'  in  der  Höhe  gehabt  zu  haben 
(Sehn.).  Ihre  Gestalt  gibt  die  malerische  Ansicht  so  wie  der 
Grundriss  und  das  Längenprofil,  welche  letzteren  Stücke  wir 
der  Güte  des  Herrn  Baumeisters  Feiten  in  Cöln  verdanken 
(Taf.  V  u.Vl.  B.),  hinreichend  wieder.  Wie  man  sieht,  sind  die  drei 
Wände  ausser  der  Eingangsmauer  in  der  Art  mit  Nischen 
verziert ,  dass  sich  der  hür  gegenüber  eine  flachgrewölble 
von  5'  6"  Breite,  4'  10"  Höhe  und  2'  8"  Tiefe  (Sehn.)  be- 
endet, welche  in  der  Mitlelwand  drei,  an  jeder  Seile  eine 
kleinere  einschliessl ,  an  den  Seilenmauern  aber  zu  beiden 
Seiten  der  Hauplnischen  sich  je  drei  kleinere  befinden,  von 
denen  die  obere  20"  in  der  Breite,  21"  in  der  Höhe,  die 
beiden  kleineren  je  14"  in  der  Breite,.  19"  in  der  Höhe 
messen.  Jede  der  Hauplnischen  endlich  hat  eine  kleinere 
von  3'  Breite,  1'  4"  Höhe  unter  sich.  Zu  beiden  Seiten  der 
dem  Eingange  gegenüber  liegenden  Nische  stehen  auf  dem 
Boden  zwei  Tuffblöcke,  deren  jeder  in  einer  Verliefung  einen 
umgestülpten  Aschenkrug  aus  grobem  Thone  enthielt;  in  den 
Winkeln  nach  den  beiden  Längenseilen  zwei  bauchige  Sau- 


Walürlich  sind  bei  Cassiodor.  Var.  III.  19.,  die  arcae  ad  rcco 
dcnda  funcra,  quanini  boncdcio  in  supernis  htunata  sunt,  nur  solche, 
die  in  ein  von  aussen  siclitbares  Grab  gestellt  werden ,   wie  der  Ge- 
gensalz zu  den  vilissimis  fuveis  lehrt. 
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Ihigea,  wie  die«  durch  melnere  Mspide  walirachelillidi  ge- 

maclil  wird,  vgl.  Gori  Inscr.  ant.  Etrur.  urb.  I.  p.  460.  Walir- 
schcüilicli  war  das  Grabmal  urspröngfllch  im  Iririerii  leich  ge- 
scbinücki.  Noch  jetzt  ist  der  Bodea.  der  grossen  fi^schen  mit 
einer  Fktte  feinen  .J^lioUchen  Maimorsy  woronter  sieb  uwei 
Conseleii  befinden,  feekleldel,  der  Ramn  bis  zum  Anfimg*  der 
Id^nem  Niaeben  mil  weissem  Marmor.  Ferner  macht  ein 
grosses  Stück  Stuck  die  Vermulliung  des  Hrn.  Sehn,  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Wände,  wie  hei  andern  Grähern, 
»il  &Mßk  üheraogai  waien,  wobei  war  es  dimii  dahingestellt 
seht  itsseh^  ob  die  Ueinen,  fast  8^  hn  Dnrdmiesser  hallea- 
den halb  germdeten  5  Sticke  von  btaoem  mid  das  eine 
▼on  wcis;iem  Glasfluss,  welche  man  hin  und  ^vied^:r  zer- 
streut fand,  wie  Hr.  Sehn,  meint ,  darin  eingelassen  waren. 
Derselbe  will  auch  den  Fussbodea,  welcher  jetzt  ans  glatten 
.TafidMen  besteht,  mit  Mannor.  aberzogen  wissen  ufid  filfait 
dafilr  an,  dass  dietelben  meistens  mitLdehern  Tevsehen'Sind^ 
und  sich  in  der  uulcni,  jcücu  Erdscliichl  eine  Mennrc  zor- 
slörtcn  Marmors  fand.  indes.sen  ist  an  und  unter  den  oben 
^erwähnten  iilttchen  und  Säulenslämpfen  keine  Spur  einer  soi-^ 
eben  Bekleidung  wdirzonehmen  nnd  die-Tnffbekleiding  hinreli 
diend.-^  Bs  fragt  steh,  wie  Lichf  in  das  Grab  kam }  vermntlilfeh 
von  der  Decke,  durch  Oeflhungen,  welche  an  den  Seiten  oder 
am  Schluss  dos  Gewölbes  angebracht  waren,  vgl.  z.  B.  Barloli  Anli- 
chi  sepolcri,  Roma  1097.  loh  lav. U.v^iampini  Veter. iBonim.L  19., 
tab.42.  iig.  .34.  p.  .173.,  Fabictti  foscrij^  antiq^  cap.  i;  p.'l2»> 
Gori  monvm.  sive  oolnmbnr,  libert.  et  semr.  Liviae  Auguslah 
Florent.  1727.  fol.  tab.  4.  u.  5.  litV  I.  i.  Es  wird  nur  spdf^ 
lieh  erlieill  liaben,  daher,  und  um  den  Manen  das  Ihrige  za 
gelten,  wohl  noch  Laternen  im  inuern  brannten. 

Fragt  agan  nach  der  Bestimmnngv  Benutzung  des  Gehätf- ' 
des  und  der  Zeit  seinen  firbaonng^  so*  können  wir  leider  nur 
eine  sehr  ungenügende  Antwort  geben.  Zuvörderst  ist  es 
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klar,  dass  das  Grab  kein  Columbariurn  war,  wie  es  Hr.  Sehn. 
S.14.,  20.,  21.,  24.  u.  29.  benennt,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil, 
so  viel  ich  weiss,  das  Wort  gar  kein  Grabgebäude  bezeich- 
net. Denn  unter  diesem  Ausdrucke  versteht  man  die  kleinen 
Nischen,  worin  Aschenkrüge  aufgestellt  wurden,  Fabreü.  In- 
script.  p.  9.,  Gori  1.  1.  p.  3.  u.  4.,  und  in  diesem  Sinne  kann 
man  auch  von  unserni  Grabe  sagen,  dass  es  mehrere  Co- 
lumbaria  enlhäll ;  und  selbst  in  der  weitem  Bedeutung,  worin 
Columbariurn  das  ganze  Gebäude  bezeichnen  soll,  ist  es  eine 
bestimmte  Gattung  von  Grabmülern,  deren  Wände  von  oben 
bis  unten  mit  Reihen  von  Nischen  bedeckt  sind,  bald  vier- 
eckten,  bald  runden ,  gross  genug ,  um  l ,  2  oder  auch  4 
Aschenkrüge  zu  fassen ,  so  dass  meistens  kleine  Steinplatten 
den  Namen  des  Verstorbenen  anzeigen.  Zu  dieser  Gattung 
gehören  von  jetzt  erhaltenen  in  Rom  z.  B.  die  beiden  in 
Vigna  Campana,  eines  der  Kirche  S.  Agnese  gegenüber,  ein  an- 
deres in  der  Nähe  der  Thermen  von  Caius  und  Lucius  (sog. 
Älinerva  Medica),  endlich  in  Villa  Panüli ,  (vgl.  über  einige 
Beschreib,  d.  St.  Rom  III.  l.S.  609.,  III.  2.  S.308.,  III.  3.,S.  633., 
und  besonders  das  Grab  der  Freigelassenen  der  Livia,  bei 
Gori  i.  d.  a.  W.  und  De  Rossi  Camere  sepolcrati  de'  liberti..  di  Livia, 
Roma  1731.  fol.);  und  auf  dergleichen  Anlagen  sollte  man 
nach  Nicbiihr  a.  d.  a.  St.  III.  2.  308.  den  Namen  Columba- 
rien  beschränken.  Auch  diese  Bestimmung  ist  noch  zu  weit. 
In  Inschriften  bedeutet  das  Wort  eben  nur  jene  Nischen  (lo- 
culi)  selbst,  und  wenn  Gori  p.  52.  ff.  aus  einer  Inschrift  bei 
Fabrelti  IV.  p.  320.  n.  432.  u.  X.  p.  703.  n.  247.  jene  wei- 
tere Bedeutung  schliessen  will,  so  widerlegt  ihn  Lupi  bei  Ma- 
rini  Frat.  Arval.  p.  674.  durch  richtige  Erklärung  des  Monu- 
ments. Eben  so  ist  es  durchaus  undenkbar,  dass  jener  Ty- 
rannus  Verna,  welcher  dem  Freigelassenen  des  Auguslus, 
Tl.  Claudius,  Columbariurn  tu  tum  schenkte  (Gori  p.  65.), 
ihm  mehr  als  eine  Nische  etwa  für  mehrere  Aschenkrüge  ge- 
geben hätte  (Gori  p.  62.),  wahrend  dieser  doch  nur  seinen 
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Brate  daria  beiacisle.  Das  Weydeii«r  Grab  ist  €äi  Fani* 
lieiiMBiMil,  m  nir  wenige  Blliine  rar  Aufnalnae  von  6e» 
Mnan  luidAwiM  besUmiRt  wafen,  nnd  auch  Ton  diosan  dlb 

meisten  unbenutzt  geblieben  sind.   Denn  es  sind  nur  geringe 
Reste  von  Jvriigcn  gefunden,  zwei  von  grobem  Thonc  und 
|)iiimper  Form,  wovon  aidi   nur  i>cl)(ilien   criiaitcn  ha^ 
Im;  dann  oiner  ans  feinem  graolidiein  Tbon,  in  der  Gestait 
einer  Arnfham  und  ohne  Henkel,        im  Durchmesser , 
hoch.  Deshalb      anzunehmen,  dass  das  Denkmal  für  eine 
reiche  Familie  und  wenige  ihrer  Sklaven  bestimmt  war  und 
wenig  gebraucht  wurde.   In  den  Nischen  selbst,  sowohl  den 
gfdsseroi  (daeraria)  als  den  kleineren  (colunbaria ,  ellaritf, 
loonU)^  vgU  Fabreltl  1.  L  p.  13.  o.  p.  16.«  scheinen  diese  ^ 
f&sse  nicht  gestanden  zu  haben,  da  sie  ausserhalb  derselben 
sich  fanden.    Wahrscheinlich  hatten  die  Personen,  deren 
Ueberbleibsel  sie  enthielten,  auf  die  Mischen  kein  Recht  und 
nwasten  sich  mit  den  SAuIen  und  tiereckton  Poslamenlen 
iiegn^en*  Wer  aber  diese  Familie  war,  nnd  wann  sie  das  Grab 
erbaute,  itft  ohne  Inschriften  nicht  in  bestimmen.  Man  bat  ilel 
ans  einer  Kupfermünze  iiiadicn  wollen,  welche  im  Grabe  lag 
mud  vcNd  Üm.  Sehn.  S.  30.  für  einen  Vespasianus  gehalten 
wmrde,  so  dass  er  jenes  in  das  Ste  Jahrfaundefi  verselM. 
Imleisen  isl  schon  In  der  Cdlner  Mtmg  vom  d8*  Hai  twi 
^nem  Hm.  Cl.  S,.s  die  Mfinze  richtig  fitr  ehien  Tetriens  ei^-  - 
lüärt  worden,  was  tiic  deutlich  erhaltene  Umschrift  ...  RI- 
CVS  Pp  AVG,  80  wie  der  Charakter  des  Kopfes  und  der  auf 
Mtni  inn  des  Teiricus  vorkommende  Revers  der  Fax  Augnsln 
mmreifePiaft  machen.  Diese  Berichtignng  rief  in  der  Cölner 
2%.  vom  99.  Mai  den  abentheoerlicben  Einfall  hervor,  es  sei 
in  Weyden  das  Grab  von  Teiricus  Vürgäii*rcr  Victorintis  er- 
halten ,  weiclier  nach  Trebell.  Poilio  mit  seinem  Sohne  bei 
Cdln  beigesetzt  wurde ,  während  in  Weyden  eine  mfinniicbe 
nnd  zwei  weiblicke  BCtarten  äcb  befinden.  Es  kamen  zu  die^ 
ior  ipMar  drei  tndere  Kapfemflnzen  blnzn,  wdche  in  jendr 
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S.  135.  erwähnten  Lücke  verborgnen  waren,  ebenfalls  von  spä- 
ten Kaisem,  Claudius  Golkicus,Maximianusund  Constantinus  dem 
Jüngern.  Obglcicii  es  nun  eine  inissiiche  Sache  ist,  aus  den 
Münzen  das  Aller  eines  Grabes  bestimmen  zu  wollen,  da  man 
ja  den  Todlen  eben  so  gut  altere  als  gleichzeitige  mitge- 
ben und  dasselbe  Gebäude  längere  Zeit  hindurch  im  Ge- 
brauche seiu  konnte,  so  ist  es  doch  jedenfalls  ausgemacht, 
dass  das  Grab  nicht  älter  als  das  Knde  des  3lcn  Jahrhunderts 
n.  Chr.  sein  kann,  und  da  sämmtlichc  Münzen  dem  verhält- 
nissmässig  kurzen  Zeilraum  von  260  —  340.  n.  Chr.  angehö- 
ren, so  dürfen  wir  annehmen,  dass  es  in  dieser  Zeit  erbaut 
und  nicht  länger  benutzt  wurde.  Damit  stimmt  dena  der 
Stil  der  meisten  darin  gefundenen  Bildwerke  überein^  zu  de- 
ren Beschreibung  wir  uns  jetzt  wenden,  indem  wir  bemerken, 
.dass  die  sorgfällig  gemachten  Zeichnungen  (Taf.  VII  u.  VIII.)  im 
i Ganzen  recht  getreu  den  Charakter  derselben  wiedergeben. 
if.<.  DioseWcrke  zeichnen  sich  durch  Kostbarkeit  des31aterials  und 
sorgfältige  Ausführung  vor  der  Blasse  der  in  der.  hiesigen 
iFrovinE  ans  Licht  gekommenen  Arbeiten  dergestalt  aus,  dass 

les  wahrscheinlich  wird,  sie  seien  von  der  reichen  und  ano-e- 

— 

ißehenen  Familie,  welcher  das  Grab  gehörte,  aus  Italien  mit- 
gebracht oder  verschrieben  worden,  wenn  man  nicht  anneh- 
men will,  dass  etwa  das  Uoflager  von  Trier  fähige  Künstler 
in  diese  entfernten  Gegenden  führte.   Den  ersten  Rang  neh- 
men die  Werke  in  Marmor  ein  ,   welche  in  drei  Bildnissbü- 
i»lcn  und  einem  Sarkophage  bestehen.    V^on  den  Büsten 
jsind  die  beiden  weiblichen  in  der  Nische  vom  Eingange  links 
•  in  aufrechter  Stellung  gelunden  worden.    Sie  sind  lebens- 
gross  und  bestehen  aus  weissröthlichem  Marmor.    Ob  dies 
.die  ursprüngliche  Farbe  sei,  oder,  wie  Hr.  Sehn.  S.  15.  glaubt, 
ider  ursprünglich  rölli liehe  Marmor  durch  Feuchtigkeit  und 
fiErdsäure,  welche  die  Politur  zerstört  haben ,  gebleicht  sei, 
will  ich  nicht  entscheiden  ;  doch  ist  das  Erslcre  wahrscliein- 
Jicher^  da  gerade  an  den  am  wenigsten  angegriffenen  Stellen 
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die  rdthlicb-iweisse  Farbe       denlUchsleti  zli  erkennen  isfJ 
Die'  fiffere  Dmü '  ist  ein  schdnett  Werk/  durch  gute  Arbi&il^ 
iinil  tti^ftige  CbÄrakteri^ik  etisgezeiclinet.  Des  einfach  ^ 
scheitelte,  obgleich  leicht  ausgeführte  Haar,  der  sinn^jre  Bf  ick, 
die  schöne  Form  des  Kopfes,  das  streng  und  bedeulend  ge- 
ötrdnete  Gewand^  bestekend  aufrekilsm  lieber wurfe  (8iiHculum> 
vRil*  ekler  auf  der  rechten 'Scktilter  durch  eine  Spang«  ^ehaN 
tene'fi  Stola^  taiiAohen  einen  effrenlichen  EhfidrQek'lin'd  tvtrdenl 
auf  eine  gute  und  frühere  Zeit  schliessen  lassen,  Wenn  nicht 
eine  gewisse  Nüchternheit  der  Behandlung  auf  den*  Verfall 
der  Kunst  hinwiese.'  ^Itieiehes  Lob  lösst  sich  dem  jütfgeii»^ 
im  'zwti  •  Stöcken  kusammengesetzten  Kopfe ,  TieDeicht^'  iilef 
Töchter nfcbi  erlheilem  Dieser,  an*  der  reckten 'Sebdif er 
etwas  beschädigt,  ist  auffallend  misslunfren.   Zwar  gefällt  die  ' 
Stola,  womit  die  Brust  allein  bekleidet  ist  (hier ' ist  diö 
Spange  auf  der  linken  Schulter  des  verstümmelien  Wer- 
k^  irichib^r),  durch  gufe  Falten ;  an  dem-  Kopfe  selbst  aber 
^nzen-'  Ma^  Haar^  roh  und '  könstlo^y  die  Augen;  zU  'Iang- 
und  schmal,  etwas  nach  oben  hin  gezogen,  die  Ohren,  zu 
hoch  stehend  und  kaum  dm  ch  ein  Loch  bezeichnet,  die  Nase, 
ohne  ordentliche  Flügel  mit  weit  gedflheten  Löchern,  der 
Mund,  halb -geöffiiet,  so  dajis  man  die  Zgfane »  erbHekt  f ''diiy 
zu  breiten  Wangen,  kurz  Alles  an  das  BarbariBche.  Die  lirille,' 
männliche  Büste  stak  nmgesltat  in  der  Erde,  so  •  dass' 
nur  vciiniitiK  t  werden  kann,'  «fe  habe  in  der  Nische  rechts, 
in  deren  Nähe  sie  sich  fand,  gestanden.    Obgleich  durch  die 
Binwirkung  der  Brde  stark  angegriffen ,  lasst  dieselbe  ^ioh^ 
mit'  de^  erst  erwähnten  'verglleidheni,  wenn'  «le  ibr^euish  tm* 
c^fwäs  ^a<ftsteht  Die  Behandlung  i^t'  ahnffck, '  die  Augapfel 
wie  dort  bezeichnet,  der  Ausdruck  etwas  trocken  und  man^er, 
aber>vahr  und  lebendig,  und  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheidichi'dass- beide  Werke  von  demseibeDÜfinstler  |fearbeitec> 
iffttrdeni  was  iban  von  äem  zweiten  Kopfe  längnen  mnss.  •  < 
'  Aus  demselbett  IlttnnOr  gearbeitet  ist  der  S  ar k  o  p  h  a  g.  ' 
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Dieser  wurde  in  einem  zerstörten  Zustande  angetrofTcn.  Nur 
der  Boden  war  ganz  geblieben  und  lag  schief  auf  allerlei 
Trümmern,  die  Bruclislückc,  wenn  ich  nicht  irre,  20  an  der 
Zahl,  mit  Bildwerk  an  verschiedenen  Orten  zerstreut.  Fer- 
ner ist  die  Rückseite  ganz  unbearbeitet  geblieben.  Daraus 
schliesst  Hr.  Sehn.  S.  19.  f.,  da  er  deshalb  nicht  in  der  Mitte 
des  Gemachs  habe  stehen  können ,  da  ferner  keine  Wand- 
fläche vorhanden  sei ,  woran  er  etwa  angelehnt  gewesen 
wäre,  und  da  er  ganz  anders  verwittert  sei  als  die  Büsten 
(die  also  auch  verwitterten),  er  habe  oben  im  Freien  gestan- 
den, sei  gewaltsam  zerstört  worden  und  endlich,  da  das  Ge- 
wölbe des  Grabes  wich,  hinuntergestürzt.  Indessen  sind  1)  bei 
weitem  die  meisten  Sarkophage  auf  der  Rückseite  rauh  ge- 
lassen ;  2)  trugen  die  Alten  kein  Bedenken ,  dieselben  ohne 
Rücksicht  auf  Symmetrie,  wie  es  ihnen  passle,  in  den  Grä- 
bern entweder  frei  oder  an  der  Wand  aufzustellen,  mochten 
dadurch  Nischen  verdeckt  werden  oder  nicht  (man  vergl. 
nur  den  Grundriss  des  Denkmals  von  Livia's  Freigelassenen 
bei  Gori  tab.  II.,  tav.  IV.  bei  De  Rossi ,  und  die  Ansicht  des 
Innern  bei  De  Rossi  tav.  V.) ;  3)  ist  nicht  abzusehen,  warum 
der  Sarkophag  nicht  durch  den  Einsturz  des  Gewölbes  von 
oben,  wenn  nicht  durch  frühere  Raubgrabung,  zertrümmert 
sein  soll;  und  4)  habe  ich  nicht  wahrgenommen,  dass  die 
Bildwerke  mehr  gelitten  hätten  als  die  Büsten.   Der  Sarko- 
phag, in  den  letzten  Tagen  von  dem  Bildhauer  Herrn  JmhoiT 
geschickt  zusammengesetzt,  ist  in  der  Alitto  2  Fuss  2  Zoll 
hoch  und  von  bedeutender  Länge,  an  der  rechten  Seite  hö- 
her als  an  der  linken.   Die  Mitte  desselben  nimmt  ein  Me- 
daillon ein ,  das  von  zwei  geflügelten  weiblichen  Gestal- 
ten gehalten  wird  und  die  jetzt  halb  erloschenen  Brust- 
bilder eines  Ehepaars  zeigt,  für  welches  vielleicht  die  dritte 
Nische,  dem  Eingang  gegenüber,  bestimmt  war.   Als  Victo- 
rien  werden  beide  Gestalten  sowohl  durch  die  Flügel,  das 
ärmellose,  bewegte  Gewand,  die  Enlblössung  des  einen  Bei- 
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■M,  als  atieh  dwttk  die  hfiufigc  BetMvang  dieser  CSoUkeil  8«r 
wohl  vollbrachtes  Leben  bezeichnet,  zulolgo  welcher  Vicloricn 
eben  so  oll  das  Cruslblld  des  Verstorbenen  hallen,  als  dies  Anioron 
zu  thun  pllegeflu  Z«  beiden  Seiten  schliesst  sieb  daran  ein 
FUlgalkiiaba  an,  woraif  an  den  aobmalen  Seilen  swei  Kob 
und  llaehgearbiilele  Knaben  folgen,  vnd  einEidien-  und  Palm« 
bäum  den  Besobbisa  der  Vorstellung  roaclit.  Dass  diese  Knaben 
samintlich  auf  die  Jahreszeiten,  welche  auch  selbst  als  Frauen 
mit  Attributen  erscheinen  (z.  B.  Zoega  Bassir.  ant.  toin.  II. 
tnv.  94.  iL;.  Seull.  della  YiUa  Boigbese  al  V.  lav.  10.), 
nnidtii^  liWkhIe  sieb  beliehen»  deuten  diefeflUlten  gaOoch-* 
Urnen  fSM^O' so  wie  die  beiden  Vögel  in  der  Hand  des  ei- 
nen hinlänglich  an,  wobei  die  einförmige  Vorstellung  dadurch 
.J|||nnulhig  belobt  wird,  dass  die  beiden  Figuren  an  den  schma- 
^len  Seiten  als  Diener  der  andern  in  bäuerliciier  Tracht  mit 
r iiüiip  liwifl  rntiirrmn  Lasten  sieh  schleppen.   Von  allen 
iMitpilteflJibres  aber  sind  es  vomehmltch  die  CSeicbenka 
des*  Saodras,  welobe  mil^  einer  avohanfebrisUiobeBildwerlce 
übei^egangenon  Symbolik  (vgl.  Gerhard  Beschr.  v.  Rom.  I. 
S.  320.  IT.)  auf  dieses  und  ein  künftiges  Leben  binzeigen.  Auf 
npfftrwi  nirltfuihiifln  1|^iM|llt  der  schwere  Korb  mit  einer 
giyiMliliiiilhiiK  welche  ein  Knabe  ntlhsam  hebt,  dioTVaabenj 
wimie  anfdie  Kelter  gebracht  werden  soOen;  ein  Anderer  aww 
sehen  den  Füssen  des  Flügelknaben  rechts  vom  Beschauer,  ist  in 
ähnlicher  Absicht  mit  dem  Einpacken  in  einen  Korb  be- 
schailigt,  und  in  der  Mitte  der  Vorstellung  heUem  drei  sich 
anfassende  Knaben  4lett  Most  ki  eme  Wanne,  ans  der  swei 
Ldweahdplb  ihn  In  hier  Wende  Geüsse  teilen  soUen.  Um 
,  nicht  KU  lang«  bei  bekannten  Dingen  m  verweilen,  verweise 
j  ich  auf  die  ähnlichen  Bildwerke  und  ihre  Erklärung :  Monum. 
Matth,  tom.  III.  tab.  23.,  45—47.,  Zoega  Bassir.  antich.  iom. !. 
lav.  26.,  tom.  II.  tav.  78.,  90.,  Visconti  Musi^c  Pie-Clementu» 
Hnn.  VfL  pL  11.  «.  12.,  Nibby  e  Rö  Mnseo  Capitolkio  sianza 
;  dell*  Brco^  tav«  17. ,  darae  mas6t  du  Lonvre  pl.  124 1(N(4 
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pl.  136. 122.,pl.  146.116.,  pI.183.  ff.  (in  Bezogt  auf  Jahreszeilen 
und  Genien),  Ciampini  tlo  sacr.  aedif.  lab.  30.,  Sculture  e  pilL 
sacre  CülraUc  dai  cimilerj  di  Roma  (Rom.  1737.  lol.)  ad 
cart.  1.  und  cart.  125.,  Gerhard  Berlins  anU  Bildw.  S.  53. 
49.  p. ,  S.  62.  67.  6. ,  S.  99.  163. ,  Beschr.  v.  Rom  IL  2. 

5.  31.  6.,  S.  32.  27.,  S.  40.  6.  u.  7.,  S.  51.  178.,  S.  53.  199. 
u.  200.,  213.,  S.  58.  290.,  S.  64.  404.,  S.  109.  62.,  S.  128. 

6.  u.  7. ,  S.  144  65. ,  u.  a.  m.    Der  Weydencr  Sarkophag 
Ihüilt  mit  den  meisten  der  angelülwlcn  Werke  das  Lob  einer 
schönen  und  symmetrischen  Composition ,  wobei  namentlich 
die  Mitte  durch  die  Verbindung  des  Ehepaars  mit  den  Andeu- 
tungen des  Lohns  gelülit,  welchen  ein  gut  vollbrachtes  Leben 
ihnen  erwerben  wird ;  indessen  bleibt  die  Ausiührung  weit 
liinter  der,  wie  in  last  allen  antiken  Werken,  treßüchen  Er- 
findung zurück.    Das  sehr  hohe  Relief  der  meisten  Figuren, 
die  gut  gedachte,  aber  plump  gearbeitete  Gewandung  der  Vic- 
torien,  die  hässlichcn  Küptc  der  Knaben,  die  Behandlung  des 
Haars  und  die  Spuren  einer  liäufigen  Anwendung  des  Bohrers 
sind  Beweise  der  gesunkenen  Kunst,  und  die  Wahl  des  Ge- 
genstandes stimmt  damit  überein.  Denn  in  spaterer  Zeit  liess 
mnn  nach  Zoega's  feiner  Bemerkung  bei  bacchischen  Vor- 
stellungen den  Gott  selbst  und  sein  Gefolge  fort  und  be- 
gnügte sich  mit  symbolischen  Gestalten.  m 
Hl    Auch  die  beiden  Sessel,  welche  zu  beiden  Seilen  de4 
Eingangs  stehen,  sind  zwar  reich  geschmückt,  aber  von  ei- 
ner unzierlichen  Form.  Sic  bestehen  aus  feinem  weissem  Kalk- 
stein, sind  mit  einer  gekrümmten,  hohen  Rücklehne,  einemfl 
nachgebildeten  Polster  und  Seitenlehnen  versehen  und  unü^n* 
nicht  durchbrochen,  was  ihnen  ein  etwas  plumpes  Ansehen 
gibt.   Indessen  ist  die  sorgfällige  Verzierung,  wodurch  in  lla- 
cher  Arbeit  ein  Korbgelleclil  nachgeahmt  wird,  nicht  un- 
gefällig. 

Dagegen  befindet  sich  unter  den  Kleinern  Stücken  de 
Grabes  eins,  weiches  der  besten  Kaisorzcit  würdig  i^t  und 
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vierieicht  schon  lange  im  Bosilzo  dor  Familie  war^  deren  Nacli-* 
kummcn  in  Deulsehhind  starben.  .  Es  i.sl  dies  eine  vvoiblicho 
Figur  (Taf.  Vll.u.  YIII.C.)  aus  einem  bhiulichlcn  Opale,  ay«'' 
hoch,  welcher  halb  durchsichtig  erseheint  und,  gegen  das 
Licht  gehalten ,  in  einer  schonen  milchweisscn  Färbung 
die  Formen  der  Gestalt  erblicken  lassl.  Unten  war  in 
eine  üelliumg  des  Steines  von  l'^"  hänge  ein  beinahe 
4"  lann^or  (Sehn.)  elfenbeinerner,  an  beiden  Seiten  ring- 
förmig verzierter  Stab ,  olTenbar  als  Gestell ,  eingelassen. 
Das  cdcle  Kunstwerk  ist  vortreniich  erhallen ,  nur  bei  iden 
Füssen  Hesse  sich  zweifeln,  da  sie  kaum  angedeutet  sind, 
ob  sie  ganz  unversehrt  geblieben  sind.  Das  bcwunderns-« 
würdig  geordnete  Gewand,  bestehend  in  einer  Stola  un^ 
Palla,  zeigt  nur  den  Vorderkopf  mit  der  schlichten  und  würdigcA 
Haartracht  und  die  Hände  frei,  indessen  lässl  die  gehobene 
Unke,  welche  deej  Fallenwurf  seine  Schönheit  gibt,  den  Ober-- 
Körper  zum  Theil  hervortreten.  Diese  Form  der  Gewandung, 
welche  aus  Münzen  und  der  bcrühmlen  Bildsäule  des  Vatieans 
(Visconti  M.  Pie-Clem.  l.  II.  pl.  14.)  hinreichend  bekannt  ist, 
wurde  üqs  gleich  in  der  Figur  eine  Pudi ei  tia  erkennen  las- 
sen^  wenn  nicht  der  individuelle  Ausdruck  des  Gesichtes  .und 
,^dic  Kette  am  Halse  die  VermulliuHg  hervorriefen,  dass  wir  hier 
das  Bild  einer  römischen,  als  Pudieilia.  gcbrldetcn,  Matrone  vor 
Untschen. 

-Ausser  diesem  kostbaren  Werke  fehlt  es  niclU  an  man- 
rhcrrei  Schmucksachen  und  Geralhen .  aus  sqltenijrcn  Stoffen. 
Zu  diesen  gehören  vor  allen  die  Reste  eines  oder  mehrerer 
achteckigen  Gcfässe  (Hr.  Sehn.  S.  Qö.  gibt  ihrer  drei  an),  wel- 
che nur  zerstört  erhallen  sind.  Sie  bcstehea  aus  dünnen 
Soheibon  von  Sohildpall,  die  durch  bronzene  Nägel  zusammen- 
^ehaltert  und  vermutldich  mit  Schnitzwerk  in  Elfenbein  ver- 
"ziert  waren.  Dieser  sind  ausser  einem  sehr  verdorbenen  Hen- 
kel, welcher  luncn  Mann  und  eine  Frau  in  liegender  Stellung^ 
vorzustellen  scheint,  vier,  wovon  nur  eine  leidlich  erhallen 
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ist.   Wir  sehen  aiif  einer         I'iolien,  ly/'  breiten  Tafel, 
aus  zwei  Slücken  in  llachem  Relief  und  millelmassigf  gearbcilel 
(Taf.VlI.  u.VlII.  D.)  eine  bis  an  die  Hüften  bekleidete  V  c  n  u  s,  die 
mit  der  Linken  einen  Spiegel  hält  und  mit  der  Rechten  das 
Haar  flicht.  Diese  ist  auf  einen  Tri  a  pus  gelehnt,  dessen  Haupt 
mit  einem  Modius  versehen  ist.  Links  von  der  Venus  windet 
sich  ein  Dclpliin  mit  dem  Schweife  um  ein  Ruder.  Ich  weiss 
nicht,  wie  llr.  Sohn.  S.  27.  dazu  kömmt,  hier  die  Göttin  für 
Venus  liuploia,  die  Verleiherin  glücklicher  SchifTTahrl,  zu  hal- 
ben, denn  die  Euploia  wenigstens,  welche  Welckcr  Ann.  d. 
Insl.  IIL  p.  420.  (T.  erkannt  hat,  auf  dem  Gefäss  aus  Nola  in 
Berlin  (Millingen  Uned.  monum.  pl.  20.,  Panofka  Mus.  Bartold. 
p.  104— lOS.,  Gerhard  B.  ant.Bildw.  S.  242.  n.  835.)  sieht  ganz 
anders  aus,  und  der  Delphin  ist  neben  der  Tochter  des  Meers 
ganz  gewöhnlich,  das  Rudbr  wohl  nur  ein  angemessener  Halt 
für  den  Schweif  desselben  und  die  Figur  des  Priapus  durch- 
aus nicht  mit  Hrn.  Sehn.  Erklärung  in  Einklang  zu  bringen. 
Die  ganze  Vorstellung  ist  eben  für  ein  Schmuckkästchen  be- 
sliiiiint  und  passend.    Die  zweite  Elfenbeinplalle,    wie  die 
beiden  übrigen  sehr  verdorben,  zeigt  eine  weibliche  Figur  mit 
langem  Gewände  und  Polos  oder  Haaraufsalz  auf  dem  Haupte, 
welche  in  der  erhobenen  linken  Hand  eine  Muschel,  in  der 
gesenkten  Rechten,  wie  es  scheint,  eine  Mohnblume  oder  die 
Handhabe  eines  Gerälhes  (ein  grosser  Riss  macht  die  Form 
imdeullich)  hüll.    In  derselben  Kleidung   und  Stellung  sind 
die  Figuren  der  beiden  andern  verstümmelten  Platten,  wovon 
die  eine  1 V4",  die  andere  2V4"  hoch  ist,  gebildet  (Taf.VIL  u.VIH. 
E.),  nur  dass  die  letztere  durch  einen  Vorhang  als  in  einem 
Zimmer   befindlich  unterschieden  wird.    Ob  sie  Fortunen, 
Nymphen,  Jahreszeiten  oder  bloss  Dienerinnen  mit  Schmuck 
vorstellen,  weiss  ich  bei  der  mangelhaften  Bezeichnung  der 
Attribute  nicht  zu  entscheiden.   Ein  Griffel  und  eine  Nadel 
sind  ausser  diesen  Platten  die  einzigen  Sachen  von  Elfenbein. 
Von  Silber  befinden  sich  dreiGeräthe  dort :  eine  runde  Schaaie 
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von  7^  Durchmesser  und  2^^  Hahe,  worin  6o|(llpdeii  liefen; 
danutf  eine  Handhabe,,  wie  es  scheint,  in  der  Form  von  zwei 
verschlungenen  Halbkreisen;  und  ein  stark  oxydirhi  Uin^, 
von  dem  mehrere  KeUen  lierabhängen.  Möglich,  wie  Hr.  S^hij. 
S.  26.  meint}  dass  an  ihm,  wie  an  einer  ehernen  Kette  da- 
neben, Lampen  aufgebSi^t  waien,  die  man  allerdings  in  dem 
Grabe  vermissen  würde  (vgl.  ».B.  Exc.  Dion.  Cass.LXViI.  9o. 
üebrigens  hat  sich  von  Metall  fast  nichts  erliallen,  da  die  we- 
nigen eisernen  Nagel,  welche  an  der  Trc[)pe  zum  Vorschein 
kamen,  verschwunden  sind,  indesset^  zeugt  (Sehn.  S.  24.}  d^s 
Anfressen  dps  Marmors  durch  braunes  Ox^d  iiur  dessen  eior- 
Silges  Vorhandensein. 

Die  übrigen  Reste  bezeichne  ich  nach  den  Stoffen : 

1)  Biiiiförmige  Ambrakügclciien ,  so  wie  ein  grösseres 
Vg"  breites  und  noch  clwa  1"  langes  Slöck  (Sclin.  p.  11.) 
in  Gestalt  eines  Kammes,  wahrscheinlich  einer  Halskeüe  ge- 
hörig, lieber  den  häufigen  Gebrauch  des  Ambra  bei  den  4i- 
ien  vgl.  2.  B.  Höllmann,  Handclsgesch.  d.  Griech.  S.  64. 

2)  Ein  Afesserstiel  von  Horn  mit  der  Inschrift  Zi^SiiS. 
„Das  ist  freilich  kein  iit>lurischer  Name,  aber  wir  werdeji 
schon  mit  diesem  Zeses  vodieb  nehmen  müssen/^  Sehn.  S.  24. 
Freilioh  nicht,  ßo  yrs^ig  wie  ,,l«ebehoch'«y  flffi«\it  nehmen 
wir  gern  vorlieb.  YgU  itf)«^  diesen  auch  in  de^  ^atakomf|i;p 
gewöhnlichen  Znruf  u.  A.  RösteU  in  d.  Beschr«  v.  Born.  Bd.I. 
S.  400.  Auf  der  andern  Seile  sieht  man  nur  scbr  undeutliche 
Züge  des  Namens,  welchem  jenes  ZESES  zugerufen  wurde. 

3)  Mehrere  sehr  schöne  und  zum  Theil  wohl  erhal- 
tene Glasgefässe,  welche  besonders  deshalb  in.  Gräbern  sich 
häuGg  finden,  weil  darin  Aschen  und  ui  den  kleinem  Salben 
enthalten  waren,  welche  man  zusammen  mit  Thränen  den 
Tüdlen  spcndülc ,  vgl.  Gulliciius  de  iure  Maniura  11.  32.  in 
Graev.  Ihes.  anfc.  Rom.  XH.  p.  1245.  IT.  Ein  vicrecktes  Gc- 
fass  von  dickem  grünlichem  Glase,  mit  rundem  Halse, 
hoch  und  2'^  breit,  welches  leider  bei  der  Ausgrabung  mt* 
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brach,  cnlhieU  noch  die  Salbe  zu  cinom  dulli  luien  Wadise 
erfiiiiet.    Auf  dem  Boden  befinden  sich  in  erhabenen  umgo» 
kdirten  fiacbstaben  mehrere  Namen,  welche  vielleicht  mehro- 
VerTertigem  zokommeii. 

I  H  H  11t 
I  H  A  J  I  H 
a  A  J  Y  H 

Zwei  kleinere  wohl  erhaltene  Geisse  sind  weniger  merk- 
würdig, aber  von  zierlicher  Form ;  eine  flache  Schaale  von 
etwa  15^  Dnrchmesser  ist  nur  in  Stücken  gefonden.  Bten  so 

sind  zwei  Werke  zcrslörl,  welche  zu  den  prüchtigferen  gerechnet 
werden  niusson.  Dem  eintn  geliörcn  einige  Scherben  von  dün- 
nem weissem  Glase,  welche  Spuren  von  Vergoldung  und  die 
Buchstaben  ßPI  zeigen,  dem  andern  einige  sehr  schone  ein- 
gescbliffeneRandverzieningen  an,  dergleichen  sich  mehrere  in 
dem  mir  jetzt  nicht  zugün^rllchen  Werke  Buonarroti^s  (Vefri 
anticbi)  finden ,  welche  bacchischc  Fiinircn  vorstellen ,  die 
von  einem  Geländer  herabhängende  Trauben  verzehren.  Neben 
einer  Figur ,  deren  Haare  Hr.  jSchn.  für  einen  Hehn  iiimmt, 
stehen  die  Buchstaben  BIEN,  Über  einer  andern  TV.  — 

Schliesslich  bitte  ich  wegen  etwaiger  üngenanigkeiten  und 
Auslassungen  von  Maassen,  wie  sie  bti  jucim  r  Eiillcrnung  und, 
da  die  Zeit  drangt,  vorgekommen  sein  mögen,  iin  Voraus  um 
Verzeihung.  '    •  '  /,  ' 

Bonn,  Üen  17.  August  1843.  • 

:  Ii«  VlliclH« 
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1.  IfnseiLa^dtmO'Balavi  Inscriptiones  Graecfae  et  Latin^e.  Edid. 
L.  J.  F.  J  a  n  sse  II,  phiK  Dr,  Musei  antiqiiarii  Lup^d.  Bat.  con- 
servalor.  Acc.  tabulae  XXXIIL  Lugd.  Bat.  ap.  Luclilmaiis. 
1842.  40.  inai.  3  BiL  Titel     Dedic.  184.  S.»  XXXIU  Blk 
.    Steindr.  u.  2  S".  conspeetns  iL  emendationes^ 
rnid 

Animadversienes  in  \  . .  Inscriptiones  . . .  a  L.  J.  F.  Janssea 
editas.  Sei  iphll  Conr.  L  c  c  ma  n  s,  phil.  Dr.  Add.  tabula.  Lugd. 
Bat.  apud.  Hazcnberg  et  £0ci06.  1Ö42,  4o.  mai.  48  S.  tu 
1  SteiadruGk-Tafet . 

Nicht  bloss  dem  Archive  unseres  Vereins^  sondern  der 
^AlterthHinswissejischaft  überhaupt  und  iiial>eaondere  der  Epi- 
gfrnphik  und  Laptdaq)alaeofraphie  bat  der  gelehrte  und  iQeis- 

sigo  Hcrausgübcr,  einer  tlor  tliutigsten  und  slrebsaaislen  Ge- 
nüssen unseres  Vereins,  mit  dem  zuerst  genannten  Werke, 
zu  dessea  Bcriclitigmig  das  zweite  bestimmt  ist,  dessen  VI* 
ebenfalls  die  Liste  unserer  Vereiiismitgüeder  durch  seinen 
Namen  se|unftckl,  ein  überaus  dankenswetthes  Geschenk  ge^ 
:  macht.  Sind  gleich  die  cpigraphtschen  Schätse  der  leydener 
Acadcmic  neuer  und  minder  berühmt,  als  ilire  1  bmdsch ritten- 
und  Büclier-pSamnilui^cny  so  zi  igtmis  doch  das  hier  anzuzei- 
gende Werk,  und  zwar  auerst  in  vollerem  Umiange  und  auf 
die  anschaulichste  Weise,  wie  sehr  auch  jene  {wir  re- 
den, wie  die  vor  uns  liegende  Schrift,  nur  von  -den 
griechischen  und  iateinischcn  >  berühmt  zu  sein  >'€rdienen, 
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und  dass  auch  das  antiquarische  Museum  lUustre  Namen  ,  unter 

£>cincn  Sliflem  zahlt,  wenn  sie  sehen  an  Cranz  die  phiIoIo«ri- 
seilen ,  jiirislischon  und  naturwissenschaftlichen  Korypliaeii 
nicht  erreichen,  deren  liiiniischriflen-  und  Bücher -Schätze 
Leyden  gross  und  dem  Gelehrten  zu  einem  Saerariom  zn  ma- 
chen, allein  ausreiche  .wurden. 

Das  Werk  erdffhetV  wie  billig,  die  Dedication  an  die  Co- 
raloicu  der  leydcnor  Acadcmio,  wülclie  die  Geldinitlel  zu  je- 
nem gewährt  liahen  ;  an  dieser  Dedication  tadeln  die  Animadvv. 
die  Puncte  am  Ende  jeder  Zeile,  da  doch  bekanntlich  gute 
^teinsohriften  nar  «m  Ende  der  voUen  Worte  im  Ijiuf^  ^er 
Zäien,  nicht  an  deren  Bnden^  Puncto  ai  haben  pflegend  ISSbe 
derg'leichen  getadelt  werden,  so  war  auch  am  beroeriien,  dass 
die  jansscnschü  Dedication  die  runde  nicht  in  die  Mille  der 
.Buchstabenhüho,  sondern  unlenhta  setzt,  so  waren  auch  an 
dem  Worte  Lugduno-Batavae,  an  dem  Gebrauche  des  ilio- 
fltrissimis  u.  w.  Ansstellongsen  »i  machen,  welche  die  Ani- 
madversiones  nicht  machen.  Wir  wollen  dcigleichen  Tadel 
nicht  tadeln;  aber  im  Verfolge  auch  möglichst  wenig  bemer- 
ken.  Auf  die  Dedication  folgt  S.  1...  9.  eine  prairahi»,  aus 
welciier  wir  sofort  das  Sachdienliche  ausheben  werden ;  S.  13. 
.  ..66.  enthalten  griechische  Inschriften  saromt  Anmerkungen 
d^  Herausj^ebidrs, 'S:  6i9.«.169.  lateinische,  ebenso.  Hienitf 
i3/i7ll..iÖ4;'tiidiod8;'^nd  zwar  geographicus  5.  171.  «.73ü, 
deorum  immortalium  et  hominum  S.  174 ...  82. ,  und  nomine 
excrciluum  ( welcher  Plural  hier  I'uglich  vermieden  worden 
konnte),  icgionuin  et  vcxiUationum  aut  S.  (Hr.  L.  bat  , 
p.  47.  f.  die  Eigennamen-Register  berichtigt  und  vervollstän- 
digt.) Die  belM  folgenden  Seiten  weisen 'nach,  wo  die  a«f 
di^n  'b%l(&^t^1tä  Tafeln  ausgezeichnet  schön  in  Steindrack 
V^chi^daHbii^scriptionen  im  Buche  selbst  sammt  des  Heri 
Ausgebers  Anmorkmifrcn  zu  rui  ieu  sind,  und  den  Schluss 
macht  der  ini  Wesenllichcn  so  eben  niitgetheilte  Conspeelns 
und  eine  sehr  bescheidene  Seite  emendationes,  weldie  ü&it 
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lieh  $Wih  m(Bhi  aila  Orockfebler  verzeidlnet,  wie  die  Animad. 
.verstonef  zelgeii,  welche  auch  ihreirseits  noch  eine  kleine 

IVachlese  übrig  lassen  ^  die  wir  jedoch  hier  nichl  niittlieilcn, 
da  sie  nur  solche  Versehen  belrifH,  welche  der  geneigte  Le- 
ser selbst  bemerkt  oder  ohne  Iiiachtheii  nicht  bemerkt,  wie 

•Statt  p.  6.  7*  IL  dgl.  m.  - 

Die  Vorrede  gicbt  uns  zuerst  (S.  1 . .  3.>  die  Entstehungs- 
geschichte der  teydcner  epigraphischen  Sammlungen;  diesel- 
ben beginnen  im  J.1738.  durch  das  papenbroeksche  Legal  be- 
trachtUch  zu  werden,  verdanken  aber  ihren  jetzigen  Gjap  haupt- 
sächlich den,  auf  Veranlassung  des  berühmten  Archäologen  Reu- 
Yens  von  Roltjers  angekauften  griechischt  ii,  vonHinnberl  erwor- 
benen lateüitächen  Dcnkiuiücru,  welche  derselbe  in  Nordafrika 
jind  Italien  gesammelt  hatte;  wozu  andre  Ankäufe  vottFrivatefi 
.und  die  unter  Renyens  genutchten  Ausgrabuiigen  mitunter 
.reiche  Aosbeole  lieferten.  Diese  Veigrdsseningen  erlebte  das 
Museum  !r  dem  dritten  und  vierten  Decenniura  unseres  Jahr- 
hunderts. Zu  dem  gewiss  lobcnswerthcn  Tiano  (praef.  p.3...6.), 
nicht  bloss  das  noch  Unedicrle  und  Ergänzungen  und  Vor- 
besserqngen  des  schon  £dierten ,  sondern  euie  vollständige 
Sammlung  und  palaeegraphisch  mdgliebst  genaue  NachbÜdiing 
der  leydener  griechischen  und  lateinischen  IttscbriHeii  am  be» 
_\verkslelligen ,  bewo«,a  u  den  Herausgeber  Iheils  die  Mängel 
und  die  Unvollsläadigkeil  des  gcdi-ucKt  Vorhandenen,  theils 
und  hauptsächlich  die  Absicht»  ein  l  rtheil  über  die  von  Ouden- 
dorp  nicht  bezweifelte ,  von  Maifei  angegrifieae  und  jängst 
von  OrelU  zu  allgemein,  wie  Hr.  Janssen  96igt^  vertheidigte 
Ecblhcit  der  papenbroekschen  Inschriften  zu  begründen.  Die 
Ausl'ührung  betreffend,  so  liat  Herr  Janssen  die  einzelnen  In- 
scriptipncn ,  wie  sie  auf  den  33  Stein drucktafcln  vuriiegen, 
self>p%  abgebildet;  .aber  mit  gutem  Grunde  nicht  auch  die 
ganzen.  Denknäler^i  auf  denen  steh  jene  finden ,  gezeichnet: 
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so  weit  deren  ^'orm  für  die  fipfgraphik  Bedeutung  hif  und 
seibsl  aucli  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  hat  der  Herausge- 
ber in  den  Anmerkungen  Bericlit  gegeben.    Dass  bei  dem 
Abbilden  und  dem  Abdrucken  alle  Sorgfalt,  welche  billiger 
VVeisc  gefordert  werden  kann,  aufgewandt  worden  sei,  be- 
weisen noch  mehr,  als  die  des'sfallsigen  Versicherungen  des 
Herausgebers,  das  Buch  selbst  und  die  Animadversiones  des 
Herrn  Leemans  zu  demselben.   Wesshalb  einige  im  Dnick 
aufgenommene  Inschrillen  nicht  auf  den  Sieindrucktafeln  ab- 
gebildet erscheinen,  erklärt  die  Vorr.  S.  6.  7.:  die  Monumente, 
auf  denen  sich  diese  nichtlilhographierlen  Inschriften  flnden, 
stammen  Iheils  aus  Aegypten,  theils  aus  dem  alten  Phoenicien, 
oder,  wie  Herr  Leemans  berichtigt,  aus  dem  Tunesischen,  und 
meist  aus  dem  Boden  von  Carlhago,  und  stehen  in  dem  Mu- 
seum nicht  bei  den  Ablheilungen  lateinischer  und  griechi- 
scher, sondern  bei  denen  figyptischer  und  punischer  Inschrif- 
ten, wozu  sie  auch  nach  dem  Vorredner  wegen  der  anagly- 
phischcn  Form  und  ihres  Kunststils  gehören.    Diese  ägypti- 
schen md  punischen  Abtheilungen  sollen  später  auch  auf 
öffentliche  Kosten  herausgegeben  werden  imd  Herr  Leemans 
berichtet  (S.  6.),  dass  er  nach  dem  Drucke  der  janssenschen 
Vorrede  die  lateinischen  In&cripliönen  der  punischen  Denk- 
mäler in  Abbild'imgen  herausgegeben  habe  und  die  säniml- 
üchcn  Monumente  dieser  Classe  später  herauszugeben  gc-| 
denke.  Anlangend  die  Behandlung  der  von  Hrn.  J.  herausgegeJ 
benen  Inschriften  (praef.  p.  7.  8.),  so  ist  ferner  zu  bcmcrkeiiJ 
dass,  während  die  Stcindrucktafeln  eine  möglichst  genauJ 
Nachbildung  zu  liefern  bestiuimt  sind,  das   Buch  nach  derl 
auch  In  dem  Museum  selbst  befolgten,  bei  den  Lilhographieal 
aus  ökonomischen  Gründen  mitunter  verlassenen  Ordnun^r  so-l 
wol  die  griechischen,  als  die  römischen  Inschriften  nach  die-l 
scn  4  Classen  wiederholt,  je  nachdem  sie  entnommen  sind:! 
ex  monumeutis  1)  polilicis,  2)  sacris,  3)  sepulcralibus,  4)  do-l 
mcslicis  s.  varia  supelleclili.  Der  Abdruck  giebt  die  Inschrif-I 


Goo' 


—    153  — 

tßW  in  ifewdlinlicher  MiiiiDskel^  interpangieit  und  die  grieelii- 

schen  acdenluiert ;  anteserliche  oder  verttOmraelte  Bnchsraben 
und  Silben  sind  in  eckige  Klaninitni  [J,  die  Aullu.sungt^n 
der  Abkürzungen  urrd  Siglen  in  runde  (  )  ei»geschio<»ser>. 
DasS  die  Orthographie  der  OriginaUen  nicht  genau  «bdbeliäk 
len,  sondern  einige  Mate  «j.  gesetzt  worden  sei,  wo^dfe  Litho-;' 
«^graphien  äl,  H  oder  fil'  hab^n,  tadelt  Hr.  Leemans^t  es  vfire 
freilich  leicht  ztf  vermeiden  oder  zu  bezeichnen  gewesen : 
aber  desshäib  die  Inscription  einmal  mit  den  Fehlern  und  g?»nz 
in  der  Schreibwelse  des  Originals  und  dann  noch' einmal  b9^ 
richtigt '  nnd  in  gewdlmlicli6r  Schreibweise  zii^  gelien,  Vitt 
derselbe  hinterheOr  Vorschiagfi,  wäre  olfenbarer  Ueberfittss:  ^e» 
wesen,  indem  für  den  kritischen  Gebrauch  doch  wohl  die 
Abbildungen  un  t  nicht  die  Abdrücke  angegangen  werden. 
Darin, sUnimen  wir  aber  Urn.  L  gerne  bei,  dass  nach  dein 
Voi^ange  Anderer  Sammlungen  fortfaufendc  Nummern,  we« 
nigstens  je  dcr4C!assen^  bequemer  ätiin- würden,  als  die  tiir 
jede'  T^fel  auch  im  ßdche  von  vom  beginnende  ZSMung;  um 
bo  mehr,  da  die  Anordnung  des  {\  [ji^t  hen  mit  der  des  lUhö*» 
graphischen  Abdrucks  nicht  überall  zusanunentrilft,  und,  wie 
schon  bemerkt  ist,  nicht  alte  abgedruckte  Inschriften  auch 
lithographiert  sind.  Beibemerlct  ist  bei  den  einzelnen,  auf 
welchen  Denlunälem  sie  sicli  finden ,  aus  welchem  Besitze 
diese  stammen ,  was  der  Herausgeber  über  Echtheit  der  In- 
schrift zu  sagen  halte,  welciic  1)  sneiken.s\verlhere  Abweichun- 
gen und  Conjecturen  in  frülieren  Drucken  vorkommen,  und 
die  meisten  sind  auch  mit  kurzen  erklärenden  Anmerkungen 
Iheils  aus  gedrudctennoder  handsehriftliehen- Notizen  früherer 
Editoren^  theils  des  Herrn  Janssen  selbst  versehen.  Jene  frem- 
Uta  Noliz.en,  besonders  die  zahlreichen  wn  Reuvens,  welche 
sich  handsclirilüich  in  einem  lixemplar  von  Oudcndorp  und 
Te  Water,  in  einem  Calalogo  dcs.>ntii|uarisciien  Museums, 
liei  den  reuvenssehen  Abschriiiten  einiger  grösserer  luschrifr 
ten  und  in  dem  Journal'  über  den  Zuwachs  des  Museums  lin* 
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den,  hat  jcdocli  der  Herausgeber  nach  Lccmans  (p. 3...5.) 
nicht  überall  aU  enllchnle  bezeichnet;  ein  Umstand,  der  sich 
leicht  grossenlheils  daraus  erklärt  und  recliircrligt,  dass  gar 
viele  solcher  Notizen  von  der  Art  sind,  dass  jeder  Sachver- 
ständige mehr  oder  weniger  die  neinlichen  machen  wird. 

Es  ist  liier  nicht  der  Ort,  auf  die  einzelnen  Inschriflen 
selbst  und  die  grossenlhcils  zu  gerne  tadelnden  *)  ,  übrigens 
viele  dankenswerlhe  licrichtigiingen  und  Notizen  enthalten- 
den Animßdversioues  dazu  spccicll  einzugehen.  Wir  bemer- 
ken nur,  dass  die  bisher  unedierten  Inschriilcn  S.  20.  21. 
(Tabb.  III.  IV.)  olfenbar,  wie  auch  Herr  Janssen  vermutet  und 
Clarissc  gesehen  (vgl.  Lccmans  p.  9.),  durch  Nummernv  erwech- 
selung unrichtigen  Fundorten  zugeschrieben  worden  sind,  da 
das  athenische  Psephisma  gewiss  nicht  auf  Delos  und  das 
delische  zu  Athen  gefunden  worden  ist:  Rottjers  hat  beide 
Jnschriften  1825  aus  Griechenland  nach  Leyden  geschickt. 
Die  wenigen  übrigen  griechischen  Inschriflen  der  zwei  ersten 
Classen  sind,  eine  unbedeutende  Q).  24.)  ausgenommen ,  bei 
Oudendorp,  Te  Watcr,  Boeckh  und  Anderen  schon  gedruckt; 
mehrere  ungedruckle,  aber  freilich  zum  Theil  ganz  unwich- 

•)  So  z.  ß.  heisst  es  p.  7.  „Cefcnw»  miitim,  ab  inlerpungencli  ra- 
tlone  Boechhiana  discessisse  edilorcm,  jiraclcr  minimum  distinctionis  si- 
fjnum,  non  nist  semel,  in  rs.  31,  atio  tnaiori  Ersleiis  einmal  ist 

diess  nicht  richlig  ;  denn  in  Z.  31.  hat  J.  so  wie  Boeckh  ein  Punct; 
letzterer,  der  ja  nicht  Zeile  fiu*  Zuilo  des  Originals  in  seiner  KeccusJon 
der  Inschrift  geben  will,  wie  J.,  danach  einen  Absatz,  welcher  in  dem 
jansseaschen  Abdruck  falsch  gewesen  sein  würde ;  und  ferner  setzt 
Janssen  Z  5.  7.  9, 12,  14  17. 18.  u.  ö.  der  fraglichen  Urkunde  (^contractus 
^exonensium)  Kommata,  wo  bei  Boeckh  ein  kleiner  Punct  steht.  Zwei- 
tens aber  sind  wir  mit  Lessing  der  Meinung,  dass  man  nur  da  ändern 
solle,  wo  man  bessern  zu  kOnnen  wenigstens  meint.  Warum  hat  denn 
Ilr.  L.  wichtigere  Abweichungen,  wie  z.  B.  Z.  1.  ^helXdJec  stall  des 
böckhschen  'I^flctftiJa,  Ai)i(r)  stall  des  böckhschen  uiuiirc  u.  dgl- 
nicht  bemerkt  ? 
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lige  (z.  B.  p.  46.  NO.  11.),  fielet  die  dritte  Classe,  die  der  Grab- 
inst  hriflen ,  wozu  Lccmans  p.  28.  99.  zwei  in  Aegypten  irc- 
lundene  nachtrögl;  2U  den  p.  4Ö...0G.  mit<rutheiitcn  Geiüss- 
lüscbrifleii  giebt  iieenaiis  p»  S6.  einen  Naclilrag  einiger .  auf 
:dein  Bogen  eines  silbeinen  Gelasses  {welches  im  Limlnirgi- 
schcn  bei  den  Dorfe  Nederharen  gefunden  worden  ist  und 
noch  Ü52  Graiaiae  wiegt,  während  es  ursprünglicli  etwas, 
nach  L.  etwa  8  Gramme,  schwerer  war,  indem  ein  Stück- 
eben  imtoo  febU>  befindUchen  Zßicben 

^  PHIIR  .  / 

VI«  deM  die  ersten  ^  die  laleuiiseben ,  ohne  Zweifel  3%| 

röm.  Pfund  (pondo  III  et  semuncia  Rom.),  die  letzteren  aber 
böchst  schwerlich  JevagiovQ,  wie  Hr.  L.  schreibt,  oder 
Mv^itt  oder  ^Qaxftdc  vffig  CF)  snaiov  {§}  bedeuten. 

Unter  den  xabbreicberen  latebiisebeii  Inscfarülen  stellt 
-Hr.  J.  natörlich  die  berfihmto,  angeblieh  auf  einem  bei  Catwyk 

gefundenen  Zickel  LclindUche  unechte  GENS  I  BA 1 AVOUVM  • 
AMICl-ET-FiiATJlES  I  ROM-IMP-  voran  und  behandelt  sie 
Cp.  69. . .  74.)  mit  patriotischer  AusfübrlicblceiL  Von  den  la- 
teinischen IttscbriAen  der  ersten  Glesse  (ex  numumenüs  poU' 
ticis)  beben  wir  die  3  afirieaniscben  der  lab.  XL  als  bisher  an- 
edierte  und  die  beiden  crsteren  als  nicht  bloss  um  der  neuen 
Namen,  sondern  auuL  um  desswiiien  intercsÄaüle  hervor,  dass 
SIC  auf  demselben  Marmor  eingegraben  sind  und  dass  erslro 
als  Zeugniss  liir  die  Lage  UUcas  wichtig  ist  Diese  erste  lau- 
tet so: 

LACCIOIVIANOASCLEPIANOC-V-COS'CVRREIP-VTIK- 

ITGALLONlAEOCTAVIAEMAHCELLAfc:  C  F  EIVS  ETACCIAE 

UEVfiESlDlVfiNANXiO :  q vfiTACCUE-ASGLEPlANILLAE 
CASTOBEAB  C      FIIIABVS  SOftVM  COL  IYl  AELUADR'AVG-VTlK- 

PATRONIS-         FERPETVIS*  D-D« P-P- 

d»  h.  I  wie  auch  J.  gicbt,  L(uci0y  ilccta  luliano  Asdcpiano 
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c(larissimo  f^(iro)  cofiT)Ä(uli)  air{alor\)  mp(ublicae)  Ulik{ensis) 
I  et  Galtpniac  OcUwiac  MarccUae  c(larissiinae)  /"(cminae)  eius 
et  Acciae  |  Uenresidi  Vetiantio  [?J  c(Iarissiniae}  p{uellac)  et 
Acciae  Asclepicmillae  |  Castoreae  c(larissiniac)  p(ucllae)  ßliabus 
eonim  Co/(onin)  Iul[in)  Ael{m)  ^fl/ir(iana)  Aug{usta)  UHk{cnsis) 
pati'onis  perpetnis  d[C(\\l)  f/;ctlicavU)  p(ccuiiia)  ^ropria).  *) 
Das  Opislhograph  ist  dieses: 

*  -'AEDEMTRIVM  CAMERARVMVE  TVSTaTECOLLAPSAM 
.  ADDITOCVLTVAIELIORILAQVEARIORMIPECVNIA 

PROPRIAREFORMAVITSPL-COLVTIKCVRAN^E 
ETDEDICANTE  SILIO  TERTVLtO-C  V-CVR  SVO 
t,  Addern  trium  camerarum  veäistate  coltapsam  \  addito  adtu 
mcliori  laqueariarnm  pecunia  \  propria  refonnavU  s/>/(endidis- 
.  sima)  col'^ma)  Uiili{ens\s)  ciiratUe  et  dedicante  Silio  TerliiUo 
(•(iarissinio)  t?(iro)  cMr(alore)  sno.  Dass  Janssen  unrichtig  me- 
liore  statt  meliori  giebl,  hat  Lccmans  bemerkt,  niclit  aber  den 
grossen  Fehler,  dass  jener  das  SPL.  COL.  VTIK.  durch  ,,S(e^ 
natus)  P(opulusqiic)  r/i&;ensis)"  aufgelöst  hat. 

Auch  die  bciden'bisher  unedicrten  Inschriricn  der  lab. 
XII.  NO.  2.  3.  sind  von  Interesse  und  einer  besonderen  Be- 
handlung vvüidig,  die  wir  uns  hier  jedoch  versagen  müssen. 

•  Von  den  ohne  Ausnahme,  wenn  wir  nicht  die  zwei  Buchsta- 
ben DA  auf  einem  bei  Nymegen  gefundenen  Stein  ffir  eine 
Ausnahme  gelten  lassen  wollen,  schon  bekannten  Weibinschrif- 
ten sind  2  der  Dea  "Neludcnnia  oder  Nehaleriia,  eine  der 
Dca  Sandräiidiga,  eine  den  Matribus  Britfis  gewidmet.  Aus 
den  grösstenthciis  ebenfalls  schon  bekannt  gewesenen  Grt 


*)  Das  L  sieht  meistens  wie  I,  das  A  oft  wie  A  aus;  das  H' 
ohne  den  wnp^creciiten  Slricli ,  tiad  das  P  statt  pneUa  fani  nach  der 
Regel  unigckelirl,  als  q.  Slalt  VENANTIO  möctile  ich  VENAISTIAE. 
Der  griecitischc  Au.S4j[nng  des  lateinischen  IN'amens  Venant.  rechlferligt 
steh  durch  den  voihcrgoheaduu  griechischen  I^ianicn  Heuresis  nicht^^ 
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inschriflen  iicbcn  wir  foigrnde  Nomen  und  Schrcibrnigonj  die 
ans  Terscbiedenen  Grundea  bemerkenswerlh ,  wenngleich 
meist  nicht  unbekannt  sind»  hervor,  nnd  eflanben  uns  gele- 
gentliche Benerkingen  hinzuzuiügen :  p.  96»  AEDITVS  stati 
acdiluus;  COlVNX ;  TVLLVRIS  slall  ielluris ;  p.  94.  CLITIVS 
EPAPRODITVS  slalt  Epafrodiius,  nicht  Epaphrodüus;  VALEiil 
\AE  (nicht  VALERIIAE}  PUlLUPFl  |  i^AE;  p.  95.  CLAV* 
DIAE  SVCGESSAB..«CLAVD1VS  BLASTVS,  HATERIVS  FA- 
MVLVS ;  p.  97.  FVNERAVIT ,  QVERELLA  j  p.  9a  L.  IVLIÖ  • 
VOGVSIO  ]SA'i(.I)U.\E  FRIS,  welches  lelztro  wir  nicht  mit 
J.  durch  FRISeo,  sondern  durch  Frisio  oder  Frtsoni  auflö- 
sen*) ;  p.  9P.  SEPELITAM ;  p.  löö.  BENAE-ÄI.  FEGEß  \  EX. 
COBFORAE  I  SVBAfiDIANO,  d.  h.  bene  meristtH  Jecermi  emt 
earpiM^  9iAaedi0M  ,^  Wort  Reiivena  nach  L. 

p.  35.  von  der  proximiias  aedü  alicuius,  der  deulsche  For- 
celUni  durch  quod  est  ^uü  aedibus  erklarL  Die  ganze,  von 
den  u!U»ckauiilcn  CorporalionsmÜglicdcrn  ihrem  Sohne  ge- 
aetate  Inschrili  ist  anfiaUend  abflefasati  und  noch  anßallendor, 
wilsshalb  Kr«  i-  hier,  wie  öfters,  liest  ilimta  Mensibu$  DuAu» 
statt  annos  menses  <lfef,  imd  dasa  auch  Hr.L.  keinen  Ansfess 
daran  gcnommeil  hat:  dujss  auch  der  Ablaüv  so  aul  Inschrif- 
ten vorküonie,  ist  freilich  belinnnt  genug  (z.  B.  gleich  auf 
der  foigenden  TiLfeJ,  JlVIU.  2.),  berechtigt  aber  nicht,  das 
Ünfichtlgerevwi  selaen ,  mto..  nur.  die  Initialien  der  Worte  in 
«iher  inscnplion  stehen.  F.  fOK  LAVRP  ?.  CAVCILI  CELB- 
lilS  VEMae  CAVCILIA  COMPSE  MATER;  p.  102.  bLX, 
TIIVTTEDIO  SE  FIL  |  POL  -  MAXIMIANO  |  EYIT  •  (laiüdilich 
FVIT  bei  J. ,  stau  c  vita)  Aü  i>\VEOS  (statt  SYrE/?OS) 
U&m»  VU  (  TRVmDlVS  (irrig  bei  J.  TRYTODiVß)  CLE- 


*)  Die  graeciiiereinie  oder  byzantinisiereiideFonn  JFWsrt/s  (anchirri- 
saeitt)  kämmt  zwar  wohl  auf  InsclBiftoa  vor,  so  wie  Buch.  FfiimivOf 
Ffisaebaka  u.  dgl. ;  bei  Aiifiösiiiigen  von  Siglen  oder  AbbraTiaturcn  hat 
sieh  «her  «in  Utmtßgtim  av  die  fiblichea  ricbtigen  Forme»  su.  kaltmi. 
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MENS  I  TRIIJ  •  COH  II  VIG  I  ET  •  MAHRINIA  •  PROCVLA  |  FI- 
LIO  KARlSSIiMO  isl  eine  auch  Reuvens  verdächtige  Inschrill; 
p.  103.  C.  LORANI.  GLYGO  |  MS  LORANIA  |  STACTE  FU 
LIO  PIISSI;  p.  104.  in  der  überhaupt  sehr  nachhlssig-  cinge- 
hauenen  Inschrillt  N».  2.  muss  IT ALlCaE  stehen;  p.  105.No.4. 
ist  über  A'D'M'H-M-  (absit  dolus  malus  kuic  mofmjne?äo) 
lluschkcs  Ircffliclie  Abhandlung  T.  FUwii  Synlrophi  inslnm. 
doualioins  iiicd.  Vralisl.  1S3H.  4».  p.  15.  zu  vergleichen. 
Png.  107.  N".  5.  ist  3-  unrichtig  Caji  statt  Gaiae  aufgelösl, 
auch  ist  gewiss  p.  108.  nicht  MATER  EIVS  zu  lesen,  sondern 
eher  a  liheUts  eius  oder  als  ein  Eigenname.  Oficnbar  irrig  isl 
ferner  CAESEIIAp.  10ü.(obgleich  es  L.  bestätigt)  sl.  CAESEiNA; 
das  N  ist  auf  dem  Stein,  wo  es  zum  zweiten  Male  vorkommt, 
deutlich  genug  zu  erkennen.  P.  109.  m'i.ALM  1  /rACHVM 
statt  MrACVM ;  in  derselben  Inschrilt  niuss  statt  uETEX'N. 
stehen  cETERAN-;  denn  veteranus  ex  numero  alae  primae 
gehl  mcXiXi  numerus  ist  eine  Abtheilung  der  Infanterie,  ala 
der  Cavallcric.  Doch,  ich  breche  hier  ab,  da  ich  eigentlich 
nicht  eine  Rocension,  sondern  eine  Anzeige  der  vorliegenden 
Schriften  bea])sichtige,  und  berichte  nur  noch,  dass  die  Ab- 
Iheilung  der  Inscriptloncs  cx  varia  snpcUectile  desumptae 
(p.  121...  168.)  sehr  reichhaltig  und  grosscniheils  neu  ist,  und 
dass  Hr.  L.  p.  44. ..46.  dankcnswerlhc  Nachträge  dazu  liefert. 
Nur  die  allgemeine  Bemerkung  sei  mir  noch  vergönnt,  dass 
Hr.  J.  seine  Arbeit  mit  grosser  Liebe  zur  Sache,  wenn  auch 
nicht  überall  mit  gleichem  Glücke  durchgelührt  hat,  und  dass 
er  sich  gewiss  gerechte  Ansprüche  auf  unseren  Dank  erwor- 
ben hat,  wenn  wir  erwägen,  welche  Sorgfalt,  Unverdrossen- 
heil  und  Anstrengung  zur  verständigen  Nachbildung  der  Auf- 
schrilten so  mancher  halb  vcrwillerler,  verdorbener  und  be- 
schmutzter Reste  des  AUerthums  erforderlich  gewesen  ist,  und 
wie  lobcnswerth  die  fragliehen  Lithographien  ausgefallen  sind. 
Gewiss  zu  bedauern  ist  es,  dass  Herr  Leemans  nicht  vorge- 
zogen hat ,  seine  Anmadüersioncs  dem  Herrn  Janssen  zur 
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ie%  w6  dieser  sie  für  sein  Bach  selb^  oder  zu  Nachtrigeii 
*wiA  Verbesserungen  desselben  hätte  gebrauchen  können,  mfl- 
iEUlbeilen,  statt  sie  als  eine  eigene  Schrift  herauszugeben: 
beide  Schriflon  wurden  gewonnen  Iiabcn,  wenn  die  Herren 
Verfasser  etwaige  persönliche  Regungen  ihrer  Liebe  zur  Sa- 
che aufgeopfert  hätten,  ^  I)as8  beide  Schriften  sehr  splendid, 
ja  ^  wenn  wir  unsern  deutschen  Maassstab  anlegten  wollten^ 
mit  unnötzem  Luxus  lind  den  Gebrauch  erschwerender  Raum, 
veischwcniiiing-  gcdruckl  sind,  wird  dtia  Eiucn  ein  Lob,  dem 
Andern  ein  Tadei  zu  sein  scheinen. 


2.  .Vorstehender  Anzeige  leydener  Schätze  bittet  mich  d^ 
Vorstand  des  Vereins  eine  Anzeige,  eines  InschrilteB-Schcr^ 
leins,  Ton  dem  anderen  Ende  deutscher  Lande  her  uns  zu- 
gesandt, hinzuzufügen,  nemlicb  der  i  l  llic  ilu  n  l' n  der 
Gesellschaft  für  vaterländische  Alter  Iii  um  er  in 
Basel*  L  Die  römischen  Inschriften  des  Kan- 
tons Basel  von  Dr«  K.  L.  Roth.  Druck  n.  Verl«  v. 
J.  J.  Hast  I843>  4P.  max.  4  Bogen. 

Aus  dem  Vorberichle  bemerken  wir,  dass  an  eine  imJ. 
1836.  gostittele  historische  Gesellschaft  zuBaseK  welche  „für 
das  gesummte  Gebiet  der  historischen  SUidien  durch  gegen«- 
seitigtß  Mitttieüung  und  Belehrung  die  •  wissenschaftUche  Th«. 
tigkcit  zttbefdrdern^t  hezweckij  am  31.  März  IB43.  gleickK 
sam  eine  TochlergBselliscban  ^für  raferlflndische  Alterthümer« 
anschloss,  deren  Zweck  der  erste  §.  ihrer  Statuten  so  angiebt: 
^^weck  derselben  ist,  die  in  unserer  Stadt  und  deren  Lnige- 
gend  voifcommenden  Denkmäler  heidnischer  und  christlicber 
Zeit  KU  erforschen,  zu  beschreiben,  für  ihre  Erhaltung  nach 
Krfiflen  ku  sorgen ,  -sie  durch  Abbildungen  der  Vergessenheit 
211  entziehen.  Sie  wird  ausserdem  suchen  Allerihumer  aus 
andern  Gegenden  in  ihrm  Besitz  zu  bringen.  Wo  möglidi 
jahrlich  wird  sie  ein  Hell  Miltheüungen  herausgeben^.  Mit 
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Fronden  bc«rrüsson  wir  das  neue  ScIiwesltTchcn,  welches  sich 
uns  hier  recht  aniuulhig  präseiilicrl.  DerCassierer  der  jungen 
Gesellschaft ,  Hr.  Dr.  Roth ,  gicbt  uns  in  dem  vorliegenden 
Heftchen  eine  sehr  williionnnenc  Zusammenstellung'  und  Be- 
arbeitung aller  bisher  entdeckten  Denkmäler  der  röuiischcn 
Zeil  aus  der  Gegend  v.on  Kasel  unter  folgenden  Rubrikon : 

h  ,  Steinschriften.  27  Nuinmcnr,  meist  Grabinschrif- 
ten;  sämmllich  von. geringem  Umfange  imd  grossentheils  zer- 
stückelt; bisher  uncdiert ,  soviel  aus  den  Bemerkungen  des 
Hrn.  Ilcrausg.  erhellt,  nur  N«.  12...20.  25...27.    In  der  Auflö- 
sung ist  Hr.  Dr.  U.  nicht  liberall  glücklich  gewesen,  so z.  B. 
wenn  er  (N«».  8.) ...  SOKQR  ILLAEYS  |  ARAVJ^ICA.  ANMC  | . . . «) 
liest  jyPrima^  Cai  [richtig  Gai ;  das  C  heisst  Oatus]  Cotci  /<- 
herla^  annorum  XVI ^  et  sororilla  eins  a  Raurica  annkula 
et  mcnsium   VI  h.  s,       ,  statt  ^soror  lUaeusa  Raurica"; 
et  soror  illius  wäre  nicht  lapidar,  sowie  a  Raurica  für  „von 
Raurica"  nicht  lateinihch.    Der  jVamc  lllaeusa  findet  bessere 
Analogien,  als  das  Deminutiv  sororilla:  lUwsa,  ^Ikuovaa,  ist 
ein  vorlreiüicher  Name  für  eine  liberla  und  konnte  leicht  in 
jenen  der  Inschrift  verderbt  werden  (an  Analogien  ist  die 
Epigraphik  überreich),  und /Jawrica  ist  als  Name  einer  liberia 
ebenso  erklärbar ,  wie  als  der  einer  Colonie.  —  In  N".  9. 
schlägt  der  Herausgeber  vor,  C  (nichi  J)  lüt)  Caia  [Gatn]  zu 
-nehmen,  w«s  auf  einer  Steinschrift  nicht  angeht:  andiTü  wäre 
-CS  auf  einem  Ziegel  oder  sonst  gestempelten  Gegenstande. 

.11.   Töpfern  amen.  S.  13...16.    „Die  erste  Classe  be- 
greift diejenigen  Namen,  welche  im  Nominativ  stehen  mit  dem 
-Reisalzc  fecU  (21mal  F,  einmal  FE,  3mai  FEG  unter  25  Stem- 
peln), die  zweite  die  deutlichen  Nominative  ohne  jenen  Bci- 


*       1)  F.  D,  Gerlach  histor.  Studien.  Hamb.  ü.  Gotha  1841.  8.  p.  3J3. 
•     'gidbl  SOROK  ILLA.  EVS  |  A  HAVUICA  AMVIC      Die  .Abflcbrifl.  bei 
j.Orclli  n.  432.,  wpichc  Gcriach  ungenau  ncunt ,  hat  SÜUOR  ILLATVS 
RAVIUCA  AiMSlS 
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Ailz,  die  dritte  die  Genittre  mit  dem  Beisttse  manSnn^  die 
vierte  mit  dem  Beisatsee  oßcma,  die  fönfle  die  Genitive  ohne 

einen  solchen  Beisatz  ,  die  sechste  die  undeutlich  oder  gar 
nicht  llectiertcn,  die  siebente  die  verstümmelten  und  räthsel- 
haften  Iilamen^'.  Die  letzte  Classe  ist  nicht  zweckmässig  ein- 
gerichtet: man  ersieht  Birgens,  wieviel  und  ob  vom  oder 
hinten  etwas  fehle.  Herr  Dr.  Roth  findet  die  Vorkehrung  der 
Buchslaben  und  Worte  auffallend,  wie  z.  B.  JV^Ü  für  LVPI; 
aber  auf  Töpfen,  Krügen  und  sonstigen  Geräthschaften  kommt 
deigleichen,  wie  auch  das  vorliegende  Hefl  seilest  noch  meh- 
rere Beispiele  davon  bietet,  unzäiilige  Male  vor;  so  ^ht  atif 
dem  Boden  eines  Glasfläschchens  in  dem  wiener  Columba** 
rlum  .  I I9AJI  |  SAJI!  |  statt  ¥mm  Wart  (oderHiil 
laris)  Uylae  *). 

III.   Legionsziegol;  einer  derLEG.  YII. ^  ein  zwei- 
felhafter der  LEG.  XXX.  oder  XXI.  fileoertana  oder  XXil.  prL 
migenia;  mehrere  der  LEG.  XXX.  ohne  Beinamen ;  mehrere  der 
«£GIM  oder  ^EGIVP  oder  a.BGIllfR,  d.  i.  der  kgio  prkna  Mmereia, 
l.  prima  Muienia  pia^  die  i5onst,  wie  aucli  aui  laclueren  Dutzen- 
den hier  beim  Wicliclsiiolb  gefundener,  von  mir  dem  hiesigen 
Museum  gcsclicnkler  Ziegel,  so  hezeichnet  vorkommt  LEG.  !• 
MPF.,       /.  Mwßreia  pißfideUSy  wesshalb  derUr.Uonmsg.aus  , 
jener  Form ,  mit  Zuziehung  einer  bestrittenen  Münze  des  Kai« 
scrs  Aureolus,  wo  sich  der  Avers  L.  I.  MIN.  RESTITVTA  fmdet 
(Eckhel.  VII.  p.  465.) ,  zu  zeigen  sucht ,  dass  Auicoltis  die 
aus  Untergermaaicn  gekommene  erste  minervisciie  Legion  für 
sich  gewonnen  und  reorganisiert  iiabe.  Auch  auf  der  unter 
No.l  5.  abgedruckten  Grabinschriftkommt  ein  Vekteranns  (vetera- 
iiub;,  der  mÜttocÄ  in i(egionc)p(rima)Jtf(inervia)  alsstgf(nifer),  vor» 
IV.    Kleinere  Denkmäler:  2  Blciiiluiüpen  mit  der 
Aufschrif»  SOCIETAT  S  :.:  LYC.BETI,  des  S.  Lticretius  u.  Cü; 
ein  Melaligewicht  von  3  Unzen  mit  der  Aufschrift  EXAGAS 
und  9  andere  Gerlthsohaflen  mit  unbedeutenden  Aufschriften. 

*>  IVgl.  S.148.  L.  Ü.J 

11 
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V.  An  Ii  angr  auswärtiger  Inschriften  über 
U  a  u  r  i  c  a.  Aus  Gruter  439,  8.,  Orclli  324.  433.  und  Steiner 
Inscr.  Rhen.  n.  174.  bekannte.  Wenn  Hr.  R.  nicht  gcnci^rt 
ist,  es  aus  der  AlangclhaHigkeit  des  Textes  der  Notitiadignu 
iahim  zu  erklären,  dass  darin  keine  raurakischc  Heercsabthei- 
long  aulgerührt  wird,  so  thut  er  daran  sehr  wohl;  denn  die- 
ser Text  ist  in  der  That  in  dein  hier  in  Betracht  kommenden 
Punclc  nicht  defect.  Sehr  dankbar  ist  der  Unterzeichnete  dem 
VI",  des  hier  angezeigten  Heftes  für  die  Sclilussnole  über  Olino  oder 
Oli/wna,  wo  nach  der  Not.  dign.  in  part.  Occ.  c.  35.  unter  dem  dux 
proüinciae  Sequa?iici  die  militcs  Latauicnses ,  welche  Rhena- 
nus und  Schöpllln  für  Balauienses  liallen  wollten,  ich  für 
kärnlhnische  Lo/arice/iÄC«  oilcr  Lalovicenses  (Plin  H.  N.  HL  25. 
secl.  28.  Ptol.  II.  15.  Hin.  Anl.  p.  259.  ed.  Wesseling.  Tab. 
Peuling.  IV.  B.)  anspreche,  in  Garnison  standen.  Dieses  Olino 
ist  nach  dieser  Anmerkung  in  dem  Dorfe  Edenburg ,  früher 
Oclenburg  oder  Oelenburghc'm  ,  zwischen  Kühnheim  und 
Biesheim  unter  Neubreisach  zu  suchen. 

Auch  wir  wünschen  mit  dem  Herrn  Verfasser,  dass  dio 
Gesellschaft ,  welcher  wir  das  vorliegende  interessante  llefl 
verdanken,  möglichst  starke  Theilnahme  flnden  und  es  dersel- 
ben ferner  möglich  sein  werde,  Erfreuliches  zu  leisten. 


3.  Einmal  mit  Anzeigung  cpigraphischcrDinge  beschäfligl, 
ergreife  ich  die  Gclegeidieit,  aufmerksam  zu  machen  auf  üle 

Nachricht  über  eine  zu  Geiselbrechling  in 
Oberbayern  aufgefundene  tabula  honest  ae  mis- 
sionis  aus  d.  J.  64.  n.  Ch  r.  Von  K.  H.  Fö  r  inger, 
C  u  s  t  o  s  d  e  r  k.  b.  H  0  f  -  u.  S  l  a  a  t  s  -  B  i  b  I  i  0 1  h  e  k  u.  s.  w. 
(Aus  dem  IV.  B.  des  Oberbayer.  Archivs  für  va- 
terl.  Gesch.  bes.  abgedr.)  München  1843.  So.    6  S. 

Der  in  Rede  stehende,  in  eine  Bronzefafel  von  gleich 
anzugebenden  Dimensionen  eingegrabene  Soldatenabschied  ist 


r 


gefifOTi  Ende  Novomhcrs  des  vorigen  JaJireB  „von  dem  ßaoeiYi 
Job.  Spielberger,  Besitzer  dess.  g.BanmannsgulcszdÖefeelbrech- 
tb^g^  etoem  l»/  ^i;^üdw.  von  der  Stadl  Traunstein  g^eh  ,11.1 
Weiler,  bei  Ablrag^hflr  oines  nnmillclhiir  an  dessen  VVohn- 
nnd  Wirlliscli;iris-Gcl)uii(lo  slossondcn  naliiiliclicn  Hügels  aus* 
gegraben  worden.  Die  Tafel  inisst  in  der  Höbe  6  ZoU  •4Linien, 
in  der  Breite  7  Zoll  4  Linien.  Dieselbe  enlbalt  oi-skhönen 
La(»idik«|g|«a  <Capital^n)i  ><iiuPifllnl^hb  diärchlaufenden  'Zeilen 

IIMg«nä»^6dll4f|^^Jv<n  r-    !;-;:i.:njr  v.,  ; 

TAXAT-.SLNGVLi-isIN  GVLAS  ^  .ii-^ 

AD  XVII  •      K  •  IVLIAS    ^  cf»'    '  '  '  '  '■      -  t' 
€*LABCANIO       BAiSSO  ^ ' , 

iraGüMto  CÄASSÖ    ¥K^Gl[f^  I 
'  '  "^  'VkG'fC         '       KAPÄN  i  _; 
'''' ALAE  GHMELUANAE  CVi  rHAHST'^v^^^*  '  Vnj  MuU^,. 
O-POMl'ONIVS  •      •  CüL-KYi^'VS  ■  '  mi;;vI,-j  -..i-d  a;'  . 
-''^^         GilEGALlBVß-     .  .w  ;  .  ..v)  Tiiw.  oi-  .  ^ 

^•CÄTfAO  BARDI      F      ^  HäLVBfiÜ      ^  ^ 

ET  SAUINAE  GAMMI  FILIAE  YXOIU-EIVS  llELYETlAü: 
.vy<  ji^.p^  viM)ELLICO        F    "*  EIVS         -^'  '^ 

^     ET-  MATKRlONAß      FILtAE  BIVS ' 

^%OII|!if^K«0ÄPlto 

BASI-O-MAllCl-  REGI    S    Pß   '    '  ' 


Avüt 'i^er  Richtung, ^d,  b.  die 

PJaKe  nicbt  v(Mi  Asi  ti^^^  sondern'  vbn  obm 

naoÄ  unten  umgewendet  In  etwas  grösserer  Schrift  und  auf 

neun  Zeilen,  welche  durch  einen  in  der  Milte  der  Tafel  (zur 
Aiil^Uiig  de^  Yeriichlusses  und  der  Bcsiegelung}^  leerg^Iasse- 
nen  Streifen  getrennt  sind,  nachstehende  Namaa:    '[  ^1 

L  •  LvciLl     ,   ,  piiöc^ 

C  ■  l'ACILl    :  ,  ,   PRISCI  . 

.  Q.-LVSl  ;  ■  SATVfiNINl 
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L  •  RENNl 
CN  •  CORNELl 
L  •  POMPONl 
T  •  SEXTl 


ORIENTIS 


lOiMCl 
HYGlNl 
PRIMI 


L  •  LVCILl  ...  .  ARISTONIS 

L  .  LVCILl  CHRESIMI 

Die  Schrift  ist  auf  beiden  Seilen  vollkommen  deutlich 

und  ihre  Lesung  unterliegt  in  keiner  Beziehung  irgend  einer 

Schwierigkeit."  /    "  >  /iv -M 

So  weit  Herr  Föringer,  welcher  das  Dalum  A-D-XVII-  | 

K-IVLIAS  I  C-LAECANIO  BASSO  |  M.  LIClNlO  FRVGl  zwar 
ganz  richtig  als  15.  Juni  817.  d.  St.  oder  64.  n.  Chr.  ver- 
steht, aber  nicht  ganz  richtig  ad  diem  XVII.  ante  kalendas 
lulias  slatt  ante  diem  XVI L  kalendas  Mias  liest;  übrigens 
ganz  richtig  erkannt  hat,  dass  das  fragliche  Täfelchen  das 
untere  oder  (wenn  man  die  inneren  einander  gegenüberstehen- 
den Seiten  sich  so  aufgeschlagen  denkt,  dass  das  Blatt,  wor-  I 
auf  aussen  die  Urkunde  wiederholt  ist,  rechts  liegt)  linke 
Blatt  des  Instruments  aus  Neros  eilftem  Regierungsjahr  sei. 
Ohne  Nolh  nimmt  der  Herr  Herausgeber  an  der  5ten  Zeile 
PAGma  iT  KAVUe  XVi.  Anstoss :  ganz  an  derselben  Stelle 
steht  eine  solche  Verweisung  auf  das  Reichsarchiv  in  der 
vespasianischen  Tafel  v.  J.  70.  n.  Chr. 


'  ^         CAESARE  •  A VG  •  F  •  VESPASLVNO'  COS 
T-  T  PAG  T  LOC         X\X XVI 
und  auf  einer  aus  dem  folgenden  Jahre  steht  nach  der  An- 
gabe, wo  die  Tafel  im  Kapitel  aufgehängt  sei,  TAB-  L  PA(j 

iF  LOC-  xxxxiTiT,  t 

Gezwungen  scheint  mir  Hrn.  F.s  Erklärung  des  GREGA- 
LIBVS,  was  ja  nicht  gleich  gregarüs  mililibus  sein  wuss, 
sondern  allgemein  gregales  personas,  die  Angehörigen  eines 


,  AD      NON-MART  _ 

IMP  -  VESPASLVNO  -  CAESARE  •  AVG-  II 
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gemeinen  Soldaten,  ihn  selbst  inilefng'ercchnit,  bezeichnen 
kann.  Hr.  F.  sagt  „Als  Pluiul  kann  GÜEGALIBVS  nicht  auf 
den  Verabschiedeten  Cattaus  des  Bardus  Sohx\^^^  emen 
Bdi^eHer  besagen  werden;  und  sem  Weib,,  seiseii  Sohn 
und  seilte  Tochter  für  die  Uehrheitsbeoeichiiung  gregaUbuf 
(den  Gemeinen)  roitbegrifFen  zu  halten,  geht  nicht  an.  Dieser 
Ansland  wird  jedoch  einfach  dadurch  beseitigt,  wenn  man 
die  Eigenschaft  der  Urkunde  als  eines  Auszuges  ^}  im  Auge 
behaltend  ai^iipisit,  dass  die  AUegation  FAGumi  IL  Kä?Ue 
XVL  auf  jene  Abtheilong  and  Colamne  (pa^ma)  der  wUer 
dem  kaiserlichen  Edict  vorgetragenen  Namensreihen  (nomma 
subscripta)  sümiidliclier  durch  dasselbe  verabschiedeter  Sol- 
daten sich  bezieht  ^^),  welche  im  grammatischen  Zusammen- 
hange mit  dem  Wortlaute  des  Edictes  selbst  (civUatem  dedit 
etc.)  die  Ueberschrift  hatte  ALAE  G£1H£LLIANAE'*'GREGA- 
LlfiVS.^^**^  Auch  den  Beinamen  der  akt'GmelUaM  (nicht 
Gemellensis)  leitet  der  Hr.  Herausg.  unrichtig  ab ;  er  kommt 
gar  nicht  von  einer  Stadt  oder  einem  Orte,  sondern  ist  der 
legio  Gerne  IIa  nachgebildet. 

Sollte  des  Hrn.  F.s  Hoflhung,  dass  auch  die;  andere  Hälfte 
der  hier  mitgetheilten  Tafel  aufgefunden  werde,  Aicht  in  Er- 

I 

■■   ■■■  1 .  • 

*)  Die  Urkunde  ist  aber  kein  Auszug,  sondern,  so  weit  ite  uns  er- 
halten ist,  ein  vollsluiidigts  Original. 

**)  Warum  sieht  denn  aber  auf  anderen  talulis  Aon.  7?ri.ss  au  der- 
selben Stelle,  wo  auf  der  vorliegenden  das  Gregalibus  vorkommt,  der 
Singular  FEDITI  oder  EQX H  I  oder  EXGREGALE,  EXFEDITE  n,  dgl.  ? 

Unstatthaft  würde  der  Vorschlag,  Grefjrtli.  Buscallao  zu  lesen, 
sein,  theils  wegen  des  Widerspruchs  mit  der  Eiurichlung  der  übrigen 
Soldatenabschiede,  in  denen  allen  des  Verabschiedeten  I^anie  mit  einer 
neuen  Zeile  beginnt,  theils  weil  der  Name  CallaxiSj  welcher  freilich 
sonst  auch  nicht  vorkommt,  recht  hübsch  barbarisch  klingt  und  seine 
Aehnlichkeiten  (Catte,  Cattus,  Cattius)  hat,  das  keineswegs  unbarbarischo 
BmeatUm  aber  nnr  suahtss»  l<t>  venu  mni  sieh  niekl  dagegen  web*  ' 
'  MD  kaoB. 
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füiliing  gehen,  so  würde  daran  vorliällnissniussig  wenig  gele- 
gen sein,  da  es  nicht  schwierig  ist,  die  noch  nicht  aufgefun- 
dene llälfle,  mit  einziger  Ausnahme  der  Namen  derjenigen 
Truppcnlheile,  aus  denen  zugleich  ehrenvoll  zu  Verabschie- 
dende hervorgehoben  worden  sind,  mit  ziemlicher  Sicherheil 
zu  ergänzen.  ^  Eine  bis  auf  die  hier  besprochene  Urkunde 
vollständige  Nachweisung  der  uns  erhiillencn  römischen  Sol- 
dalenabschiedc  siehe  in  I.  F.  M  ass  mann  Libellus  aurarius 
8.  Tabula  cerata  Lips.  (1841.)  4».  p.  22.  sq.  not.  ö. 

.1.1       u  '.\  yii'tV.m'".'  ','^  iui  uilrj! 
Vu>'.%  v.v)>Mn'n)  Itill'j-:  

4.  Denkmäler  vonCaslraVcieraundColoniaTra- 
iana  in  Ph.  Houben*s  Anliquarium  zu  Xanten. 
Herausgegeben  von  Ph.  Jlouben  mit  Erläuterungen  von 
Prof.  Dr,  Fiedler.  Xanlen  1839.  S.  70.  und  VIII.  fol.  nebsl 
48  colorirlen  Sfeiiulrucklafeln  und  einer  topographischen 
Charte.    Dazu :  Antike  erotische  Bildwerke  in 

-  II  o  u b  e n's  A  n  ti  q  u  a  r  i  um  erläutert  von  Prof.  Dr.  Fied- 
ler. Xanten  183Ü.  S.  28.  lol.  nebst  5  colorirlen  Slcin- 
drUcktafeln. 

Unter  den  Punkten,  aus  welchen  die  Römer  ihr  Germanien 
beherrschten,  muss  Caslra  Velera  als  einer  der  bedeutendsten 
gellen.  Augustus  gründete  hier  ein  Winterlager  für  zwei 
Legionen,  das  s[)äler  den  Namen  Caslra  Vetera  erhielt,  um 
als  Stützpunkt  zu  seinen  Llnternehmungcn  gegen  die  Germanen 
zu  dienen,  nachdem  dieselben  kurz  vorher  den  Römern  unter 
Lollius  eine  schmachvolle  Niederlage  beigebracht  hatten.  Un- 
ter Drusus  und  den  folgenden  römischen  Feldherren  hatte  der 
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Ort  cinc' grosse  nuKttHfidie  ^Bedeliiaiig',  hik  fM<ir  di»^  Begfi«-i 
rong  des  dauHIn»,  &ef  ym  weiteren  Versuchen  gcjorcn  die 
Gcrmnncn  abslami,  auch  die  Wichtigkeit  von  Casfra  Veteia 
abnahm;  zwar  blieb  noch  eine  starke  Besatzung  hier  zurück^ 
aber  die  Stattlialter  deaf  uatem  Gennaniens  sogen'  von  jetzf 
an  nach  der  nea  angelegten  ColMla  AgrippfnenslUm;  Erä 
im  Befreiangskriege  des  Civilis  trat  €astra  Vetera  wieder  be- 
deutend licrvor.    Wenn  es  sich  auch  später  von  A'culiü  aus 
seinen  Tiünnncin  erhob ,  so  gelangte  es  doch  nie  wieder  zu 
seiner  firöhern  Bedeutung.    Ganz  in  der  Nahe  von  Castra 
Yelera,  nach  dem  Itinerarium  nur  tausend  Schritte  davon  ent^ 
femt,  legte  Traian  die  colonia  Traiana  (U^ia)  an,  den  Stande 
ort  der  dreissigsten  Legion,  nSmlich  von  Xanten  zu  Ijeiden 
Seiten  der  Strasse  nach  Cleve,  wie  Hr.  Prof.  Fierller  S.  1?8.  ff. 
nachweist.    VgL  Jahrb.  Heft  I.  S.  119.    Ohne  Zweifei  wurde 
colonia  Traiana  unter  Constantin'von  den  Franken  zersidrt 
und  Julian  stellte  es  unter  dem  Namen  Tiricesimae  (von  dei 
dreissigsten  Legion  benannt)  wieder  her;  er  selbst  ging  hier. 
358.  iibcr  den  Rhein.    Vgl.  Jaiirb.  H.  I.  S.  113.  '  ' 

Von  dem  alten  Lager  zu  Vetera  sollen  auf  dem  Für» 
&ten  b  erge  Bwei  Thurme  noch  bis  zum  Jahre  1670.  gestandet 
haben  und  man  fand  dort  Fundamente  römischer  Gebäude. 
Der  eben  daselbst  befindliche,  mit  Tuffsteinen  rund  ausge- 
mauerte, 90  Fuss  tiefe  Brunnen  ist  gleiciilaNs  ein  Rönier- 
werk.  In  früherer  Zeit  fand  man  hier  Capellen  verschiedener 
römischer  Gottheiten,  so  vifie  Yotivsteine;  auch  wurden  Spu- 
ren der  Römerbffleke  und  des  Hafens,  in  welchem  einst  dl^ 
grosse  Rheinflottc  des  Drusus  lag,  im  Strombette  bemerkt. 
Von  dem  in  der  Nähe,  beim  Dorfe  Birten,  gelegenen  Amplii- 
theater  scheint  im  siebzehnten  Jalirliund  Tt  noch  die  meta 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  alte  Heerstrassevon  Ve-^ 
tera  nach  Coln,  so  wie  Spuren  von  Wasserleitungen  und  BefesH- 
gungcn  gibt  Prof.  Fiedler  S.  7.  ff.  weitem  Anfschluss,  der  auctt 
die  Lage  des  alten  Querdammes  nachweist,  den  Civilis  in  den 
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fikein  legen  iiess  (ß.  25.  f.)-  In  der  Torferde  hat  man  viele 
euBemeii  Scbwerler  uod  LuweiupilKen  gefunden,  auch  eine 
Menge  sehn  bis  «wöIfFuss  langer^  nur  von  einer  Seite  be- 
hanener  Baamstämme,  die  nach  Hoiiben  m  Flössen  gedient 

haben  sollen.  Auch  an  der  Stelle,  wo  nach  Fiedler  colonia 
Traiana  gelegen,  ist  man  auf  Fundamente  grosser  Gebäude 
gestossen.  Mi 

Ein  aolelier,  mit  Resten  der  RdmeriierfscIiafl  gesegneter 
Boden  nrasste  Hingst  die  Anfinerksamheit  der  Rreonde  des 

AltcrÜiums  auf  sich  ziehen.    Die  ersle  bestimmte  Nachrichi 
von  hier  gemachten  Auffindungen  gibt  Wuiandus  Pighius,  der 
1603«  starlty  in  seinem  JUercules  Predicins.  Was  später  hier 
gefunden  ward,  ging,  wenn  es  nicht  vernichtet  oder  versclileptil 
vrard,  in  die  Sammlung  des  Fürsten' Moriti  von  NassaUf^iegen 
über,  welche  dieser  zur  Verschönerung  seines  Grabmals  ver- 
wenden licss,  von  wo  man  sie  1792.  in  dasSehloss  zu  Cleve 
brachte.  Der  üest  dei;  Sammlung  erhielt  dann  endlich  im  hMh 
gen  rheinischen  Museum  vaterlfindiseher  Alterthdmer  eine  ^ 
cheire  Stätte.  Je  nngunstigw  bis  dahin  das  Schicksal  jmier 
lumiithcu  L  Überbleibsel  gewesen  war,  um  so  erfreulicher 
sollte  sich  dasselbe  bald  gestalten,  seit  Hr.  Notar  Houben,  ein 
eben  so  Jkenntnissreicher,  als  begeisterter  Freund  des  Alter- 
thums, durch  seine  sorgfältigen,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hmdurch  angestellten  Ausgrabungen  eine  grosse  Anzahl  hdchst 
interessanter  üeberrcste  des  Alterthums  dem  Boden  abgewann, 
wutiurch  er  sein  reiches  Antiquarium  zu  einer  Zierde  der  Pro- 
vinz gemacht  hat.  Die  vorliegende  Beschreibung  dieser  £n^ 
deckuagen,  welche  Hr.  Prof.  Fiedler  mit  grosser  Sachkenntniss 
nntemommen,  nebst  den  mit  vielem  Geschick  von  Hm.  Bm* 
merich  ausgeführten  Abbildungen,  dürfen  wir  als  eine  wahre 
Bereicherung  der  Wissenschaft  betrachten  und  küuuen  nur 
jden  Wunsch  äussern ,  dass  sich  das  Glück  dem  würdigen 
ßammler  bei  den  weiteren  Nachfoorschongen,  die  derselbe 
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^nz  in  Kurzem  attzDstellen  beabsichtigt  y  eben  so  gewogen^ 
wie  bisher,  erweisen  niö^e. 

Von  den  bis  jelzt  von  Hrn.  Houben  eröfThcten  Gräbern^ 
angefilir  fliufzehnhiindert  an  der        werden  hier  fänfiEehn 
der  schönsten  mid  am  Bestell  erhaltenen  auf  eben  so  viel 
Tafeln  dargestellt.    Prof.  Fiedler  beginnt  mit  einer  knreen 
Darlegung  der  Gebrauche  bei  der  Todtenbestallurig,  wobei 
uns  nur  auljgfeiaUeu  ist,  dass  das  Begraben  des  Leichiuuus 
den  Griechen,  wie  es  seheiiit,  abgesprochen  werden  soll  Frei-> 
lieh  war  bei  ihnen  das  Terbrennen  am  Weitesten  verbreitet 
und,  wie  es  scheint,  nrsprfinglich  aHein  vorhanden,  wofür 
selbst  tias  Wort  Hunxeiv  spricht  (Potl  elymol.  Forschungen 
I,  257.),  aber  daneben  kommt  auch  das  Begraben  vor,  das 
schon  Thaies  dem  Verbrennen  vorgezogen  haben  soll*  In 
Allien  war  die  Sitte  uralt,  weshalb  man  sie  auf  Kekrops  zum. 
röckföhrte  (Cie.  Legg.  II,  25.) ;  man  legte  den  Leichnam  nach 
Sonnenuntergang  hin  (Ael.V.  H.  VII,  19.).    Auch  zu  Sikyon 
bcjnrrub  man  die  Todlen  (Faus.  II,  7.)  und  zu  Tegfca  wollte 
man  den  Leicimam  des  Orest  gefunden  haben  (Her.  i,  68). 
Wir  verweisen  auf  Preller  „Demeter  nnd  Persephone^  S.  219. 

und  Creuzer*s  Symbolik  I,  146.  ff.  (letzte  Ausgabe). 
Neuerdings   ist  die  Frage  wieder  in  Anregung  gebracht 
worden.    V^l.  Neue  Jahrb.  XXXVII.  S.  316.    Dass  beim 
Leichenzuge  i'olizeidiener  gewesen  {ß,  3ö.),  uiässen  wir  für 
irrig'  halten.  Vgl.  UDsere  Bemerkimg  zu  Horaz  B.III.  S.359.  C 
Von  der  eigentlichen  Beerdigung  (hmnatio)  haben  wur  anck 
in  den  Ckihem  zu  Xanten  zwei  merkwürdige  Beispiele.  In 
einem  acht  Fuss  unter  der  Erde  liegenden  Grabe  fand  man 
eine  grosse  Urne  mit  Asche  und  Knochen,  zwei  Fuss  unter 
dieser  aber  zwei  Gerl|ipe,  von  denen  das  eine  nach  Osten 
lütt  lag*,  und  an  den  Füssen  dessdben  entdeckte  man  beim  Wei- 
tergraben das  zweite,  das  aber  ohne  Kopf  war  (S.'  46.). 
l>ic  Stelle  muss  denniach  zwei  veisehiedenc  (jiaber  cnlhallcrv 
haben.  Die  ueucriicü  am  Birgclsloin  bei  Salzburg  entdecklen 
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Gräber  zeigen  cbenFalls  Verbrennung  und  Bestallung  neben 
einander.  Vergl.  auch  Jahrb.  I,  12Ö.  Ein  anderes,  aber 
ganz  vermodertes  Skelett  ward  links  an  der  Strasse  auf  Cleie 
entdeckt  (S.  49.)*  Von  den  anfgefundenen  Grflberii  war  mr 
die  geringfere  Zahl  mit  schweren  Deckeln  Ton  Taffstein,  die 
meisten  imL  einer  l'/^  Fuss  (iickcu  Mnsse  von  präparirten 
Thon  bedeckt,  einige  mit  zwei  grossen,  dachiormig  gegen- 
einander gestellten  Ziegeln,  manche  auch  ohne  alle  Beda- 
chung, wo  denn  die  Urne ,  so  wie  die  übrigen  Gegenstände 
fest  in  den  Sand  gesetzt  waren.  Unter  den  aa%efwidenea 
Gräbern  sind  drei  Hassen  zn  nnterscheiden ;  die  einen  gebö^ 
ren  der  Zeit  der  ersten  Kaiser  an ;  davon  caücrnt  liegca  die 
aus  dem  Zeitalter  der  Flavier  und  wieder  an  einer  andern 
Stelle  die  unter  den  Antoninen  angelegten.  Die  Zeitbestim- 
mang  eigibt  sich  aus  den  in  den  Graben  selbst  au^efimde^ 
nen  Münzen ;  aber  auch  aus  den  GeJSssen  lässt  sich  ciii  si- 
cherer Schluss  ziehen ,  wie  S.  40.  auf  interessante  WeisiB 
ausgeführt  wird,  wozu  mau  Kiemm  s  Anzeige  unserer  Schrift 
(Neue  Jahrb.  XXX YIl.  S.91.  f.)  vergleiche.  Sehr  belehrend 
ist  die  YOn  S.41.  an  gegebene  Beschreibung  des  JOigfiftjgBii 
Terfahrens»  welches  Hr.  Notar  Houben  bei  Erölfiiaiig  dü^ 
Gräber  beobachtet  hat.  Ans  der  von  8.  41.  air-M^Mdsi 
Beschreibung  der  fünfzehn  Gräber  heben  wir  nur  Weniges 
hervor.  Der  gewöhalicUc  Inhalt  derselben  besteht  ausser 
der  Urne  und  einer  Masse  von  Gelassen  in  Lampen,  Mänze% 
ittweilen  auch  Schmucksachen  und  Kästchen  (einem  soloben 
Eästchen  gehörte  wohl  das  S.  47.  erwähnte  Schloss  an)^  Metall^ 
Spiegel,  Griffel  u.  A.  In  einer  kleinen  gläsernen  Urne  fand 
sich  noch  einige  Flüssigkeit  (S.  45.).  Das  Hirschgeweih,  wel- 
ches man  in  einem  Grabe  entdeckte,  soll  nach  Fiedler  (das.) 
«darauf  hindeuten,  dass  der  Todte  ein  Jäger  gewesen,  jiai 
Deutung,  deren  Richtigkeit  wir  sehr  beasweiiein  müssen.  WMÜ 
sich  im  folgenden  Grabe  eine  Hirtenflöte  von  Hirschhorn  und 
ein  Stück  Hirschgeweih^  das  zu  einem  ühniicben  Instrumente 
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beslinnnr  gewesen  scheint,  vor^crundcn  hat,  so  mag"  auch  dieses 
Hirscligc\veih  X^ichU,  als  ein  vieileicht  dem  Todlcn  beliebtes 
'  Frachtslüok  gewesen  sein.  Hr.  P^of.  Fiedler  wird  uns  zuge* 
steln^  dass  «He  VerMatbnngf  der  Verstorbene  habe  In  UirsclK 
Imm  gearl^itet,  gieicbes*  Recht  mit  der  von  ihm  aufgestellt 
ten  haben  wurde  —  wir  denken  keines.  WiJl  man  in  solchen 
Dingen  zu  viel  sehn,  so  geräth  man  nur  zu  leiciit  in's  Fabel- 
hafte,  wie  hi^  z.  6.  leicht  ein  viel  sehender  Erklärer  meinen 
konnte^  das  Hirschgeweih  sei  eine  Anspiehing  auf  den  Namen 
Vetem  wegen  des  hohen  Lebensalters,  welches  dem  Hirsche 
zugeschrieben  uird  (  riin.  VIJ ,  49.  VIÜ,  50.)  Merkwürdig 
sind  die  Tafel  XVI.  abgebildeten  vier  in  eirioin  rumischen 
Grabe  gefundenen  chinesischen  Gefösse  (S.  480«  £in  zweites 
Exemplar  von  Nr.  8.  findet  sich  nach  Klemm  S.  93.  in  l>re8*  ' 
den.  Ein  Seitcnstftck  bietet  mir  die  bei  Mainz  gefundene 
chitioiitichc  Spccksteinligur.    In  einem  Giabc  iaml  man  zwei 
eiserne  Lanzenspitzen,  die  mit  Leincwand  umwickelt  gewc- 
aen  war^  CS.46.>. 

Von  S.  50. .an  werden  die  erhaltenen  Gefässe  und 
Antic agilen  ans  Thon  behandelt,  unter  denen  wir  ei-^ 
ncn  besondcni  Roichlliuia  \on  j/imi  eu  bemerken  (an  300  be- 
sitzt Hr.  Houben).   Ausser  diesen  sijid  besonders  zu  nennen 
ein  Stempel  der  Legionsziegel  und  eine  Anzahl  von  Geg^on- 
slanden ,  die  als  Spielzeug  dienten  CS.  54.  vgl.  S.  59.  Taf. 
XXfV,  7.),  wenn  sie  nicht  vielleicht  als  Zierrath  aufgeistcIH 
wurden,  wie  ähnliche  Kleinigkeiten  auch  bei  uns.    Von  der- 
selben Art  scheinen  aucli  die  unten  abgebrochenen  metallenen 
Stäbchea  mit  Manteliiguren  zu  sein,  deren  Gebrauch  Fiedler 
S.  59.  nicht  anzugeben  weiss;  sie  waren  wohl  zum  Stehen 
eingerichtet  Zwei  kleine  Isisbilder,  wie  sie  am  Rheine  häu- 
fig" vorkoinjnen ,  besitzt  auch   das  Anüquariuiu  (S.  55.  59.). 
RatliselhalXtir  scheint  der  im  Innern  hohle,  mit  fünfzehn  fen- 
sterartigen OeiTnungea  versehene,  bodenlose  Thurm  von  rother 
Erde,  um  den  rings  herum  gegen  40  Töpfchen  alle  sorglllHg 
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in  Lehm  eingesetzt  waren  (S.  55.  f.).   Ein  ahnliches,  nur 
wenig  kleineres  Gefäss,  das  sich  zu  Wien  beGndet,  hat  man 
für  eine  Laterne  gehalten.   Houben  bemerkt,  in  den  Thurm 
habe  man  Licht  und  in  die  Töpfchen  Blumen  gesteckt.  Diese 
Vermuthung  scheint  uns  das  Richtige  zu  treffen,  nur  stimmen 
wir  ihm  nicht  bei,  wenn  er  glaubt,  das  Ganze  habe  zum 
Schmucke  der  Leiche  gehört,  so  lange  sie  im  Atrium  ausge- 
stellt gewesen.    Das  Gefäss  diente  zur  llluntination  und  rund 
herum  standen  in  den  Töpfchen  Blumen,  wohl  besonders  Veil- 
chen.   Die  Sache  wird  durch  eine  Stelle  des  Persius  (V, 
181.  f.)  gut  erläutert,  der  bei  der  Feier  des  Sabbats  erwähnt 
disposiiae  lucemae  portantes  violas.  Man  bekränzte  die  Lam- 
pen oder  grossen  Leuchten  mit  Veilchen  oder  setzte  diese 
rund  herum.    Vgl.  auch  Juv.  XII,  90.  il.,  Lactanl.  VI,  2.  — 
Von  S.  56.  an  handelt  Hr.  Prof.  Fiedler  von  den  Bronzen 
und  dem  Goldschmucke,  wobei  er  auch  gelegentlich 
zwei  Würfel  erwähnt,  auf  denen  die  Augen  vier  und  fünf 
fehlen  und  von  denen  der  eine  unbeschädigte  gewöhnlich  auf 
ein  oder  sechs  fällt  (S.  57.).  Die  eigentlichen  tesserae  haben 
sechs  bezeichnete  Seiten,  die  tali  dagegen  nur  vier,  indem 
zwei  gerundet  sind  (zwei  und  fünf  fehlen).   Becker  Gallus 
II,  224.   Nach  unseren  beiden  tali  zu  urlheilen,  war  das  Letz- 
tere nicht  ganz  durchgreifend ,  wie  überhaupt  auch  die  Art 
des  Spielens  selbst  verschieden  war.    Beachtenswerth  ist 
Pers.  III,  40.  f.   Das  schöne  Medusenhaupt  cTaf.  X.) ,  das 
nach  Fiedler  vielleicht  zur  Verzierung  eines  Schildes  oder 
Brustharnisches  gedient,  dürllo  eher  als  Amulet  gebraucht 
worden  sein,  als  Abwehr  des  Bösen,  wie  es  als  Segenspfand 
zu  Athen  und  sonst  galt.   Die  unbekleidete  ßronzeligur  des 
Mercur  mit  dem  Beutel  in  der  Rechten  (die  linke  trug  wohl 
den  caduceus)  stand  nach  Fiedler  (S.  58.)  „ohne  Zweifel 
in  dem  Lararium  oder  der  Hauskapellc  eines  Kaufmanns,  der 
sie  seinem  Schutzgotte  geweiht  hatte<^.    Die  Darstellung  des  i 
Mercur  mit  dem  Geldbeutel  (vgl.  Pers.  Vi.  62.  f.)  gehört  ni 
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den  beliebtesten ;  häuüg,  besonders  früher,  ward  er  als  Knabo, 
der  auf  den  Beutel  in  der  Linken  schaikhail  hinbUckt,  abge^ 
büdet  (Wmckebnann's  Werke  von  Meyer  undSchutee  IV,  86* 
m,  Hirt  Bilderb.  Taf.  VIII.) ;  so  finden  vir  ihn  hier,  auch 

XXII,  11,  Taf.  XXX,  2.  mit  pctasus  ,  caduceus  und  Beutel, 
Der  Dienst  des  Mercur  war  auch  in  den  Rheingegenden  sehr 
verbreitet  cgl  Jahrb^lLIL  S.  117.  if  ),  so  dass  eine  Bronze- 
fljgur  des  Gottes  nicht  gerade  auf  emen  Kaufmann  hinzowei- 
sen  1>nincht.  Noch  erwdhnen  wir  den  Dreifuss  von  sflbeiu 
haltigcm  Kupfer,  der  sich  aus  den  einzelnen  Stücken  zum  Tlicil 
herstellen  liess  (über  den  oXjnog^  die  corlina  bind  jetzt  von 
Bröndsted's  ^Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland'^  I, 
115  fi.  zu  vergleichen),  das  Füllhorn  von  feiner,  im  Feuer 
stark  vergoldeten  Bronze,  19  Zoll  lang,  A^/^  Pfiind  schwer, 
das  in  Akanthusblfttter  ansläufl,  dann  die  Statue  des  Bacchus, 
die  auch  nicht  gerade,  wie  es  hier  heisst,  aus  dem  „Lararium 
eines  dem  Bacchosdienste  gewogenen  Börners^'  zu  stammen 
braucht,  und  den  Stierkoj^f«  Ausgezeichnet  schön  sind  dia 
Tafel  XW  und  XXIII  abgebildeten  Schmudcsachcn.  Unter 
den  glllsernenGefdssen  sind  die  buntfarbigen,  noch 
mit  Resten  von  weisser  und  roLher  Suhuiiiikc  versehenen 
liohlkugeln  zu  bemerken.   Einen  sehr  bedeutenden  Reich-* 
tbum  besitzt  das  Antiquarium  an  geschnittenen  Steinen,  von 
denen  hier  69  abgebildet  sind.  Fiedler  vermuthet,  dass  Steui- 
schneider  und  Gemmenhfindler  bei  Veter a  gewohnt.  Wiruber^ 
gehen  die  sonst  bekannten  Inschriften  und  Legionsziegel. 
Von  den  vielen  eisernen  Instrumenten  und  Waffen  sind  einige 
auf  Tafel  XLYI  und  XLYIi  abgebildet.   Das  Instrument  von 
Bronze,  das  oben  zum  Fassen  eines  Stieles  hohl  ist,  hat 
Klemm  für  eine  framea.  erklärt.  Fiedler  vermuthet ,  dass  es 
zum  Schlagendes  Opferthieres bestimmt  gewesen.  Die  secesptta 
aber,  welcher  sich  die  Priester  bedienten,  bestand  aus  Eisen 
(ßuet  Tib.  25.).   Man  küanlc  noch  am  Ersten  an  ein  Instru* 
ment  zum  Kinrennen  denken*   Yermuthlich  ist  dies,  wie  die 
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übri^on  nronzoarcgcnslände  dioscr  Arl ,  kcUisch.  Vgl.  Jahrh. 
IJ,  llt).  Auf  Tulol  XLVHl  wird  ein  allgcrmanisches  Grab 
eines  Fürsten  (wie  auch  die  von  feinem  Kupferblech  geaiM- 
tete  Krone  zeigt)  dargeslelll ;  der  Kamm  deutet  auf  die  Pflege 
des  langen  Haares,  welches  der  edle  Franke  trog*^  wie  auch 
die  Axt  aul' dieses  Volk  hinweist*).  Die  römischen  Glaser  und 
Bronzearbeilen  im  Grabe  eines  Franken  können  bei  der  be- 
ständigen Berührung  mit  den  Römern  nicht  auffallen.  Bei  den 
«roiischen  Bildwerken  hätten  wir  •besonders  in  Betreff  der 
für  den  Zweck  zu  weit  ausholenden  Abhandfcng  Aber  deoPhal- 
losdicnst  Manches  zu  bemerken. 

Wir  sind  Hrn.  Trof.  Fiedler  für  die  nrit  grosser  Liebe 
und  Kcnnlniss  gearbeiteten  Erläuterungen  zum  besten  Danke 
verpflichtet,  wie  wir  uns  dem  ehrenwerthen  Besitzer  desAok 
liquarium's  im  Interesse  der  Wissenschaft  verbunden  fühlen, 
dass  er  keine  Höhe  und  keine  Kosten  gespart,  seinen  veichea 
feintiquarischen  Schätzen  durch  die  Herausgabe  derselben  wei- 
tere Verbreitung  zu  geben.  ÄI*igen  Andere  dem  rühmlich 
gegebenen  Beispiele  Folge  geben  und  nicht  allein  für  sieh, 
iiondem  auch  für  die  Wissenschaft  auf  gleich  liebevolle  «d 
sorgfältige  Weise  sammeln,  und  ihren  Sammlungen  eiil  gleich* 
gebildeter  Erklärer  zu  Theü  werden  I 


5.  Geschichte  der  Stadt  Mainz  von  K.  A.Schaabj 
D.  U.  I.   und  Vicepräsidcnt  des  Kreisgerichts  zu  Mainz. 

.  Erster  Band.  Mainz  1841.  In Commission  bei  F. Kupfer« 
berg.  8«.  594  S. 

Der  durch  sein  im  Jahre  1837  herauffgegebenes  Werk 

•  *)  piicht  nnfihnlich  Ist  ein  in  EithhiDd  geftnideiiM  Werk  bei  Inst 
Keoroliyoni«  Dorpat  1842.  fol.  Taf.  51.  Fig  JK.   JL  U.] 
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über  die  Bochdrookerkiittst  bekamite  Yerfasser  hat  seine  Mnrae 
der  Erforschung  und  Anfheliung  der  Geschichte  seiner  Vater- 

sladt  gewidmet,  welche  ohne  Zweifel  wegen  ihres  hohen  Al- 
ters und  ihrer  grossen  Bedeutung,  welche  sie  von  den  Rö« 
roerzeiten  her  stets  behauptet  hat,  vor  allen  Rheinitidten  ei« 
ner  besondem  und  sorgfältigen  Behandlang  werth  kL*  Die- 
ser erste  Band  enthält  eine  aHgemeine  Uebersicht  der  Oert» 
lichkcil,  die  historische  Topographie  der  Stadl  Mainz  und 
ihrer  Umgebungen  durch  drei  Perioden,  die  römische,  mittel- 
aiteriiche  und  neuere.   Dio  erstere  geht  bis  zu  &  175«; 
den  Hanptumfang  des  Buchs  nimmt  die  Beschreibang  der 
Zustände  der  Stadt  Mainz  nach  der  Aufnahme .  des '  Chnr- 
lürsten  Johann  Philipp  von  Schönbom  vom  Jahre  1657. 
ein.    Der  Topo£»-raphic  wird  in  dem  folgenden  Bando  ,,die 
i&irchliche,  dieser  die  Sitten-   und   Cuiturgeschichte  der 
Bewohner  in  ihren  rechtlichen  Verhältnissen  folgen.««  Dem 
Zwecke  dieser  Jahrbüdier  gemäss  beschränken  wir  ans 
hier  avf  dasjenige ,  was  der  Verfasser  zur  Aufklärung 
der  römischen  Periode  beigetragen  hat,  und  wollen  zur  Ver- 
miUiung  eines  richtigen  Urtheils  hierüber  vorher  einen  Rück-, 
blick  auf  die  Leistingen  seiner- Vorgänger  werfen.  Hierher 
rechnen  wir  zunächst  J.  H  u  1 1  i  c  h*8 :  CoUeclanea  Antii|q.in  urbe 
atque  agro  Nag.  repert  Mag.  1520.  fol.,  welche  die  Brklä- 
riinnf  voji  ;m  römischen  Inseln ilU  11  ciilludlen,  sodann  das  1604 
,unter  dem  Titel:  Maguntiac.  rerum  11.  V.  erscliienene  Buch  des 
Jesuiten  Sera r  in 8,  worin  die  römischen  Alterlhfimer  jedoch 
nur  wenig  Berücksichtigung  finden,  vor  allen  aber  die  „alte 
Geschichte  von  Maynz^S  1771.  flg.  in  2  Bänden  heransgege« 
ben  von  Joseph  F uc hs ,  Boni'dicliiuc  des  Klosters  Seligen- 
stadt Cgeb.  1732.  f  1782.),  welcher  zuerst  im  Jahre  1767.  im 
Auftrage  des  Churfürsten  Emmerich  Joseph  von  Breitenbach 
zweckmässig  geleitete  Nachgrabungen  in  und  um  Mainz  an« 
stellte ,  die  mit  dem  erfreulichsten  Erfolge  belohnt  wurden. 
Leider  aber  gerielb  nach  des  Churlürsten  Tode  (1774.)  und 
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nach  dem  bald  criolglcn  Sturze  dos  kuiisliiebcndcn  Ministers, 
Freiherrn  von  Groschiag,  das  schön  bog^onnene  Unternchmea 
gänzlich  in  Stocken:  die  aufgefundenen  rönnsctoi pentwtter 
wanderten  sämmflich  nach  Mannheim ,  als  Geschenk  #r,den 
Churfursten  Carl  Theodor,  und  Fucbsens  Werk  blieb  unvoU^ 
endet.  •  Nach  ihm  verdient  die  ehrenvollste  Erwähnung-  der 
seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  lür  Eriorschuog  dg: 
Mainzer  Geschichte  aus^  römischen  Steindenkntalem  mutblia^ 
«ig  thätige  Fr.  Lehne,  welcher  in  ,,den  römischen  Altar- 
thümem  der  Gauen  des  Donnmbeigs««  (Lehne's  gesam- 
melte Schriften,  herausg.  v.  Külb,  l.ii.  2.  Bd.)  nicht  weniger 
als  140  meistens  neu  zu  Tage  geförderte  Mainzer  Inschriften 
kritisch  und  hisloriscii  erläutert  hat,  leider  aber  durcbij|ffiii|r 
llchkeU  an  der  Ausführnng  seines  Lieblingsplans ,  eine  kriü-p 
«ehe  Geschichte  der  Stadt  Mainz  auszuarbeiten,  verhüdeit 
wurde.   Fragen  wir  nun,  in  wclchcni  Verhältnisse  die  Lei- 
stungen des  Verf.  zu  denen  seiner  Vorgänger  stehen ,  so 
müssen  wir  anerkennen,  dass  er  in  Bezug  auf  die  Topogra- 
phie  durch  fieissige  Benutzung  der  gebotenen  UüUsmittel  uad 
namentlich  durch  schrittweise  Verfolgung  der  zahlreichoi 
Ausgrabungen  von  römischen  Gebäuden  und  Steininschriften 
manche  dunkle  i'nnkle   in's  Klare  crobrachl   und  l)C6Uiidtis 
mehrere  starke  Irrlbümcr,  die  sich  bei  Fuchs  vorAnden,  be- 
richtigt hat.   Diess  gilt  z.  EL  Ton  der  Lage  des  Castram^ 
Magnntiaeum,  welches  hei  Fwhs  nach  zwei  Seiten  eine  im. 
regelmässige  Form  zeigt,  noch  mehr  aber  von  der  RichUing 
des  Rheinstroms,  welchen  Fuchs  unbegreiflicher  Weise  mit 
einem  Arme  von  der  Gegend  des  heuligen  Bockslhors  an 
durch  die  Stadt  und  das  sogenannte  Gartenfeld  fliessen  und 
eine  Insel  nmschliessen  lasst,  die  nie  oxistirt  hat, .  wogegen 
der  Verf.  mit  fiberzeugenden  Gründen  erweist,  dass  die  rö- 
mische Stadt  Maffuntiarum  auf  der  IN.  0.  Seile  des  von  Dru- 
sus  erbauten  Castrums  auf  der  nämlichen  Stelle,  wo  auch,  die 
heutige  liegt,  erbaut  worden,  und  dass  nur  gegen  Ostea  hin 
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bis  Ober  ihre  jLtziqfe  Mitte  der  Rhein  eine  stärkere  Bie^ungf 
in  dieselbe  gemacht  habe,  die  aber  bei  der  Dagobert'schen 
neuen  Anbaunn^  stark  hinansgeldruckt  worden  und  dadurelr 
den  Anbau  mehrerer  neuen  Stiraissen'  möglich  gettiäblil:  hälfe.  Iil«^ 
dessen  dürfen  wh*  im  Interesse  derWfssenschäfl  niblit terscbwei- 
gfcn  ,  dass  der  Verf.  in  den  meisten  Fällen ,  wo  neue  und 
wichtige  Resultate  initgetheiit  werden,  ganz  in  die  Fussstapfen 
des  wackem  JLafana  tritt  und  grosstendieii«  nur  da»  .weitläu- 
figer ausfihrt ,  was  jener  mit  ßeachmaek  und  Gelehrsämkeit 
aehon  «hdrtert  hat,  in  den  wenigen  Punkten  alierv  wo  er  von 
seinem  Gevvahrsmannc  abweicht,  wie  es  schüint,  durch  allzu 
eifriges  i^estreben,  seine  Vaterstadt  durch  Yindicurung  gros- 
ser Rtaerwecke  möglichst  zu  verherrlichen,  sich  zu  schwer 
10  erweisenden  fiehaupinngen  verleilen  iSmt  So  ist  .i4  0; 
das,  was 'der  Ver^  über  die  Bntstdkung  des  romiBcben  Mu- 
nicipiums  Iheils  aus  römischen  Bürgern,  theils  aus  eingewan- 
derten Deutschen  von  der  rechten  Rheinseite  (in  einer  Grab- 
scbriil  Cives  Taunenses  genannt)  weitläufig  vorbringt,  ebenso, 
wie  die  ausgesproohene  Yermlithung;  dass  die  Tkunetaisohen 
Bürger  sn  finde  des  3ten  Jahrbonderts  n,  Chr.  Geh.  steh  inll 
der  Civilstadt  zu  einem  Ganzen  veirmisoht  hätten,  aus  Lehhe 
geoünimen  *).  Auch  das  S.  134.ff.  über  die  Einlheilung  der  al- 
ten Givüstadt  in  4  Vicos  Mitgetheiite  ist  ganz  demselben  Vor-* 
ginger  entlehnt^  welcher  aus  eitier  dem  Jupiter  und  der  Juno 
von  den'Vieani  Salulares  geweihten  Steinschrift  ,  (Lehne*«  gas. 
Sehr.  I,  179 — 82.  N.  40.)  ?  worauf  neben  Apello  nochtVJair 
Bild  der  Victoria  und  der  Bullona  vorkömmt,  die  Conjecliir 
ableitete,  Mainz  sei  in  4  Vicos:  Ij  den  Apollincnsis,  2)  Victo- 
rirnef.  3J  BellonAe,  4)  Salutaris  (womit  der  Name  eines  Mainzi- 
8isiien>StadUheila«die  goldeneLuff^  identifiqirl wird)  nach 


*)  Veigl.  rheiii.  Archiv  !810  I,  141.,  Annal.  des  Ver.  für  nass. 
All«rib.  I.  U.  U,  14.,  ge».  Schria  U,  3^—337. 
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Analogie  vier  glcichnamiiger  Seclioaen  der  Stadt  Rom  einge- 
teilt gewt^^eu.  Aber  abgesehen  davon,  dass  nur  zwei /dieser  vici 
^tm^hxUA  bezeugt  sind,  so  erscll«int4^^  ff|f^  .Viv^ 
iq^fthjoyoig  bedenkliob,.  da.  der  Nan(k«  .vlqip^  ifi  i^,;^^ 
de^f  Bedeutung  (Dorf,  Hauptstrasse,  Reibe  von  GebftwiMf) 
vorkömmt,  nirgends  aber  c'mc  ,,SecUüii-\  bez^eichiiet,  woSif 
4m|f|'..Wortk  .regsio  im  Gebcauohe  war.  .  ^  . 

.  ^>r;iW«n«  dagegen  der  Verf.  SL 139.  ff. ,  aliweMiMid'  -y&m 
LeMne«  aus  '  eiaer  bei  Ctitel  gefundenen  Inschrift  «tluebM^s 

ges.  Scbr.  I,  179.  11^.  >,  worin  ein  Vicus  novus  Melonionim 
genannt  wird,  den  Schiuss  zieht,  dass  die  Colonie  hinter  dem 
Dmns-CMeUe  suerst  vicus  üeloniorani  geheissen  tiiH|)iNM^ 
ato'slefc'idienBlbe  durch  Binirenderung  der  Mattiakeii 
serte,  den/Nanien' Civiles  Mettbodrum  ,  der  zuerst  Vtwl  ^ner 
Inschrift  vom  J.         (Lehne  i.  2fe0.  fTo  vorltommt,  hekom- 
inen,  habe,  so  könnt  ii  wir  dieser  Vcrniulhung  nicht  beipflich- 
telii'«nd  müssen  Lehne's  Vorsieht  rühmen,  welcher  äni  d«  n. 
81: r  jeki.. Urlbett  Aber  den  eeftMnien  Namen  Helonionuto  f  iite 
vMeiofcl  M  einer  Loeargotlheit  zusammenhangt;  uneiiücbiew 
den  Hess  ünd  nur  den  folgerechten  Sehl uss  zog,  d^ss  die  Civitas 
MnUiiiicüium  weiiijLfStcns  nicht  an  6om  Fundorte  dieser  bn- 
schrift,  aui  welcher  der  am  römischen  Brückenliopf  gekegene 
Ort  Vienn  «ovue  JMonionMi  genannt  wurdet,  zo  cmelieÄ)floiL! 
Heber,  »die  noch  immer  aweifcUiafke  Lage  der  Ciivilasi'  JfciUi 
tiftcorum  vergleiche  man  die  Ann.  des  Nass.  A.  V.  I.  Bd. 
H.  H.  S.  40.  u.  lo8. 

Diese  Andeutungen  möchten  zur  Ei  li  irlung  des  oben  an»-- 
gesprocbenen  ürtheiliP  'gendgen;  jedoch  müseen  wif  nöoh  dib 
Ansiclil'  dea  Vieirf.  über  ekien  Fnnht»  nveloher  ni  vorigen  Helle 
dieser  Jahrbiofaer  den  Gegenstand  einer  besondem  Abhand- 
lung ausmachte    ,  wir  meinen  den  Bau  einer  Römerbrücke 


•>  II,  s.  38.  ff. 
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xwifidiea  Hain«  wl  .Gaste)»  m  9o  iMbr  einer  tMÜMieii  Prft- 
(vRg  onteizielieii,  weil  der  Verf,  der  dort  von  dem  Terntor- 
l»enen  Prof»  Brenn  verrochten^n  Meinung,  die  schon  1834 
in  den  Ann.  des  Nass.  A.  V.  II.  B.  IL  H.  S.  161.  von  deia7 
selben  Gelehrten  aulgestellt  und  ^p^t^r  vo^  eüiem  Ung cf|8|i% 
)ea  im  iU.  U.  &  m  ff.  weiter  iinqgefilhii  worden  ist,  jge*t 
Iftdexu  enigpegentritt.  ßr  faukiigt  njimli^  der  von  l^e^e  (II, 
239.  ff.)  weitläufig  !)es{urochMien  Ansicht,  dass  die  noch 
gegenwärtig  im  Rbeinbette  zwischen  Mainz  und  Castel  be- 
findlichen TrümHier  von  ßrückeiipiiidern  nicht  von  Cöri>  dus 
Grossen  historisch  beglaubigtem  lirückenbau      sond^ni  vpqf 
Kaiser  Tnu«9  herrührlem  welchen  die  nan^Uche  Ursache»  di|? 
ihn  bewogen,  eine  niassive  Bracke  von  Stein  Aber  die  Donau 
hauen  %vl  lassen,  in  noch  dringenderem  Maasse  bei  dem  Ca- 
strum Maguutittcum  zur  Ausführung  eines  ähnlichen  Werke^ 
veranlasst  habe»  Allein  dieser  innere ,  durch  kein  Zeugai^s 
ewes  römischen  SchriftsteUers  unterstützte  Grund  läset«  ^h 
eben  soJeicht  gi^rade  umkehren,  da  bei  dem  kriegeriachei» 
SU  steten  Einfällen  in^s  Römergebiet  geneigten  Sinne  der 
überrheinischen  Germanen,  der  i>au  einer  stehenden  Brücke 
gerade  an  dieser  Stelle,  im  Falle  eines  feindlichen  Ueber(aUs, 
mU  den  grossten  Gefahrea  £ar  die  diesseiUgen.  B^^^er  ver** 
bnnden.  war,,  und  Xrajan  ans  glei<:heav^rnnde  «eine  Ober  die 
Dtonau  geschlagene  fir&cke  wieder  abbrechen  Hess.  Äussern- 
dem stützt  er  sich  hauptsächlich  auf  diu  im  J.  1019.  auf  der 
Casteler  Seite  im  Rheine  gefundenen  Stein,  weicher  das  Zeir 
eben  der  Leg.  XXII.  auf  sich  trägt.  Allein  auch  gegeben,  ifai^ 
jedoch  nach  der  Yei^icberong  des  .  Prot:  Braun  (s.  Jahrb. 
d.  A.  V.  II.  S.  39.),  der  den  Stein  zuerst  entdeckt  hat,  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dass  derselbe  wirklich  in  einen  Bröcken- 
pfeiiejr  eingemauert  gewesen,  so  kQnnle  dies  dpch  keineswegs 


«)  Egioh«  Vita  Ctf.  M.  Oi  17« 
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als  entscheidender  Beweis  für  einen  römischen  Brfickenbaa 
^Iten/  weil  auf  der  Casteler  tandseite  noch  3  Pfeilerreste 
sich  befinden,  an  deren  ^f'hem  marf  doch 'ohA»»  Z^NreHiM 

ein  solches  Docunient  befestigt  haben  würde.    Wie  schon 
Braun  bemerkte,  röhrt  der  Stein  von  römischen  Bautrümmeni 
in  Castei  her  ond  ward  Ton  den  Werkmeistern  Carl's  diis 
Grossen  znf&llig  an  jene  Stelle  eingesetzt  W^n  Seh.'  dagegiA 
bnmhrt,  „der  Baumeister  CarTs  des  Gr/  wftrde  sidi  ^fetlnft 
haben,  die  Ehre  der  Erbauung  der  herrlichen  Steinpfeiler 
durch  Einsetzung  eines  römischen  Legionsteins  sich  und  sei- 
nem grossen  Kaiser  zu  entziehen  und  den  Römern  anzueig- 
nen*S  so  verweisen  wir  nur  auf  die  bekannte  ThatsaclM^  das^ 
man  sich*  im  ganzen  Mittelalter,  besonders  aber  <iil  der^MsH^ 
sehen  Zeit,  bei  AufTöhnrng  von  Bauten  des  römischen  Mate- 
rials, wo  man  es  fand,  b«Mliente,  wofür  noch  jetzt  mancher 
an  Kirchen  der  römischen  Rheinprovinz  eingemauerte  römi- 
sche Stein  ZeugniSs  gibL  Was  endlich  den  letzten 'CNid 
Ües  Verf.  betrüR,  welcher  ans  dem  Zeugnisse  if^MliMM^ 
dass  Carl  die  Brficke  aus  Holz  gebaut  und  nacii  Veiibi^gMMII^ 
derselben  die  Absicht  gehabt  habe,  statt  der  hölzernen  eine 
steinerne  zu  bauen,  den  Schluss  zieht,  die  steinernen  Brücken- 
pfeiler, worauf  Carl  die  Brücke  gesetzt,  hatten  schto^^tMMt 
gestanden  und  wären  ion  ihm  nur  hergestellt  MNibNItte. 
Setzung  von  Zwischenpfeilem  in  geringere  Bfitfe<IWby^ Wn 
einander  gebracht  worden,  so  bemerken  wir  dagegen,  dass 
der  Biograph  Carl  s  des  Gr.,  wenn  er  von  der  Verbrennung 
der  Brücke  spricht,  ohne  Rücksicht  auf  die  SubstmctiOtteil 
derselben  offenbar  nur  den  über  dem  WassCrspiegä'  liiifeiii- 


*)  Vit.  C.  M.  c.  32.  —  PoDs  npiul  Maguntiacam  in  Rheno  D  pas- 
imim,  qui  tarnen  uno  ante  quam  deccderet  anno  mceodiö  conflagravit: 
nec  refici  potuit  propter  festinatam  eins  decMsun:  qnanqiiain  in  et 
neditaliaiie  mmI»  ut  pro  lignoo  lapideam  restilaeret. 
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Ikben,  mit  großer  iCiiii«^,«»  Heils  ertwuten,  Olierbaa  ver- 
.steht,  weidheK  ' Messen  erst  durch  die  Brficketipfeiler  von 
Stein  die  noibwendlgfe  8asi»  und  Festigkeit  erliielt.  Der  Sinn 

der  Stelle  ist  also  :  Carl  d.G.  wüllle  zur  Ali  WL-iuiung  cinur  ähnlichen 
Catastrupiie  auf  den  vorhaudencu  rieilurn  nichl  wieder  eine 
Brücke  von  Holz,  sondern  vermittelst  des  Baues  von  Bogen- 
gewolben  eine  Steinbrücke  errichten;  und  wie  hätte  der  im 
Alter  schon  vorgeröcjcte  Kaiser  an  die  Ausführung  eines  sol- 
chen Planes  denken  können,  wenn  nicht  die  Hauptarbeit, 
d.  h.  die  Steinpfeiler  durch  zehnjährige  Anstrengung  und  Bei- 
steuer des  ganzen  Reiches,  ja  selbst  der  GetsUichkcit,  vollen- 
det gewesen  wären?  Jeglieher  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit 
dieser  Brkifinmg  wird  gehoben  durch  das  Zeugniss  ein^ 
gleichzeitigen  SchriftsleHers,  des  Poela  Saxo  ♦) ,  welcher  ge- 
rade als  das  StaunenswOrdigste  von  Carlas  Riesenbau  die  un- 
geheuren, aus  der  Milte  der  Fiuthcn  empurragendeu  Stein- 
hagel anMhrt. 

Nach  dieser  weiteren  AttsMrung  bemerken  wirnurnoehy 
da  SS  uns  in  dem  Buche  besonders  zwei  stärkere  Versehen 
uufj^efallen  sind.  S.  52.  hcissl  es  nitmlich  :  „Antonin  Hess 
Meilensteine,  columnae  leucacae  (barbarischer  Ausdruck  für  * 
Mütiaria  oder  Lapides) ,  in  üntfemungen  von  1000  m  1000 
Fuss  (für  f^Schritt^)  anlegen'^;  sodann  wird  S.  ISS.  eine  im 
J.  1837.  gefundene  Inschrift, 'd^e  einzige,  die  sich  nieht  hei 
Lehne  liiulel:  1-ll-D-D-  Deo  31arli  Flavia  Aenia,  vom  Verf. 
erklärt:  In  honorem  divi  domus  etc.  stati  domus  divinae.  ' ' 
Aus  diesen  Bemerkungen  erhellt,  duss  das  Werk,  obgleich 
es  dem  Alterfhumsf^eunde  besonders  durch  fleissige  Sammlung 


*^  Mou.  germ.  I)ist.  ed.  Perlz  t,  275: 

Qtioque  magis  stupeas  tiruaverut  ordine  recio 
Colies  ingentes  fluctibas  in  mediis ; 
Snpposttit  bafibiu  haee  fundamenta  locandl« 
El  supr«  celeun  stnix^i  ind«  vimn  elc  ^ 
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des  Materials  datikenswterlhe  ßetehrang  bietet,  dem  Bedürf- 
nisse einer  streiig  kHlfsdien  Gesehicitte  der  Stadl  Mainz  vfük-^ 
rend  der  remfschen  Periode  dodi  niir  in  besdiriinJUeniMnasae 

entspreche.  Ungern  vcrmisst  man  die  Kngdbto  einen  ßthogra- 
phirten  Planes  der  Stadt  Mainz. 

6.  Jahresberichte  und  Archiv  des  historischen  Vereins  von  and 
für  Oberhayern.   Von  1838  bis  1842.   16  üeUe.        '  > 

Die  historischen  Vereine  Deutschlands,  ausgegangen  von 
der  bestimmtesten  localen  Tendenz  und  somit  geraume  Zeit 
in  fast  yoUstandifier  V^inzehing  *festgeiialten>  babeiL.ipi  ^9 
ietnten  Jaln«  ein^n  so  bedeutenden  Anfsphwung  gmammm, 
sowohl  was  innere  Kräftigung  als  was  ihre  stets  waehseade 
Anzahl  betrilTt,  dass  der  Wunsch  zu  Anknüpfung  und  Vcrbin- 
4ung  aut  allen  Punkton  geweckt  werden  muss.  Zwei  Erschei- 
nungen dieses  Jahres,  an  ziemUcb  entgegengesetzten  Endip 
Deutschlands  hervorgetreten,  mach^  sieb  hier  vor  Allem  b«i 
meitiich,  die  sacbgemteen  Vorsehldge  Giesebrechts  in  4lP 
Voncule  zu  seinen  wendischen  Geschichten^  nnd  das  neueste 
Unternehmen  der  hessischen  Gesellschaft.    Jene  richten  sich 
.auf  gegenseitige  Discussion  der  einzelnen  Leistungen,  indem 
sie  aus  gnten  Gründen  den  von  Wigand  gemachten  Voraddii^ 
.einer  Gesanmitarbeit  ablehniMi,  dieses  hat  die  An&teUug  ei^ 
^nes  Reperlorlmns  ftber  alle  Vereinssehriften  zum  Zwecke,  eine 
Arbeil,  die  nach  unserer  Ansicht  eben  so  sichere  wissen- 
schaftliche Früchte  verheisst^  als  der  daneben  laut  gewordene 
Wunsch  eines  Yereinscongresses  praktisch  uneigiebig 
scheint  Auf  beiden  Seiten  sieht  man,  dass  ^e  naliS| 
Annäherung  nur  mittelbhr,  dwch  m^igüehit.nUgenieino  J^iHii 
bannachung  des  StoffiM^  gescliilmn  kam,  ein  VeriUtoiss,.  wie 
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es  Mäh  der  NMur  'wlserer  Verehhe  "mid  der  Von  fhnein  zu 
belieiidelnden  Oegeüslfinde  fast  nothwendig  gegeben  ist.  '  '  ' 

Indem  wir  die  reicfieTi  Gaben,  dtirch  welche  in  den  letz- 
ten Monaten  der  historische  Verein  Olrerbayerns  den  Verkehr 
mll  «s  er6fihet- iiat,  tiberblioken,  tnftssen  wir  allerdingis  dar^ 
anf  verzfditen,  in  diesem  Sinne  seinen  Inhait  za  behandeln 
Ddet,  bei  dem  ^ssten  Tbeüe  de^etben,  auch*  nbr  d^ri*  Ver- 
such dazn  zu  machen.  Die  meisten  der  vorliegenden  Unlersu- 
chtingen  sind  der  Art,  dass  eine  ganz  speciclle  Orts-  und 
Landeskunde  zu  ihrer  Bevislon  hier  erforderlich  .wftre;  ein- 
zelne Dynastenfem^ien;  Dörfer  und  Marken,  Stifter  iind  Pfar* 
^ien  werden  in  manm'dvfi»6h6r  Rfteksicht  beleiichtät;  nimmt 
man  Alles  zusammen,  so  ergibt  sicli  iiein  unbelräclitlicher 
Beilrag  zu  der  kircheti-  und  reditsgeschichtÜchen  Kenntniss 
der  Provinsfc.  Es  ist  wahr,  die  Ausscheidung  deS  Wesöntfichen 
und  €harakterit^chen  ist  nicht  in  allen  FäHen'  so  bestimmt 
gtesch«Aee,  dass  der  Historiker  frier*  ^fn  sögletcfr  nUbsbat^s 
Material  erhielte :  es  ist  das  denn  auch  ein  Tadel,  der  bei 
weitcTii  die  Tneislen  unserer  Vereine,  so  weit  ihre  Arbeiten 
uns  bekannt  geworden,  tritn.  Hier  wird  er  nun  vielfach  ver- 
gütet dnrdi  die  innere  Reichhaltigkeit  und  Genauigkeit,-  mit 
der  eine  ileihe  dieber  Beilrage  auftreten »  ih  welcher  Bezie^ 
Mmg'  wir  besonders  die  zahlreichen  Mittheilangen  ftber  das 
BiSthum  Freisingen  hervorheben.       '  '  ' 

Dass  Gegenstände  des  Mittelalters  den  grössten  Kaum 
des  Arcbives  einnefatnen,'  Hegt  in  der  Natur  der  Sache;  doch 
ist  die  ii&miseile  S^eit'  keineswegs  ganz  leer  äusgegangeA.  Wir 
zeichnen  zwei' Atoandlungeb  des  dritten  Bandes  ftus.  Die  er« 
ste  enthält  eine,  sehr  detailiii  tc,  aui  Selbstansicht  luhende  Dar- 
legung der  Konierstrassc  von  Augsburg  nach  Salzburg,  vom 
<^ristlieuCenani  Weishaupt  (ein  Nachtrag  dazu  im  4.  Bande 
vorn  läreiMlireotor  yori  Oberhberg) :  die  «zweite  vom  Professor 
won  HeCftisr  gibt  eine  libersiefitlfche  Aufzählung  aller  bis  jetzt 
«utgelundenen  römischen  Denkmäler  Oberbayerns.   Auf  die 
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Anordnung  der  letztem  wäre  vielleicht  dem  localen  Interesse 
chvas  wcnig^er  Einfluss  zu  verslallen  gewesen ;  die  Aiterthüraer 
Verden  nünilicli  nach  ihren  Fundorten  und  diese  nach  alphabe- 
tischer Reihenfolge  zusammengestelll,  wobei  natürlich  die  Ver- 
wandLschaft  der  Gegenstände  und  die  etwaige  chronologische 
Ordnung  ausser  aller  Berücksichtigung  bleiben  niusste.  £inen 
dritten  sehr  lehrreichen  Aufsatz,  der  nach  den  Resultaten  sei- 
nes Verfassers  (Reg.  Ralh  von  Braunniühl)  ebenfalls  unter 
diese  Abtheituug  gehörte,  müssen  wir  der  Geschichte  einer 
spätem  Periode  zuweisen,  wir  meinen  die  Erörtemng  über 
die  Bifangc  oder  Hochäcker,  eine  für  den  ältesten  Anbau  die- 
ser Gegenden  äusserst  merkwürdige  Erscheinung.    In  der 
Umgegend  von  München,  so  wie  in  mehreren  Distrikten  Ober- 
und  Niederbayerns,  ziehen  sich  diese  Aecker,  von  gewaltiger 
Ausdehnung,  parallel  oder  fächerartig  neben  einander  liegend, 
von  ziemlich  gleicher  Breite  und  alle  regelmässig  gewölbt, 
«her  Fluren  und  durch  Waldungen  hin,  nicht  selten  von  an- 
geflogenem Waldwuchse  selbst  überdeckt.    Ihr  Alterthum  ist 
unverkennbar,  frühere  Gelehrte  hatten  nach  den  Gesetzen 
römischer  Agrimensoren  in  ihrer  Anlage  geforscht,  ohne  je- 
doch deren  Regelmässigkeit  und  Rechlwinklichkeil  aufzulinden, 
und  so  schliesst  sich  Braunmühl  der  Meinung  des  Professors 
Zierl  an,  nach  welcher  diese  grossen  aber  rohen  Anlagen 
keltischen,  also  vorrömischen  Ursprungs  sein  sollen.    Er  ci- 
tirt  dazu   Caes.  de  B.  G.  IV,  23.  (soll  wohl  heissen  IV,  1. 
und  VI,  22.),  und  erklärt  jene  Anlagen  durch  den  hier  er- 
wähnten jährlichen  Wechsel  des  Anbaus,  wonach  ein  Grund- 
stück ein  Jahrlang  als  Acker  benutzt  und  dann  wieder  als 
Heide  und  Wald  sich  selbst  überlassen  wurde.    Die  Erklä- 
rung scheint  mir  vollkommen  ausreichend,  nur  ist  zu  bemer^ 
Jkcn,  dass  Cäsar  nicht  von  den  Kelten,  sondern  von  den  GerJ 
manen  redet,  und  in  der  Thal  sehe  ich  keinen  Grund  ,  auch 
bei  den  Hochäckera  nach  andern  Bebauern  zu  forschen,  ia 
der  zweiten  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts  drangen  die  Ala^ 
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mannen  zuerst  verwüi^tcnd  und  dann  eipbernd  in  diese  Laad- 
striche  ein:  ihre  grosse  Niederlage  gegen  die  0«tgoihen,eF~ 
lilteo  ne-vielleiehl  hier^  vielleicht  in  no<4i  dstticheren  Gegeni» 
den>  und  aoch  nach  diesem  Sehlage  drangen  die  Ostgotbeq 

nicht  bis  hierbin  vor,  sondern  besetzten  die  rhätischen  und 
norischen  Alpen  erst  von  Italien  aus,  die  voiliegeiiden  Hoch- 
ebenen aber  zu  keiner  Zeit.  Die  Rugier  befanden  sich  da- 
mals nördlich  der  Denan,  die  Saiern  sind  sicher  nichl  vor 
566.  eingedrangen,  nur  die  Jnfhungen »  Sneven  und  Alaman«- 
nen  bleiben  übrig,  diese  aber  auch  in  hinreichender  Zahl  und 
Dauer,  um  sie  als  Slifler  dieses  vvanderndt'iiAckcriniucs  zu  be- 
trachten. Einer  ähnlichen  Art  der  Landwirthschaft  im  obcm 
Schwaben  eFwahnt  der  Verf.  selbst^  und  wenn  sie  im  nord* 
liehen  Theile  des  fiandes  nicht  nachzuweisen  ist,  so  kai^ 
hiefur  die  klimatische  Verschiedenheit  als  hinreichender  fir- 
klärungsgrund  gelten. 

Aus  diesen  weiteren  Kreisen  wenden  wir  uns  zurücii  zu 
Gegenstanden,  die  unmittelbarer  in  den  Bereich  unserer  Jahr- 
lyöcher  hineinfallen;  wir  heben  mit  besonderer  Freude  einige 
iMittheilungen  hervor,  welche  für  die  rheinische.Geschichte  ein 
sehr  bestimmtes  Intii  L  ssc  *^cwähren.  Es  bind  die  Actcnstücke, 
welche  Prof.  Hofier  im  ersten  IJande  über  den  Streit  zwischen 
Kaiser  Ludwig  dem  Baiern  und  Papst  Johann  XXII.  millheilt. 
Ihren  hauptsöchlichen  Werth  erhalten  sie  durch  den  Anf- 
schluss,  welchen  sie  Aber  die  Tfaeilnahme  und  Partheistellong 
der  einzelnen  Reichsslünde  geben:  auf  das  Genaueste  lässt 
Sich  unter  anderem  die  Enlwicklung  der  Sache  in  den  Rhein- 
landen veriuigen.  Die  Städte  Lüttich,  Cöln,  Mainz,  Strassburg 
unterstützen  anfangs  die  luiiserticbe  Poli^,  wie  sie  damals 
«eil  Jahrhunderten  sich  zu  halten  gewohnt  waren:  seit  nicht 
minder  langer  Zeit  kämpfen  sie  mit  Ihren  Bischdfen  um  ihre 
Reicli.suiiitiiltelbarkeit,  und  so  begreift  sieh  doppelt^  wie  diese 
von  vorn  herein  sich  auf  päpstlicher  Seite  befinden.  Erinnern 
Wir  uns  nun  ähnlicher  Verhftltnisse  während  der  Begimmg 
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Kaiser  Heinrich  IV.  und  Friedrich  II.,  wie  gerade  Coln  mit 
allen  Kräflen  und  mit  grössler  Standhafligkeit  alle  Angriffe 
aushielt  und  weder  durch  weltliche  noch  durch  geistliche  Waf- 
fen zu  erschülleru  war,  so  erkennen  wir  sogleich ,  wie  seit- 
dem die  Umwandlung  der  grossen  Mächte  auch  diese  niede- 
ren Kreise  ergriffen  halte.  Johann  XXII.  bedarf  nur  einiger 
energischer  Droh  -  und  Mahnungsbriefe  an  die  widerspensti- 
gen Slädlc:  er  entwickelt  seine  Ansprüche  ohne  allen  Rück- 
halt, bis  zu  der  berufenen  Prätention,  dass  bei  erledigtem 
Kaiserlhum  der  Papst  der  gesetzliche  Reichs verweser  sei. 
Was  früher  die  Aufregung  nur  gesteigert  hätte,  zeigt  sich 
jetzt  als  wirksames  Schreckmittel,  eine  Stadl  nach  der  andern 
beeilt  sich,  ihre  Unterwerfung  zu  machen,  nach  wenigen  Wo- 
olien  schon  kann  Johann  belobende  ßreven  an  die  Gutge- 
sinnten ergehen  lassen.  '* 

-  •  ..       ,      -vliriiii«;  u 

7.  Bormann  (Pfarrer  in  Daleiden),  Geschichte  der  Ardennen. 
2  Thcile.    Trier  1841,  1842. 

Der  erste  Band  des  vorliegenden  Versuchs  enthält  ein 
Seilensiück  zu  den  bekannten  Arbeiten  über  die  Hermanns- 
schlacht, welche  mit  Aufbietung  aller  localen  Mittel  den  be- 
rühmten Befreiungskampf  dem  Goburls-  oder  Wirkungsort  ih- 
rer beireifenden  Verlasser  anzueignen  suchen.  Hier  ist  es 
der  Krieg  des  Ambiorix  und  Induciomar  vom  Jahre  Roms 
700.,  der  nach  der  Meinung  Hrn.  Bormanns  bei  Dahnen  und 
Thommen,  zweien  Dörfern ,  nicht  weit  von  der  belgischen 
Grenze  entfernt  (Kreis  Malmedy  und  Prüm ),  ausgefochten 
sein  soll,  und  wenn  der  gelehrte  Apparat ,  auf  den  die  Be- 
weisführung sich  stützt,  nicht  eben  für  vollständig  gelten  kann, 
fio.  hat  es  an  Eiler,  die  Waldungen  zu  durchstreifen,  Felsklip- 
pcn  auszumessen  und  Moräste  zu  durchschreiten,  in  keiner 
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Weise  gefehlt..  Hr.  Bonrifenn  findel  wundgHch,  dass  Cisar 
ntm  Entsalze  des  Q.  Cieero  nach  Adilataca  (Tongern,  of. 
Müllers  Marken)  von  Arras  aus  anders  äls  überiUieims  hätte 

v^rhm  können.  Hällc  nun  Labienus  und  das  Heer  der  Tre- 
virer  damals  im  Kemerlande,  wie  wir  Y,  24.  lesen,  gestanden, 
fio urire  Casar  auf  jenem  Harsehe  notbwendig  mit  ihnen  zn- 
semmeft  getroS)9n,  Nrni '  ist  dieses  nicht  geschehen ;  andere 
Adskonftsmittel  werden  erforderlich,  Imd  Hr^  B.  gelangt  zn 
dem  Schlüsse:  V,  54.  Sei  quartaui  (legioncm)  in  Kemis  cum 
*  T.  Labicno  in  confinio  Trcviroruni  hicmare  iussit  —  zu  emen- 
diren  und  in  Eremis  zu  lesen.  Dieses  £  habe  steh  sich  mit 
labienischer  List  bis  heute  den  Augen  der  Kritiker  entzo- 
gen» gemeint  sei  aber  die  Eindde  der  Anisen ,  und  zwat 
tSle  Caselslcy  bei  Dahnen,  und  für  die  letzte  Schlacht  geg^ 
Induciomar  das  Flüsschen  Irrse,  so  genannt,  ,,weil  dort  die 
Trevirer  im  Irrthum  gewesen  und  geblieben.'-*  Das  zweite 
Jener  Dörfchen^  Tbommen,  erhalt  seine  Verherrlichung,  indem 
die  Lage  von  Aduatuca  nach  VI,  32.  in  mediis  Eboromnn 
llnibtts  gesucht  wird  „auf  der  Mitte  der  Eburonischen  Grenzen««, 
Und  sich  nun  die  überraschende  Coincidenz  herausstellt,  dass 
Thommen  fniher  in  Tiimbis,  zu  den  Gräbern,  gcheissen  und 
so  das  Andenken  der  römischen  Niederlage  bewahrt  hat.  Und 
diese  Coincidenz  gebt  auch  noch  weiter,  zwei  Beige  in  der 
NShe  heissen  noch  heutigen  Tages  Steinmann  und  Hochthums- 
knopp, jener  die  Üohestätle  des  Felsenihannes  Cotta,  dieser 
das  Grab  des  Sabinus,  der  im  Kriogsralh  das  Hochlhum,  diiO 
Oberhand  gewann,  das  Lager  eigenmächtig  verlicss ,  und  e& 
nun  im  Tode  hütete  bis  zum  Jahre  1825.,  wo  seine  Ueberreslo 
auf  Veranlassung  der  Universität  zu  Bonn  ausgeschaufelt  wur-- 
den.  Welches  Resnhat  aber  die  UniversitSt  von  dieser  Aus-> 
grabnng  ferner  gewonnen,  ist  dem  Hrn.  Verf.  nicht  bekannt 
geworden  *}. 

*}  £io  sehr  unbclricdigcndes,  n&julich  eiutgu  Schachtela  voll  Scker« 
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Im  zweiten  Tbefle  des  Werkes  enlMbt  sich  Fing  der 
Untersuchung  noch  höher.  Hr.  B«  findet,  dass  in  Trier,  H aims, 

Cüln  und  anderen  belgischen  Slatilen"  so  viel  über  das 
denkwürdige  liunierreich  zu  Tage  gefördert  worden,  dass  auch 
er  zum  Ganzen  fernere  Beiträge  liel'em,  und  zwar  nicht  das 
Ganse  aas  den  Tlieiien  siisammensetzen,  sondeni  „das  Re- 
'  sultat  des  Gesuchten  aus  dem  Allgeraeiiien  herausfinden^  wÜL 
£r  sucht  nun  zunächst  auch  die  Besiegung  der  Nenrier  sei. 
nem  Kirchspiele  zuzuwenden,  und  (iiidct,  dass  die  Sabis  bei 
Cäsar  eher  die  Sauer  als  die  Sumber  sein  müsse,  weil  nicht 
weit  von  der  Sauer  ein  Dorf  Weiswampach  liege,  und.  dief^ 
Name  so  viel  bedeute  als  Wegslcampach ,  d.  b.  HcblachtfeM 
am  Wege.  Dann  wird  die  Eroberung  Belgiens  durch  Casar 
weilläuügst  berichtet,  der  Muüi  <ier  Belgier  belobt,  Cdsar  sei 
nur  mit  Schüchternheit  in  die  Ardenncn  eingerückt,  und  nur, 
indi-iii  er  sich  in  den  Schaal'pelz  der  List  gehüllt,  zu  sei^^eni 
Ziele  gelangt*  Und  dieses  Ziel,  wie  soll  es  ^ebuhie^i^-gip»- 
nag  geschildert  werden^?  „Hätten  die  Urbewohneit;,^ ffjp^ 
aus  empfunden,  wie  schmersslich  diese  Erinnerung  ffSs  'ßm 
wäre,  und  geahndet,  dass  ihre  Enkel  die  Sklavenfesseln  se 
viele  Jahrhunderte,  ja  Jahrtaus/Bnde  könnte  man  bald  sagen, 
|tragen  müssten,  sie  wurden  es  vielleicht  vorgezogen  hahen^  * 
^ch  selbst  das  Grab  zu  schaffen."  "^Mfi 
•  Hr.  B.  Ist  nämlich  der  buehst^lichen  Memung,  aUe  Bc^ 
wohner  seien  zu  Sklaven  gemacht,  neben  Lastihieren  feil  ge- 
boten, ,,von  der  Menschheit  zertreten''  worden.  Um  diesen 
Zustand  zu  halten,  müssen  sich  die  Börner  natürlich  auf  jede 
,Weise  in  dem  Lande  befesügen,  und  wenn  auch  Cäsar  aus- 
.drucklich  nur  zwei  Legionen  in  Belgien  zurücklässt,  so  finde| 
Hr.  Bormann  doch  eine  ganze  Beihe  von  Lagern  und  Ci^ 
stellen  und  Befestigungen  erforderlich;  er  erkennt  das  System 

b«ii»  KnocheD  und  Aach«,  welche  als  BeBkiniler  des  Maldlilgarliiji^ 
in  den  Akten  «nd  Sanunlangen  des  Miisenns  der  Alterlliimer  eine 
Innrige  Bolle  spielen.  L.  U. 
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derselben  an  Casars  Wort,  dass  er  jene  Legionen  in  üiies 
Tievironim  giasandt,  d.  b.  an  die  trienscbe  Grenze,  und  lässl 
sie  demnach  sich  auf  dem  Gasselt  imd  dem  ,,Nord8fidende«< 
des  Rdmerbergfes  verschanzen.   Slrabo  sowohl  als  Bertholet 

geben  ihm  dann  die  Zeugnisse ,  dass  Augnstus  viele  Heer- 
slrassen  gebaut  habe  ,  dies  kann  durchaus  nur  auf  die  Ar- 
dennen  gehen,  und  zeigt,  dass  damals  ein  grosses  Colonisa« 
tionssyslem  daselbst  ausgefiUirt  wurde.  An  17  wiohtigeii 
Punkten  legte  man  Depotsanstalten  an,  jede  aus  Oekonömie- 
gebauden  und  einem  Herrn  hause,  und  dieses  wieder  aus  einer 
liadewaiiüe,  ciiuni  Hcizziiiiiiici-  und  oiner  Küche  bcstchond, 
alle  von  einer  Einriciitung,  weiche  erkennen  lässt,  dass  „die 
Römer  hier  wie  anderwärts  mit  ihren  Bauten  sich  gern  io 
den  Boden  vergruben/^ 

So  geht  es  fort,  so'  klingt  das  ganze  Buch.  Ein  Urtheil 
darüber  ist  nacli  diesen  Anlührungen  unnöthig:  wer  für  ih- 
ren Eindruck  empfänglich  ist,  würde  ihn  ungern  sich  stören 
lassen,  wer  ihn  missverstebt,  auch  unserer  Kritik  wohl  unsu-« 
ganglich  bleiben. 


6.  Van  Asch%an  Wyck  (Ihr.  Mr.  H.  M.  A.  J.  Slatsrad  etc.) 

Geschit'dkundige  bcschouwing  van  het  oude  handclsvcr- 
keer  der  Stadt  ülreclit  van  de  vrocg^le  tijden  af  .tot  aa^ 
de  XIV.  eeuw.  Utrecht  1828  bis  1842.  3  Hefte. 

Die  beiden  ersten  uns  vorliegenden  Hefte  dieser  Darstel- 
lung des  trübem  Handels  der  Stadt  Utrecht  umtassen  das 
erste  die  römische  und  frankische,  das  zweite  die  Zeit  der 
sächsischen  und  saKschen  Kaiser.  Sie  brechen  also  gerade 
an  dem  Punkte  ab,  wo  die  nrkundtiche  Belehrung  über  ihren 
Gegenstand  beginnt;  sie  enthalten,  wenn  man  so  will,  die 
Vorgeschiclile  des  holländisciien  Handels,  und  haben  die 
vielfach  verstreuten  Notizen  darüber  mit  demFleisse  und  der 
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Besonnenheit  zusammengestellt,  die  man  seit  lange  bei  den 
Forschern  niederländischer  Spezialgeschichte  anzutreffen  ge- 
wohnt ist.  Aus  diesem  Verhaltniss  erklärt  sich  sehr  leicht 
die  Ausführlichkeit,  mit  der  an  mehreren  Stellen  die  eUgeeieiiifi 
Geschichte  jener  Gegende«  in  den  Kreis  der  UnlevsaGhiyBg 
gezogen  wird:  sie  gibt  nach  einer  Reihe  von  Fragmenten 
erwünschte  Ruhepunkte,  und  da  sie  doch  immer  nicht  den 
eigentlichen  Gegenstand  des  Autors  bildet»  so  wollen  wir  nicht 
darüber  rechten,  dass  manche  neuere,*  besondefs  von  dent- 
scher  Seite  ausgegangene,  Arbeiten  dihm  tinbenotil  giahfie- 
ben  sind.  ^ 

Hr.  van  Asch  van  Wyck  beginnt  im  ersten  Hauptstück  mit 
der  Prüfung  der  origines  der  Stadt  Utrecht,  und  hier  geste- 
hen wir,  ihn  gegen  die  Sagen  des  spilern  Mittelalters  etwas 
m  nachsichtig  n  finden.  Er  fingt:  wenn  die  Sage,  d«a9  ein 
^römischer  Ritter  Antonius  au  Meros  Zeil  den  Ort  nnlegla^ 
ganz  unbegründet  wäre,  wie  käme  sie  gerade  auf  diesen  Na- 
men, gerade  auf  diese  Zeit;  wie  hätte  sie  nicht  lieber  einen 
berühmteren  Stifter  angegeben,  wie  wäre  sie  bei  der  Einwei- 
hung des  Utrechter  Domes  1454»  in  gröisster  Feierlichkeit  an- 
erkannt worden?   Mit  Gründen  dieser  Art  Resse  sich  fast 
eine  jede  der  zahllosen  Traditionen  vertheidigpn ,  ia  denen 
Völker  und  Städte  dieses  Zeitabschnittes  ihre  eignen  firiiine^ 
rungen  an  die  des  Altorthums  anknüpfen,  die  trojanische  Sage 
der  Franken,  die  Geschichten  von  Brutus  unter  den  Kym- 
riem,  die  Fabeln  von  Trebek  und  llarsilius  in  i^^^^ 
Cöln,  und  was  nuin  dergleichen,  soiisi.  wlSta^ 
ist  eine  zum  w^igslen  sehr  roissliehe  Kritik,  den  Keiai  üriM 
eher  Ueberliel'erungen  in  lliatsachlichon  Dingen  statt  in  der 
poetischen  Neigung  des  Volkes  suchen  zu  wollen :  nach  un« 
serem  Dafürhalten  ist  die  Erwähnung  Trajectums  in  den  Itine%- 
rarien  der  sicherste,  und  ein  einziger  der  iB-Ultecht  geiundtik 
nen  sömischen  Denksteine  und  AlterMaaer  stets  ein  beaseier 
Bdweis  für  ehie  rümisdie  Niederlassung  an  jenem  Funkln»  fda 
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eine  ganze  Reihe  soldier  Tafeln,  wie  im  sie  eis  Ertnnenin« 

gen  jener  Sagen  im  ütrechler  Dome  aulguhan^cn  findet. 

Das  zweite  Hauptstück  erläutert  den  allgcmeiuca  Zustand 
rüederlands  zpr  rönischen  Zeit,  aiü  der  üauptrüciuiicbt  eilC 
4ie  Geslaltangr  des  Uandels  unter  diesen  £infliissen,  Di^ 
gUQsUge  Lege  «wischen  Britannien  und  Germanien  wird  mit 
Recht  hervorgehoben :  problematischer  erscheint  die  Ableitung 
der  Zoll-  und  Ahit  ktrechtc,  deren  Utrecht  in  Ii  aiikischer  Zeil 
geuiessty-  aus  der  ununterbrochenen  Fortdauer  romischer  Ein- 
richtungenb  Denn  dass.dte  Stelle  d^sfrocop  de  B«Gh  1,  1^, 
auf  deren  Aussage  der  Hr.  Verf.  sich  besonders  stutzt,  diese 
nördlichsten  GrenzlSnder  im  Auge  habe,  wird  sich  schwerlich 
erweisen  lassen :  vieUnehr  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  da- 
(jur^  sie  auf  die  Geschichte  des  innern,  damals  von  Deui^hen 
nech  nicht  besetzten  Gallien  sn  beziehen.  Indess  ist  für  die 
Hauptsache,  für  den  Flor  des  niederiandischen  Handels  vof 
und  nach  der  fränkischen  Eroberung,  die  Lage  von  geringem 
ßelaiii^-;  aui'  beiden  Seiten  ist  die  Existenz  jener  Rechte  un- 
zweitelliait,  und  m  keinem  Falle  hat  die  Unterbrechung  lange 
Zeit  angedauert.   Am  wenigsten  möchten  wir  sie  anf  Mecln 
nung  einer  slavischen  Occupation  setzen«  Hr.  van  Wycli;  seihst 
zweifelt,  ob  bei  der  Angabe  der  erwähnten  Tafeln,  Wilzen 
und  Obotriten  hätten  sich  hier  festgesetzt,  an  mehr  als  eine 
einmalige  Tlünderung  zu  denken  sei.  Wir  sind  der  Meinung, 
dass  auch  hier  den  Tafeln  nicht  das.  Mindeste  einzuräumen 
scfi ,  slavische  Angrifie  auf  diese  ivüsten  sind  ganz  unerhört, 
und  von  der  Sage  pfienbar  erst  9us  etymologischer  Spielefei 
mit  dem  Namen  Willabnrg  erfunden,  über  dessen  wahre  Be-r 
deutun^  Zeuss  s.  v.  Wilzi  zu  vergleichen  ist. 

Seit  dem  Ende  der  iiomcrherrschatt  ist  die  Gegend  um 
Utrecht  unzweifelhaft  friesisch  geworden,  worüber  die  Anga- 
ben des  Geographus  Ravennas,  so  wie'  der  betreffenden  Ua- 
giographen,  kaum  einen  Zweifel  übrig  lassen.  Es  ist  wahr, 
dass  der  Besitzstand  an  diesen  Grenzen  mehriach  geschwankt 
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hat,  und  bei  der  Bcsctiaflenhcit  sowohl  der  friesischen  als 
der  frankischen  Macht  nothwendig  geschwankt  haben  mnss : 
indess  auch  hiedurch  möchten  die  Zweifel  an  der  Aechtheit 
der  Urkunden,  auf  welche  das  drille  Hauplslück  die  Behaup- 
tung einer  dauernden  Frankenherrschafl  sec.  6.  slfilzt,  nicht 
ganz  zu  beseitigen  sein.  Auf  feslerem  Grunde  ruht  dagegen 
die  Untersuchung  über  den  danialrgen  Verkehr,  und  das  Ver- 
hältniss  von  Slavercn,  Ulrecht  und  Dorestadum  zu  demselben, 
wobei  Hr.  van  Wyck  die  0"<'llen  sowohl,  als  frühere  iittera- 
rische  Untersuchungen  mit  Gründlichkeit  und  Geschick  zu 
festen  und  einleuchtenden  Ergebnissen  benulzt  hat. 

Indessen  sieben  wir  hier  schon  im  Bereiche  des  eigenl- 
lichen  Miltelalters,  und  tragen  billig  Bedenken,  nachdem  wir 
schon  oben  einmal  die  Grenzen  dieser  Jahrbücher  überschrit- 
ten, uns  auch  hier  noch  in  weitere  Details  einzulassen.  Es 
mag  hinreichen,  die  Hauplpunkle  der  folgenden  Darstellung 
hervorzuheben,  die  beinahe  sämmllich  mit  richtigem  Tacte 
von  dem  Hrn.  Verf.  fixirt  worden  sind.  Die  Gründung  des 
Bislhums,  die  Eroberung  durch  die  Normannen  857.,  die  Her- 
stellung durch  Bischof  Balderich  917.,  die  Regierung  Bischof 
Adalberts  seit  lOOS.,  zusammenfallend  mit  dem  Aussterben 
des  sächsischen  Hauses  und  den  ersten  feindlichen  Berührun- 
gen mit  Holland  —  nach  diesen  Epochen  zeichnet  Hr.  van 
Wyck  eine  fast  in  stetem  Forlschrilt  begriffene ,  auch  durch 
Widerwärtigkeiten  niemals  ganz  zn  brechend'e  Entwicklung. 
Die  Darstellung  ist  überall  klar  und  übersichtlich ;  nicht  als 
ihren  geringsten  Vorzug  bezeichnen  wir  den  warmen  und 
unbefangenen  Patriotismus,  der  aus  allen  ihren  Theilen  her- 
'  vorleuchtet. 

Y.  Sybel« 


IT.  Miscellen. 


1.  L  e  y  d  e  &.  In  Hinticht  der  Iteceiuiion  der  Scbrel1i«t»^heii  AbbMdldii; 
über  die  ehernen  Streitkeile  tob  Um.  Dr.  Urlichs  (S.  113.  dee  II.  ff.  der 
Jahrb.),  erlaube  ich  mir  eine  Bemerkung.   Obgleich  ieil  Ifingerer  Zeit 
die  Scbreibersche  Ansicht,  in  Hinsicht  der  Celtischen  Herkunft  jener 
Keile,  auch  die  meinige  war,  so  muss  ich  dennoch  mit  Hrh.  Dr.  IIi^Hc^ü 
gesu  hen,  dflss  ich,  auch  naCh  den  crhfirtcnden  RpwpI;?^   f|<  s  Hrn.  S, 
nicht  übcmeugl  bin.     Ms  Nvuide  iirimlirh  r.u  jNynnvrjjrn  vor  riiiifroii 
Jalut;!»  vor  dem  lletii  i  llinr  (wo  Iiis  dahin,  so  viel  mir  hrknnnt,  nur 
römischi;  Altcj tliiinier  »siuleckl  i^nul)  tiii  sclionr'r  «Ihtihm'  lüil  ^r- 
lurjili'M.  wclihf  in  vorkit'un.i  !<'m  M-'rf--: -'-'Itr  tn;!'  T:'!".  1.  Kiff.  1'''.  (!r-'  von 
mir  herausgegebenen  Catalogs  unserer  J.cydens(  In  n   Cerm.  Alterlhünn^r 
(Germnnnsche  cn  Noordsclic  Moiiunienlrn  van  hct  Mns.  van  Dudheden  Je 
Leydcn)  ubgebiidct  ist ,  und  aul'  dessen  einer  flachen  Seile  in  drei-«- 
oder  vierfacher  Wiederholung  der  Buchstabe  H  cingesnhlfls:en  ist,  au- 
gODSCheiolich  der  Anfang  eines  grössern  Stempels,  d.  h   einer  nusfuhr. 
lichcrn  Inschrill.   Swar  habe  ich  in  oben  angefahrtem  Calalog  die 
Vermnthung  ausgesprochen,  dass  dieser  Stempel  einer  spitera  Zeit  an> 
gehöret        >^         ftufnchtig  gestehen ,  dass  es  mir  nachher  viel 
vnÜMrschejalicher  vorgekommOn,  dasi  der  Stemper  dem  Gusse  alsbald 
yofolgt  sei.   Heine  dermaUgen  Zweifel  m«B  hervorgegangeil ,  llieils 
aas  der  damaligen  Ueberseiigung  des  Celtiseben  Charakteh,  Iheils  ads 
dem   Mangel  des  edlen  Rostes    gerade  bei '  jenen  Flftchen ,  auf 
deren  einer  sieh  der  Stempel  befinde^  und  Wo  der  edle  Rost  entweder 
durch  Torsitsitches  Sehenem  oder  durch  spiteren  Gebrauch  n.  s.  w«  verlo- 
ren  ist.  Aber  wenn  man  die  Geschichte,  wenn  ich  so  ssgen  darf,  des 
Keiles  (wiö  er  aus  der  Sammlung  des  Nymweger  Alterlhumsforschers 
Jh.  de  Bctouw  nebst  anderen  ffir  das  hiesige  Museum  gekauR  worden) 
erwägt,    und    bedenkt,    dass    weder  in  den    Jh.   de  BelouWscben 
Schril'teu  über  jenen  Stempel  (welcher  ihm  doch  sehr  wichtig  sein 
musate)  etwas  vorkoranit,  noch  auch  darüber  später  etwas  bekannt  ge«* 

13 


Dlgitized  by  Google 


—    194  — 


worden,  jn  «Icrsclbe ,  so  viel  ich  weiss ,  zuvor  nicht  einmal  bemerkt 
worden  hu  war  wohl  ineine  Skepsis  zu  unbillig;  zumal,  weil  die 
lInvollf:tät)di.rlvi  it  des  Stempels  vielleichl  eben  so  gut  tltn  Beweis  ab- 
gei)en  konnte,  dass  derselbe  einer  frnhern  Zeil  angehöre,  und  nur  durch 
späteres  Ueinij^en,  Absrlileifen  oder  Gebrauclien  verslummcU  wonfen. 
Üer  palftographisehe  Charakter  des  Buchstaben  11  spricht  auch  mehr 
für  das  Alter  des  Stempels  als  für  eine  spatere  Hand,  weil  das  Punk- 
tum diacriticum  auf  der  Alitte  der  Höhe  des  ßucbstabens  steht  Was 
die  ult-italienische  Herkunft  dieser  Werkzeuge,  meiner  Ansicht  nach, 
besonders  erhärtet,  ist  aber  1)  dais  der  Graf  Caylus  fünf  solcher  Keile 
besessen,  welche  in  Hcrculanum  aufgegraben  waren  (S.  de  Bast, 
Becucil  d'Antiq.  p.  92.,  334.,  370.)  und  2)  dass  sich  etwa  12  Stück 
(welche  jedoch  verschiedener,  niv  einige  gaan  iiinliehM',  Fom  sind) 
im  Leydener  Museum  befinden,  licrstnnunead  aus  dem  Hosenm  des 
Prinicn  Corusi  in  CortoA«;  welche  Sammlnajp,  win  sie  Tor  «nippen 
Jahren  unserem  Hnaeo  einferleibt  worden,  grösscentlieiis  ans  £traski« 
sehen,  theilweise  ibtr  mach  ans  Römiselinn  Aitertbumem  besteht  (ef. 
Fraef.  lascr,  Etnisee.  Mnsei  Lugd.  Bat  1849«  A.  e.  ÜL  des  Hm. 

Janssen  in  Leeden; 

Ich  nnss  dagegen  gestehen;  dass  iefa  j*  Mager  je  mehr  Hra«  Schrei- 
bers Ansicht  theile,  das  Vorkommen  dieser  Streüketle  in  Hittel-  und 
Ifotctitalien  wage  ich  tvnac  nicht  an  besweifebk  Dem'  obgleich  ich 
sie  nirgendwo  gesehen  habe,  auch,  wie  es  scheint,  mein  Terslorbencr 
Freund,  Dr.  Abeken,  nicht,  in  dessen  Buche  Mittelitalieii  ele.  S  302. 
sie  sonst  nicht  fehlen  wfirden,>  so  sind  doch  die  voir  Hm  J.  angefAhrten 
Thatsachen  unwiderleglich  und  werden  durch  Dr.  Braun's  Zeagniss,  er 
habe  mehrere  Streitkeile  in  Rom  gesehen,  bekräftigt.  Aber  jedenfalls 
bind  siv  (iorl  sehr  selten  ;  uiui  \vaä  sieht  der  Aiinaiinic  entireg'cn,  dass 
sie  von  den  Gallischen  Schwärmen,  welche  Italien  \Yiedcrholt  auf  kurze 
Zeit  durchzogen,  dort  zurückgelassen  wurden  ?  L.  V. 

2.  Geldern..  Aul  einer  Auhuhc  zwisrhcii  dem  rCterskanalc  und 
der  hier  zu  Ende  ffchcnden  Fossa  Eugeniana,  unweit.  Grldern,  in  der 
Gemeinde  Walbeclv  l  ei  der  Daucrschaft  Niel,  stiessen  im  iierb^i  des 
Jahres  1842  die  mit  Kiesgrabcn  beschäftigen  Arbeiter  in  ein»  i  Tiefe 
von  10  Fuss  auf  mehrere  mit  Gebeinen  und  Asche  j^fofiilltf  Urnen,  wel- 
che auf  einem  harten  Kicslager  standen.  Durch  Unvorsichtigkeit  der 
Arbeiter,  wohl  auch  aus  Aberglauben,  dass  in  diesen  Gefössen  Unheil 
bringende  Erdgeister  oder  „ErdmännchenS  >ic  Volk  hier  nennt^ 
hausten,  wurden  die  meisten  Thongefässe  dieser  JiAnieiyiürer  aenchl»* 
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gen ;  mir  wenige  Stücke  rettete  noch  der  von  dirspm  Funde  benach. 
.  litlilij^to  Kreissecretnrr  Hr.  Enjrt^Hjai'd  in  Geldern,  dei  nur  niciil  ai— 
lein  hiervon  Kacliriclit  gab,  sondern  auch  die  ^l»n  ilirii  crwurbenen  fie- 
fääse  .frctmdlirhst   ulä  Geschenk  übersandte,   natnlich   ein  gehenkelle* 
Gläschen  von  gruncni  Glas,  eine  Schüssel  von   terra  Ki^tilala ,  nelche 
nach  der  Feinheit  der  Masse  zu  urtheilen)  aus 'dem  ersten  oilestv^ettm 
Jahrhundert  4er  Kai^erzeit  herrührt ;  einen  gehenkelten  Krug  von  fei- 
Ben  gelben  Thon  nebtt  ^iner  kleinen  Schaale  yon  terra  sigillata,  die 
einer  gtossen  Obertasse  gleicht.  •  Alle  diese  -GeGlaae  haben  wedier  ei^ 
nen  Stempel  der  Fabrik,  noch  sonstige  .Verxierungen.   UehrfgenB  find 
sie  in  l^em  und  Masse  dfH  Jb>  rAmlsdieB  lürilberii  Ibel  Xteten  gehmde^ 
Mii  gm»  glbich.'  Es  unterliegt  tfa»  keinem  Z^vdiel,  d^n.sie  jrömischeai 
Giwbeni  an^hArten.'  Der  Findoii  iet  nicht  wdt  von  der  fogenennten 
laehifti  Strasse  eder  Hochstrasie,  welche  nath  den  örilioheo Unletu 
.snekungcin  des  in  diesem  Geilste  der  Allerthnmsknnde^enntniisreieiirä 
Menrn  Uajor  Schmitt  im  M.Prenss.  gnMsen  Qftteralslabd  nothr  diviU 
Udie  Jfennseiehen  einer  lAOmemfresse  trfgl,  nvd  ihre  «Uchtung  nach 
jder  nficbsten  BAmerstatlon,  dem  Klostq-  Sand  efler  dem..atteii<<fidbiobes 
hat  Auch  sind  schon  frlUier  te  dielMr  Gegend,,  snmat  bei:dlftih;mdMi 
Pont,  r5mische  Grfiber,  MfloBen  und  allerlei  'Antibagfien  gerunden' 
worden,  so  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  in   der  Nähe  des 
heuligen  Geldern  an  der  Niers  eine  römische  Kiedeviassiin«;  gestanden 
habe.'    Nnch  niflncr  Meinung  kann  es  keine  andere  gcvMesrfi  sein,  aU 
das  aiiein  im  Anloninischen  llfnerar  eiANälinte  M'e  d  io  t  a  n  n  welches 
an' der  SeitensU'asse  lay,  die  von  Oolonin  Trnjana  aus  wt  ^i^rärfs  nach 
der  Maas  und  von  da  zurück  über  Jülich  nach  Cc*\n  führte.    Die  .'^pu- 
ren dieser  Rümerslrassc   lassen   sich   bei  Xanten    in   der  so^iiannten 
G  r  ii  n  8 1  r  a  s  s  e,  die  nach  Sonsbeck  fuhrt ,   noch   deutlich  erkennen. 
I)iese  zieht  sich  weiter  über  Kapellen  nach  der  Kiers,  wo  sie, .  wie 
viele  andere  Rftmerwege,  den  Jidmen  der  hoben*  Strasse  erlmlten 
Die  Knlfcrnung  Mediolanams  von  Colenia  Tnyana  bei.  dem  .Iwutigcn' 
Xanten  wird  im  Itinerar  su  acKt  gallischen  Lengen  (nicht  römischen 
II.  P.  oder  Millien)  angegeben,  was  ^er  Enifarjiung  Xantenis  Toit  GeU 
dem  gleichkommt;  denn  in  'gerader  Richtung  belnftgt  vier  fünf  Stunden; 
acht  Leugen  aber  sind'«  12,000 ' römischei'  Schritte,  nnd  .5  rOmische 
Slillien  machen  etee  gcographiscbd  .'Meilen  yon,  Hediolanum  "War  die 
nftehBte  Station  Snblone«,  welches  M  dwi  ehemaKgeit  Sfostcr 
Send'  KU  wehen  isL  ^  Ifilttieilung  Ües  Hin«  F/ofessorr  Fiedler  jn 
WÄeL  . 
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3.  C  ö  1  n.  Anlangs  Mai  wurde  in  der  INahc  dt  r  (lereonskirche 
eine  sehr  gut  erhaltene  Goldmünze  aufgefumien.  (^epnigti  uii<l  Slii 
bind  gan«  ähnlich  den  Münzen  des  liber.  Manricitis  (P-X-582 —  602) 
Hauptseite:  DWITATHONNülIOAVII.  rrütomc.  Captit  diadeinamm. 
Rückseite:  ONVTlliVlNOS  Ji^,  in  arca  crux  supra  globum,  lune  VI, 
isde  VA.  Infra:  CÜ>On. 

Eine  ahnliche  IMim/n  iM  m  dein  C;ii;tl.  Gctth.  num.  venal.  1715. 
pag.  52.  mit  folgender  Inschnit  auf  der  liauptseile:  VATaNVNTIIAIIO^ 
MITIOI.  Vgl.  Rasche  lex.  Univcrs.  Rei  ümiar,  Y.  %  pag.  757.  M. 
d.  H.  Dr.  K  r  0  8  c  h. 

4.  CA  in.  In  der  reichen  Sammlung  des  Hrn  ['eter  Leven  habe 
ieh  ansser  einer  achdnen  Lampe,  woranr  ein  Bildhauer  mit  dem  Mo- 
dellintecken  an  einer  ^ro<;sen  Maske  arbeitet,  bnsonders  ein  Figürchen 
bemerkt,  welches  sich  Init  dem  scbtaea  .Werke  vom  Weydcn  (Taf.  VU. 
VIIL  C)  Tnrg:Ieicben  16mI  n»l  meine  Behanplmig,  dieae  aei  eis  BiM- 
mt»,  wenn  auch  in  der  .Gettalt  einer  Gotifceii,  geweaen,  übermackeni 
beatlttgl.  Ba  ist  diea  "«iie  unter  Pias  VL  in  den  |ientiniaek«nSimpfen 
gernndene  ireibiiebe  Figur  n  doppdtem  'langem  Oewande  ans  Ame- 
thyst, 3  Zoll  4  Linien  hoch,  von  roberar  Arbeit  nnd  anlhlleiid  indivi- 
dnellem  Anidmckb,  Beide  Stacke  werden  in  unserem  nidtaten  Helle 
abgebildet  nnd  erliulart  werden.  Kei  dieaer  Celegenbeit  freue  ick 
mich«'  sagen  in  ktaneu,  daas  jelat  wieder  einige  lloHimig  Terbanden 
ist,  daa  Weydtaer  Grab  der  Provini  erkalten  sn'  sehen.         L.  ü. 

5.  In  dem  Cölner  Museum  befindet  sieh  ein  scbAner  Kepf  der 
Riebe,  weldie»  wie  vieles  Andere,  eine  falsche  Beaeichanng^  ^bm^ 
erkalten  bat.        '  -     L.  OL 

6.  Zülpich.  Unmittelbar  vor  der  Stadt  wnrde  im  Garten  des 
Iferrn  Weber  vor  Kurzem,  etwa  drei  Fuss  unter  der  Erde,  ein  2  Fuss 
breiler,  2^'^  Fuss  langer Volivslcin,  der  an  der  linken  Seite  einFüllhom 
zeigt  (an  der  reehtefi  scheint  ein  Stück  des  Steines  abgebrochen  im 
sein),  mit  folgender  inschrift  gefunden. 

/''/VFAm ////// 

Lmim////// 

KESS/Z/'/M//  . 

////xim.i\/// 

Die  IndchrÜi  lautete  ohne  Zweifel:    Auiaais  Lenlinius  Messienns 
V?l.  (Iruter  p.  438.   2.)  ex  imperio  ipsarum,  so  dagä  der  Stein  den 
Aufauiae  oder  matronae  Aut'aniae  geweiht  war.  Vgl«  Lerscb  Centrai- 
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nttseunT  II.  {».  3d.  I*  Man  könot«  etwa  sweifelii>  ob  niclil  in  dor  er- 

Sien  iZeile  AVFANIA^,  wie  in  der  Inschrift  bei  Lench  IL  Nro.  36. 
geftfanden.  Die  Annthne  des  solvit  sm  ScUni^  isf  nicht  nttlbig.  Tgl. 
bd  Lerscb  I.  Uro.  21. 

in  einem  andern  Garten,  gunz  in  der  Nälie,  fand  man  ausser  meli- 
reren  Brenxerragmenten  viele  Ziegel ;  auf  einem  derselben  erkennt  man 

den  Stempel  Auf  einer  grossen  ruoden  Schüssel,  die 

man  ebeafalls  hier  vorfand,  steht  der  Name  VEKEGViNDVS.        II.  D. 

7.  Bonn.  Die  Ansicht,  wclehe  ich  iiu  I.  Hefte  dieser  Jahrbücher 
S.  22.  näher  begründet  habe,  dass  die  jetzige  Coblenzerstrasse  hieselb*t 
flif«  uMo  roinisehc  (Jräberstnisse  sey,  hat  sich  ni  uerdinga  wieder  durch 
uichre  Auffindiinijen  an  der  erslcn  Fahrgasse  bei  einem  Neubaue  des 
Herrn  Notar  Kamp  bestätigt.  Am  20.  Januar  stiess  man  auf  ein  mit 
Ziegeln  umlegtes ,  von .  Westen  nach  Osten  gerichtetes  Grab.  Das- 
seUie  bestand  in  einer  Länge  von  6*/^  rhein.  Fuss  zuerst  aus  einer 
ilach  liegenden  llcihe  von  yier  Ziegeln.  Diese  bildeten  das  Funda- 
ment. Zu  beiden  Seiten  waren  drei*  grössere  viereckige  S^egelplatl^n 
einjjeselzt  und  mit  den  oberen  Linien  aneiaandergelehnt,  so  dass  die 
innere  H6hlung  des  Grabes  dreiseitig  war  (^)>  lieber  den  obem  Rand 

des  Dreiecks  waren  wieder  eigens  geformte  Iftngere  concave  Ziegel 
(gleichsam  durchschnittene  Röhren)  gelegt  und  mit  Hörtel  befestigt, 
um  fast  dachförmig  das  G^nse  sn  halten.  An  beiden  <&iden  olien  und 
oolen  wurde  das  Grab  durch  v>6rtekige  Platlen  angedeckt  Im  Innern 
lagen  Knochen,  wahrscheinlich  ein  C^rippe,  das  aber,  als  iok  kani,  schon 
mit  d^  Schaufel  in  Unordnung  gebracht  worden.  Jed«^  lAssl  eich  die 
La«;:c  des  Kopfes  vielleicht  aus.  einem  concaven  Zic^l '  ermesseai,  deif  ' 
im  \N  esten  h\<^,  suda:>s  alsu  das  Augeaicht  des  Leichnams  nach  Osten  schaute. 
An  der  Kordseite  von  Aussen  Ibö^  eine  massige  Urne  mit  l^t  de,  die  beim 
Aufgraben  7.erhrach.  Ich  halte  hiebei  und  auch  bei  andern  die  Bemer- 
kung gemaciit,  dass  aul  dem  Üuden  der  Urnen  gewöiinlich  ein  kleiner 
Stein,  ein  Flusskiesel,  liegt.  Wollte  man  damit,  statt  mit  einer  31unze, 
wie  sich's  gebührte,  vielieiclit  den  Fährmann  der  Unterwelt  besciiwich- 
tlgcii  odec  täuschen  ?  Am  21.  Januar  leitete  ich  selbst  die  weitere 
Aufdeckung  und  fand  an  der  Stelle  des  Koftfes  d.  h.  ioi  Westen,  dicht 
an  4em  Schlussziegel,  zwei  Gefitsso  von  weisser  Thonerde.  Eines  hatte 
zyrw  Henkel,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  lagön  kleine  Stöcke  Eisen 
wie  scliworo  NSgel  aussehend«  Das  •  awtfite.  Gellss  hatio  ursprünglloh 
eb«nlalla  swei  HcnkeL  Ich  fand,  aber  nnr^ainan  vor  nnd  venmilhfUo^ 
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dusfl  das  Abbrechen  der  llcokel  schon  beim  Einseifen  in  die  Erde  i^e-' 
scliah,  nicht  ohne  syiuholisirende  Willcnsmeiniing.  Von  einer  Münze 
fand  sich  keine  Spur,  wohl  aber  ein  kleines,  1  Zoll  etwa  im  Durch- 
messer haltendes,  kuprerncs  schcllenfOrniigcs  Hütchen.  Die  säiumtlicbca 
Ziegel  halten  in  verschiedenen  Formen  den  Stempel  der  ersten  niiner- 
vischen  Legion.  ,   ,  .  .  -ji  r  »i  L.  L. 

8.  Bonn.  Zu  den  Denkmälern  der  Epona  (S  49.  ff.)  ist  eine 
Hierluvürdige  Bronze  des  Tcslhcr  Museums  hinz.uxufügen ,  sowie  über- 
haupt das  Werk,  >vorin  sie  bekaniU  gemacht  Wird,  von  Cattanco, 
tcjucjade,  mooumenlo  anlico  di  broiizo  del.  Musco  nazionale  Ungherese 
considerato  ne'  suoi  rapporli  coli '  antichitä  figurata.  Milane  1819. 
X.MI.  u.  128  S  nebäl  IV.  Taf.  fol.  zu  vergleichen.  L.  U. 

9.  Trier.  Kach  der  Trierer  Zeitung  vom  9.  Mai  d.  J.  wurde 
dort  ein  23"  hoher  Altar  aus  Sandstein  gefunden  und  io  das  dortige 
Museum  gebracht.    Die  Inschrift  desselben  lautet : 

—    •  •        ;        DIBVS  •  ET  . 
H     }     •  DEABVS 

.  JYLIA  Rl  (P.F?) 

....  i\  .  -.t 

.    .  "T^CIA^A' 
•       PRO  SE  ET  . 

:        c.;.;^  u.«  svis-d-d; 

.  .H  10«  S.  Goar.  Im  Dccember  v.J.  fand  ein  Einwohner  von  Bicken- 
bach, Bürgermeisterei  Pfalzfeld  auf  dem  Hundsrücken,  in  der  IVähe  die- 
ses Orts  beim  Ausgraben  einer  Birke  unter  den  >Yurzeln  derselben  ei- 
pen.  ungefähr  3  Fuss  langen  und  V/^  ^'uss  breiten,  mit  einem  Deckel 
versehenen  Sarg,  welcher  eine  (jinsurnc  mit  Asche  cnihielt.  Der  Deckel 
und  die  Urne  sind  leider  durch  einen  Schlag  mit  der  Axt  zerstört  wor- 
den. Kach  den  mir  vorgezeigten  Stücken  mag  die  Urne  ungefähr  1  Fuss 
hoch  gewesen  sein  und  hatte  zwei  Henkel  Der  Sarg  befindet  sich 
noch  lu  Bickenbach  und  .wird  von  dem  Finder  als  Schweinetrog  be- 
nulzl."        i'*»"/' '  t-»«.^ 

•  •■ '  Im  November  v.  J.  liess  ich  in  der  Nähe  von  Bickenbach,  nicht 
weit  von  derRömerstrassc,  zwei  der  >Selendort  befindlichen  Grabhügel  öff- 
nen. In  einem  derselben  fand  ich  6  Kupfermünzen  von  der  Grösse  ei- 
nes Zehngroschenstücks ^  zwei  derselben  sind  ziemlich  gut  erhalten  und 
rühren  von  Constantln  her,  die  anderen  vier  Stück  sind  dagegen  ganz 
unerkennbar.    In  beiden  Hügeln  fanden  sich  zwar  die  gewöhnlichen 
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Ziegelsteine  vor,  dieselben  lagen  jedoch  durch  einander,  und  ich  erfuhr 
nachträglich,  dasi  einijje  dieser  Hügel  bereits  vor  25  Jaiircu  geöü'net 

♦ 

worden  wfiren.    !>l   d.  l\.  Grebel, 

11.  Wiesbaden.  Das  dortige  Museum  ist  neulich  durch  zwei 
merkwürdige  in  der  Gegend  gelniKlene  lironzen  bereirhert  worden, 
welche  in  den  Annalen  des  Kassauer  Vereins  hcraiisi:«  ^^cbon  werden 
ßollen.  Hr.  Archivar  Habe!  in  Schierstein  hatte  die  Güie,  sie  mir  im 
Juni  d  J.  zu  seigen.  Es  sind  zwei  dreieckige,  zugespitzte  Stücke, 
wovon  das  besser  erhaltene  gegen  20  Zoll  Ii  och  ist.  Dieses  zerfallt 
io  «Mbrere  Abfftize.  Oben  beßndet  sich  die  Büste  des  Sei ,  darunter 
«lae  Violorja;  hieranr  folgl  ein  aU.bdrtiger  Krieger  gebildeter  Juppiter 
DoiiofaeBas,  wekher  auf  einem  Slier  atelit,  in  der  Rediten  eine  Axt, 
ia  der  Linkon  einen  Blite  haheod»  nrfl  dem  Scliwerte  an  der  Seite. 
Am  vntcm  Abntie  gewahrt  man  «wei  gertetete,  halb  in  Felsen  -vop» 
aleehf#,  Hlnnnr,  die  mit  jeder  Hand  eindn  Zweig  halten.  An  den  Sels- 
ten •leben  die  Bisten  rvA  Lnnn  nnd  So),  swischen  dieion  eine  Isis  mit 
dem  SistnHtt.  Aof  dem  nndem  SMcke  sind  nur  Sempis,  st  wie  die 
Bttsten  von  Luna  und  Sol  mit  PeilBCfaea  erkemtliGlu  Beide  Werke  bn^ 
sieben  sieb  offenbar  anf  den  Bienit  des  Mithias.  L.  U. 

12.  Ha  statt.  Von  dort  hat  der  Verein  durch  Hm.  Grieshaber 
eine  merovingische  Minie  Qttd  einen  Knauf  mit  pbaniastisehen  Thier- 
üguren  erhalten.  *     '  '  1*.  ü. 

13.  Basel  In  unserer  Kähe  ist  den  veriossenen  Winter  hin- 
durch auf  den  Tnimnu  i  ti  der  alten  Augusta  mancherlei  m  Tage  ge- 
kommen ,  naiueaUicli  hat  der  in  Aug.^t  wohnende  Alterlhurasfreund, 
Herr  Scbmid,  verschiedene  Entdeckungen  gemacht.  Darunter  ist  ein 
Thor  in  der  bekanntlich  auf  eine  lange  Strecke  noch  sichtbaren  bUidu 
jnauer  zu  nennen,  wobei  Bruchstücke  einer  Inschrift  vorkamen,  und 
ausserdem  eine  in  Cursivschrift  gescl  iit  l  hl  Inschrift.  Auch  verschie- 
dene Hronzen  sind  gefunden  ^vord^n  und  an  niekreron  Orten  Mauern 
von  Gebäuden.    M  d.  H.  Yischer. 

14)  Sa OT brücken.    1)  Kahc  bei  dem  Dorfe  Brus,  an  der' 
tmidslnsse  iwisehoo  Saarlouis  und  Saarbrücken,  wurden  vor  einiger 
Zmt  die  Ruinen  eines  ridrischen  Gebftudes  ausgegraben  ;  dieselben  lie- 
gen  links  von  der  Strasse  auf  einer  Anhöhe  und  scheine«  einer  land- 
wirthschaMichen  Anlage  aningebteen 

2)  Unter  den  LagerplUsen,  Welche  der  Saar  entlang  in  gewissen 
Entfenumgen- angelegt  waren,  ist  einer^  der  vonaglicbsten  das  bekannte 
Castcil  bei  Saarhnrg.  Ausser  «einer  natirllcheu  Festigkeit  war  der-* 
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•elbe  auch  noch  durch  Kunst  gescbütet :  man  bemerki  nftaüidi  4a, 
4ic  von  4rei  SeUen  mil  Ueten  Tbälera  uairiogte  Bcfglftcha  aich  atch 
dem  Dorfe  gleichen  Namens  bin  verlängerte^  S^ren  van  Vanehananngi» 
manern,  die  aber  nur  sehr  gering  find,  da  die  ganze  Gegend  in  fnichl- 
bares  Ackerfeld  verwandelt  ist ;  audi  findet  man  hier  nnd  da  nach 
Brachat&cke  von  römuchen  Ziegeln*  Bedeutender  sind  die  Ueberbleib- 
sei  von  rdmischen  Inachriflen  und  Sculptnren,  welche  man  vor  einigen 
Jahren  daselbst  auffkud,  ond  die  gegenwärtig  an  ^weduniisigea  Stel- 
len durt  aufgeslellt  sind. 

3)  Zwischen  dem  Dorfe  Weiten  und  Matloch,  7  Stmdea 
\oti  liier,  fund  ich  dicht  an  der  heutigen  Landstmsse,  die  von  Freu- 
denberg  nach  Malloch  fulnt,  Kcsto  einer  alten  Uötuerslrassc,  deren  nä- 
here Bestimiiiun;^  hinsichtlich  des  Lagers  zuCaslel  nicht  ohneWichligkeil 
wäre.  Man  IrilTt  schon  Spuren  derselben  eine  Vierleistande  von  dem 
l)(jife  VVei  ten,  da  wo  der  Wald  be<iinnl ;  hier  gehl  die  heutige  Chaus- 
see eine  Strecke  auf  der  Rümevslrasse  in  sehniir^der  Kichtuiii:;  durch 
die  Waldungen  fort;  dann  iimit  t  nu»n  die  Reste  der  letzteren  rechts 
4ind  links  von  jener,  und  endlich  gehl  die  Römcrstrassc,  'v^  u  diet'haas- 
sec  eine  Krümmung  macht,  gradfi  aus  durch  den  Wald,  noch  sehr  wohl 
erhallen,  nach  der  Saar  hinab. 

15)  Strasburg.  Man  findet  zuweilen  in  der  Umgegend  van 
Strasburg,  in  der  Richtung  nach  dem  Gebirge  hin,  Reste  von  thöner- 
nen  Wasserleitungsröhren,  welche  vermulhen  lassen,  dass  das  alte  Ar* 
gcntoi^tns  ebenfalla  seine'  etgene  Waaserleituag  besass,  die  ven  dem 
vogasiaehen  Gebirge  nach  der  Stadt  hinabfflhrle.  Mwi  hat  dfe  Spure« 
von  Strasburg  an  bis  nach  dem  Dorfe  'MttobhelnB ,  awei  alarke  Stmu- 
don  nordweatUofa,  veafolg^  und  awar  immer  in  derselben  Bichtang, 
woransi  sich  acUieasen  Ilsst,  dasa  dies  eine  cmilkiuirliehe  Leitung  war, 
die  der  Ort  ran  so  nöthiger  hatti^  da  die  ganae  Ihngebnng  in  Mheten 
Steilen  aehr  aump&g  und  morastig  war.  Eine  aolohe  LeitnngaHUire,  die 
ich  auf  der  Sudtbibliothek  in  Strasburg  sah,  hat  aineLinge  ven2Fasa 
und  beiUuilIg  V«  in  Borchmesser.  in  dee  Stadl  aeH»l  wnrde  das 
Wfsaer  dnrch  lüeinere  ftOhren^  ebenfalls  nna  gebranntem  Thav^  nach 
vcrsehiedenen  Orten  vertheilt ;  diese  haben  nur  2—3  Zoll  im  Darek« 
mesier  und  Regen  in  langen  viereckigmi  Kasten  von  1  P.  Hdhe  nnd 
Ureite;  letztere,  ebenfalls  ans  Brandstemen  verfertigt,  sind  im  Innern 
ganz  mit  einem  Cemrat  ans  Kalk  und  aerstossenen  Ziegclsluckchen 
ausgefüllt  und  mitten  in  diesem  Polsteiv  sind  jene  Röhren  eingesenkt, 
»0  dass  si^  vor  aller  Verletzung  von  aussen  sorgrullig  geschülzt  wuxtu. 
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16)  Metz.  Die  grossartigt'u  Bogen  üci  römischen  Wasserleitung, 
welche  ans  dem  Thale  von  Gorze  und  über  die  Mosel  nach  Metz 
fährte,  liehen  die  Aufinerksainkeit  des  Reisenden  mit  Keclit  auf  sich 
und  gehören  zu  tl»  n  niPi  kwürdigsten  Allcrlhumsüberbleibseln  in  Frank- 
reich. Am  bedeutendsten  sind  diese  Uogenresle  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Mosel,  in  dem  Dorfe  Jouy-aux-Arches,  welches  daher  seine 
Zubenennung  erhalten.   Man  ist  gegenwärtig  damit  beschäftigt,  einige 

'  Aufgrabungen  in  der  P(ähe  zur  Anlegung  einer  Wassel  rinne  zu  machen, 
und  ich  fand  dabei  hruchstückc  von  röniiscbeii  Dach-  und  Bauziegeln, 
Scherben  von  Urnen  und  irdenen  üefässen ,  und  in  dem  Dorfe  seibat 
bcbafUtiicke  von  Sftulen  und  Sandstein,  weiches  beweist,  dast  Mer 
auch  auaaerdem'  noeh  eine  römische  Anlage  gewesen*  —  Es  zeugt  Yon 
der  nachahmungswertlien  Sorgfalt  der  fransAsischen  Regierung  >  fttr  die 
Erhaltung  der  Alterthilmer  ihfes  Landes,  dass  man  gegenwärtig  grosse 

hosten  damnf  verwendet,  das-  Banflillige  der  Bogen  wiederhersustellen. 
Indessen  gebt,  man  in  derlUslanmiion,  wie  ick  glaube,  in  weit,  indem 
an  irielen  Sieilea  grosse  PfeilerstOcke,  ja.  selbst  der  obere  Thcil  der  ' 
Leitung  von  Nenem  aufgebaut  worden,  .wodurch  dem  Uonumente  von 
seinem  ehrwürdigen  Aeiissem  viel  benommen  wird  und  das  Allcrthain- 
licbe  fast  gans  verschwindet.  Zweckmässiger  .  wäre  es  gewiss,  iBich 
darauf  sn  beschränken^  die  in  die  Arcaden  gebauten  Hütten  *wegznrei»< 
sen  und  nur  hier  und  da ,  wo  die  herabrollenden  TrOmnier  Schaden 
bringen  könnten,  die  Pfeiler  nen  tnaBÖbesMm.  ]|ltlheäluig«B  des  Hin, 
Dr.  Schneider  in  ln(;r. 


Digitized  by  Google 


W.  Chronik  Aesi.  Terebus. 


Ein  ghMchor  glücklicher  Erfolgf,  wie  ihn  das  erste  Jahr 
«ufzuweiscn  hntte^  bat  die  6emühnngeii  des  Vereins  aach 
wahrend  des  Jahfes  1843  gpekfönt.  Die  Anzahl  Tbeilnehmer, 
die  am  Schlüsse  des  v.  J.  8  Ehren-,  157  ordentliche  (mtl 
£inschlass  des  in  den  i'rühcin  \ürzcichnis$en  aus  Versehen 
ül)cr(ranf,rencn  Mitsliilers  Horm  Baron  vuu  l^^toril ),  8  aus&er- 
oi'denllkhc  Mitglieder  umfasstc,  ist  seitdem  aul  9  Ehrcnuüt-^ 
gliedur,  177  ordentliche,  3  aosserordentUche  (Anlage  A.) 
gestiegen«  Aiisges£rhieden  sind  nur  4,  dnrcli  den  Tod  haben 
y^W  leider  einen  der  kenntliissreichsten  Archiologen  Hm.  Dr. 
Abpkeu  und  so  eben  auch  Hrn.  Staatsralh  van  Asch  van  Wyck  in 
Utrecht  verloren.  Verbindungen  wurden  mit  einer  Anzahl 
von.  Vereinen  angeknüpft.  Des  Vof&chlag  des  hislor.  Vereins 
für  das  GrossheraEOgthoni  Hessen  nir  Herausgabe  eines  Re- 
pertoriums  Aber  sammtiiche  in  allen  bistorisch-iinliqaartfebei 
Vereinsschriflen  erschienene  Aufsitze  •  wurde  Von  dem  Vor- 
stände als  ein  crrreuliches  Unternehmen  begrüssl,  und  wird 
hiermit  zur  Unterstützung  allen  verehrlichen  Mitgliedern,  be- 
sonders den  auswärtigen  Herrn  Secretärcn,  empfohlen.  Die 
Herausgabe  de»  dritten  Heiles  hat  sich  durch  verschiedene 
Umstände  verzögert,  woflQr  unsere  Leser  holTetttlich  eine  gros- 
sere-Reicbhalligkeit  der  Aofsfttze,  besonders  auswärtiger  Ver- 
fasser,  und  die  Veraiehrung  der  Talehi  entschädigt.  Das 
vierte  Heft,  zu  Welchem  sclion  Beitrage  eingegangen  sind, 
wif'd  noch  in  diesem  Jahre  ausgegeben  werden  können. 

Die  dritte  Generalversammlung  wurde  am  30.  August 
d.  -J.  im  hiesigen  koniglicheo  Museum  vaterländischer  Alter- 
Ihümcr  abgehalten.  Der  zeitige  Präsident  Prof.  Dr.  B  o  c  k  i  n  g 
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ciöUiiüle  sie  mit  einem  Ueberliiick  über  die  innere  Wirksam- 
keit und  die  ÜHSserc  Ausdehnung  des  Vereins,  wie  er  zum 
Theil  eben  JnitgelheiU  worden  ist.  firw&bqt  wurde  eia'  seii-  . 
dem  mit'  nnserin  ^»rdentlicfaeii  Hitgliede,  Uenm  BbcUbfindier 
Marcus,  unter  Bedingungen,  welche  für  beide  Theile  gleich 
vorlheilhaft  ersciieincn,  abgescldossener  Vertrag",  wonach  der- 
selbe den  buchhändlerischen  Verlrieb  sämmllichcr  iietle  über- 
nommen hat.  Die  Vereinsmitgtieder  b^iehen  die  Uettei  wie 
bisher,  durch  den  Vorstand^  Von  den  vielen  höchst  dan* 
kenswerthen  GesehenlEen,  Uber  ^velche  Aiilagie  B.  Auskanfl 
gibt,  wurdea  besonders  hci  \  ornchobcn  das  Anliquariuin  von 
Houben,  Janssen's  InschriUeu  des  Ltydener .  Museums,  die 
Vereinssofariften  bayelischer  GeseUschalten.  Alsiiesonders  tiia«- 
tige  auswärtige  Mitglieder  wurden  Hr.  Conservalor  Dr*  Jnns*' 
sen  in  Leyden  und  Hr.  Dr.  J.  Schneider"  in  Trier  röhiii- 
liehst  erwäiijit.  "  Hierauf  gab  der  Jva^i^iicr  i)r.  Dürilzur 
einen  Ucbcrblick  über  die  finanziello  Lage  des  VereKis. 
Im  danzen  hatte  di&  Kasse  im  Laulc  des  vorigen.  Jahres 
Ober  S88  Thlr.    5  Sgr»  6  Pi; 

zu  verfügen.  Die  Ausgaben  be^ 

liefen  sich  auf   .   220  —    21  —    10  — 

Der  Bestand  ist  daher  ....  67  Thlr.  13  Sgr. '  b  Pf. 
Dieser  Ueberscbuss,  der  auf  iibertragen  .ist,  wurde  sich  ; 
aber  etwa  zu  der  Summe  von  150  Thlm.  .erheben .  Wenn 
nicht  noch  Beiträge' des  ersten  Jahrs 'mit  49  Thirn.  15  Sgr. 
rückständig,  wären ,  und  wcmi  der  huchhaiKllcrlschc  Ei  li  ;ig' 
des  zweiten  Hüfttjs  schon  gegenwärtig  berechnet  werden 
könnte.  Mit  mehreren  schon  eingegangenen  Beilragen  für 
besteht  die  bisherige  Einnahme  dieses  Jahres  *  i .  * 

irf   .  ,  ,  .'  .  131  ThJra.  28  Sgr.  8  % 

Nach  Abzug  mehrerer  Ausgaben  im 

Betrage  von   6   —     14  —  .3-  — 

war  der  Bestand  der  Kasse  am 

30*  August  d.  J.   .  <H  .  .  •  %   12S>^Thk.   14  Sgr.  d  Pf. 
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'  A'ach  geschehener  Vorhige  des  Rechnungsabschlusses  wurd« 
der  Kassirer  entlastet. 

Die  hierauf  erfolgende  Wahl  eines  neuen  Vorstandes 
für  1844  fiel  auf  säinmlliche  frühere  Mitglieder,  so  dass 

1.  Friisidenl  Prof.  Dr.  Böcking.  ..  rr,«! 

2.  Erster  rcdigircntler  Secrctär  Dr.  Uriichs, 

3.  Zweiter  redigirender  Secretär  Dr.  Lersch, 

4.  Kassirer  ufid  Rechnungsführer  Dr.  Düntzcr, 

5.  Archivar  Dr.  v  o  n  S  y  b  e  1 

bleibt.  Schliesslich  >Yurde  eine  Anzahl  neu  gefundener  Al- 
lerlhüiner  vorgezeigt  und  besprochen. 

Durch  rorldauernde  und  erweiterte  Theilnahme  hofft  der 
Verein  rheinischer  Allerlhunisfreunde  seine  Zwecke  immer 
mehr  verwirklichen  zu  können. 

I3ünn,  den  6.  Septendjer  1843. 

Im  Namen  des  Vorstandes 
•  ■'*    l»r.  L..  Liersch. 

(•  -  . 

'   jil   Terzeicliuiss  tler  Mi<K^lie«ler. 

Ehrenmitglieder. 

Seine  Excellenz  der  iMinisler  der  Geistlichen-,  Unterrichts-, 
und  Medicinal  -  Angelegenheiten,  Geh.  Staalsminisler  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Generalpostmcistcr,  Geh.  Staatsmini- 
■  ster  Herr  von  N  a  g  1  e  r  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geh.  Slaat^minislcr 
Freiherr  von  B odcisc hvv i  ngh  -  Vci  me  de  in  Berlin. 
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Der  Künigl.  Frcuss.  ausseronlcnllichc  (iesandtc  und  bc- 
voUmücliligte  Minister  am  Künigl.  GrossbriUanischcn  Uofo^  Ue- 
heime  Lcgalionsnith  Herr  Dr.  ßunsen  in  London« 

Oer  Regieningsprfisident  Freiherr  von  Lichtenberg 
in  Hains. 

Der  Geheime  Oborregierungsrulh  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungärath,  Ciirator  und  ausseror- 
dentiiehe  RegieningfsbevoUmaehtigle  Herr  Dr.  von  Belli» 
mann-Hollweg  in  Bonn. 

Der  Geheime  Oberregierttngmtfa ,  Herr  Dr.  von  R  e  b  - 

fues  in  Donn. 

Herr  Aug.  VVilh.  von  i^chlegcl,  Professur  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Aachen,  OberpostsocrLiur  J.  Claesscn.  *G-0-L.  Dr. 
Diiienburgcr.  Hagen ,  Lehrer  an  der  iiüliern  liürgcrschuie« 
Uiigers  L.  a.  d.  h.  ß.  G  ^  L.  Köri'er.  Dr.  Kribben ,  Direc. 
tor  der  h.  B.  G-O-L.  Dr.  Menge.  6-L.  Chr.  HöUeh 
ti-O-L.  Dr.  Jos.  HCüler.  G-O-L.  Dr.  Oebeke.  Canonicus  von 
Orsbach.  Stadtbibliolhekar  Quix.  Reg.  -  Rath  Ritz.  Vicar 
Weidciiliaujit.  Rcg.-Secr.  Wcilz.  —  Amsterdam,  bUuilsrath 
Dr.  P.  A,  Brugmans.  —  Arnhem.  An  Iiivar  J.  A,N):hoir.  . — 
AmsUrg.  G-Director  Dr.  Uoegg.  G-U-L.  Pieler.  —  BmeL^ 
Prof.  Dr.  Gerlach«  «Prof.  Dr.Vi$cber.  ^  Herfftaoy.  Dr.Seol, 
Biredor  der  Ritleracademie.  Dr.  Schölten.  BerUn*  Dr. 
Deüus.  »Prof.  Dr.  Gciliar<].  Prof.  Dr.  Lacliiiiaiui.  Dr.  Al- 
Jred  Rcuinont.  —  Berncaslel.  Planer  Martini.  —  Bonn, 
Prof.  Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.  Aschbach.  G-Dircctor  Biedermann. 
Prof.  Dr.  Bödting,  Geh.  Reg.-Il»th  Prof.  Dr.  Bmndia.  Pi9f. 
Dr.  Brtnni    Dr.  Budde.  Prof.  Dr.  Dahlmann.   Reg. -Rath 
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Prof.  Dr.  nplbi  üi  k.  Dr.  Diinlzer.  G^U-L.  Freudenbrrg^.  Uo\u\ 
acad.  Ztüchenlehrer.  Dr.  Ikimsoelh.  Dr.  Hilgers.  Dr.  Ilnm- 
perl.  Alt'x.  Kanfmann,  Dr.  Krosch,  H.  vonLassaulx,  Inge- 
nienr.  Prof.  Dr.  Lassen«  Dr.  Lersch.  Lic'  FriecUteb.  Pjof. 
Dr.  Löbell.  A.  Marcos.*  Dr.  Mens.  Frau  Mertens- Scfiaaff» 
hausen.  Leclor  Nadaud.  Prof.  Dr.  RitschL'  Domoapitular 
Prut.  Dr.  Scholz.  Trof.  Dr.  Schopcn.  Dr.-  Siinrock.  Dr.  voa 
Sybd.  Dr.  ürlichs.  Prof.  Dr.  Waller.  G-L.  Werner.  Prot 
Dr.  Weicker.  'Dr.  Windseheid.  Dr.  Woif  sen.  r-  Breda. 
Prof.  Dr.  J.  A..  van  Bolhuis.  —  BrüiseL  «Prof.  Dr.  CX  P. 
Bock,  Burtscheid.  Freiherr  B.  von  Loewenigb.  —  iJärls- 
rtdie.  Prof.  Hochsteltcr.  *Alinisteria!ralh  Dr.  Zell.  —  Cleve.  Di- 
rerlor  Dr.  llt  liukc.  -  Cohlenz,  *G-0-L.  Dr.  Capeiirnann.  G-O-L. 
Dilges.  G-Direclor  Dr.  Klein.  —  Cöln.  Biümeling.  L.  a.  d.h.  B. 
J.  M'  F*  Farina;  G-Director  Dr.  Hoffmeister.  -Adv.*Anw.'  von 
UontheuD,  W.  Kuhn.  G^O-L.  Kreuser.  LenharL  Frbr.  von 
Liphart.  Dr.  von  Mering.  Stadlralh  De  NoeL  *6-0^L.  Dr. 
l'Jurrius.  lu  giiiicnlsarzt  Dr.  Kandenrath.  Dr.  Wcyden.  Stadl-? 
bauineister  Weyer.  Regierungs  -  und  Bauralh  Zwimer.  — 
.Crefeld.  ^Recfor  Dr.  Rein.  G.  U.  von  der  Leyen.  —  Ho-- 
h^den  (Kreis  Prüm)«  Pfarrer  Bormana.  — DttnutadL  Ober- 
slmfienralh  Dilthey.  —  *Dielinffen  (bei  Minden).  Dr.Ph.  ArpndL 
.  Dormiigen.  Hr.  Jacob  Delhoven.  —  DortrechL  S.  U. 
van  dorNoordaa-,  — Düsseldorf.  G-ö-L.  J.  llonigmann. — ? 
Eisleben.  Dr.  Grafenhan.  —  Elberfeld.  Dr.  Beilz.  — 
Bssen.  .Prof.  Dr.  Wilberg.  —  FrMvrg:  Prof.  Dr.  H.  Schrei- 
ber. — Getd.'  Prof«  Dr.  Booles.  ^  Giestem.  Prof.  Dr. 
Osann.  GUMeeh,  Landralh  vaQ  der  Sbweten*  —  Gtfl- 
Un§en.  Prof.  Dr. .  K.  F.  Uenpann.  Prof.-  Dr.  Wieseler.  — 
Greneken.  Prosper  Cuypers.  —  Grevenbroich.  Dr.  Do 
Wiu.  -r-  Gustorff  C^ei  Grevenbroich}.  BüJi^ermeisler  Sinste-> 
den.*  —  Bm^.  ICammerberr  Freiherr  yon  Eslodf.  Dr.  G. 
Groen  van  Prinsterer.  Emunu  6-0-L.  Mdnscher.  — 
Smmmr/  Collaborator  Dr.  C.  L.  GrotefeiiL  —  lioveii 
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(bei  Heinsberg),  riaricr  Gociten.  —  Heidelberg,  Vtol.  I>r. 
CServiRUS.  Dr.  th.  Zillig.  r-  Hemmen.  Prediger .  O.  G.  Ilel- 
dring.  —  HüclMwagen  (bei  klberfcid).  Pfarrer  Krallt.  — 
S.  Ingbert,  Ifflttenbesitrer  Priedr.  lind  fleinricli  Kraemer.  — 
Kreuznach,  GrO-L.  Dr.  Steiner.  —  Lt  tjden,  Dr.  J.  Bo- 
del  -  Nyonhnis,  *Dr.  L.  J.  F.  Jans-sm,  Conservntor  tli's  K. 
Museums  der  AUertiiümcr.  Dr.  C.  Leemans,  Djrcctor  des  K. 
ftf oseums.  ^  Lnxemhwrg,  Profi  Claasener.  Mamihehni  *Hof« 
Taib  Frof,Graein  ^.  Münster.  «Prof.  Dr.Deycks;  —  Mümster^ 
ei  fei,  «G-DirectorKdtzfey.  Rospatt  Dr.  Thisqaen.  ^ 

Namthurg.  Geli.-Rcg.-Ralh  Lepsius,  Landralli  a.  ]).  -  Netmkir" 
kirclien  (bei  Saarbrücken).    llüUeiibesUzcr  Carl  Slumrn.  — 
Neuss,   W.  Fischer.  ,los.  Holter.  Major  von  llomeyr.  *Rc- 
gimentsarzt  und  Kreispliyaicus  Dr.  Jöger«  J.  B.  Ibels.  Joslen. 
A.  Liiiden.    Landrath  Ö*  G.  Loerick.  .Apotheker  L.  Scia. 
Stadler.  U.  Thy  wiesen.  — •  Ottweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf 
der  Quint  (bei  Trier).    Jlültenbesilzer  iiiul  Coiiimcrcienrath 
Adolph  Kraeiiicr.  —  Rastadt.  Piul.  Giie.sliaber.  —  Roeritiondf  • 
Cli.GuiUon.     Rotlenhurg.  Domdcchanl  von  Jauinnnn.  —  Saar^ 
br&cken,  ^Bergrath  Pöcking.   Regimentsarzt  Dr.  H.  W.  S. 
Laiigenbecker.  —  SchiSnecken  ihn  Mmy  fWeUenstcIn. 
—  Schuipforia,    Prof.  Dr.  Jaeob.  —  Siegbiirg.  Lehrer 
G.  Brainbach.  —  Speier.   In  Vertrelungf  dts  historisclicn 
Vereins  der  Pfalz  *K.  Jäger.  —  SluUgart,  Holdomaiiicnratii 
von  Gock.   *Prof.  Dr.  Pauly.   Bibliptliekar  Prof.  SlÄtiiu^i-': 
lYarbaelL    Rektor  D.  Slälfler.       TVier. ..  RegierungsnfUi 
Uajor  8.D.6.Bärscb.  Reg.rA8a.  Caniphausen.  Domeapttular  Dr. ; 
Malier.   *Archiiect  Chr.  Schmidt.   Dr.  Schneider.   Hr.  Chas- 
Sül  von  i  loreiicourl.    —   Tübingen»    *Prof.  Dr.  Wa!7.. 
Utrecht,   Staatsralh  Freiherr  Dr.  H.  AJ.  A.  J.  van  AücU  van 
Wyck.  A.  van  Beek.  FreiheKrBaeidsnyder  van  Voshol  Prof; 
Dr.  A.  van  Gondoever.      St. .  IfMel.  *  Landralh 
Reg.-R.  Engclmann.  —  Wesel  *Prof,  Dr.  Fiedler..  —  Wies^ 
baden.  Dr.  Rossel.  —  Würzbuig.   l  iof.  Dr.  H.  Müller.  ^ 


—  aos  — 

Wyk  (bei  Dmirslode).  Baron  von  Iitcrsum.  —  Xanten,  Nö* 
lar  lloubcn.  —  Zoehnrnd,  van  der  Yenr*  — 

GesauuuUaUl  177. 


Ausserordentliche  Miigiieder. 

St  Goar,  K.  Friedensrichter  Grebel.  —  StvitgMi, 

Topograph  Paulus.  —  Bonn.    Hr.  C.  II.  Correns. 

Gesatnmtzahl :  9  Ehren-,  177  ordenUiche  und  3  ausser- 
ordentliche Mitglieder« 


20)  ArchiT  des  .histor.  Verehies  HSr  ünterrranken  imd 
Aschaffenburg.   17  Hefte. 

2!)  Vcrzeichniss  der  Mitghedcr  und  Druckschriften  des- 
selben Vereines.    7  Hefte. 

22)  Reuss  Wallher  von  der  Vogelweide.  £ine  biograpbi* 
sehe  Skiswe.  Wörzburg  1643. 

23)  Oers.  De  libris  pbysieis  S.  HUdegardis  commenlatio. 
WIrceburgi  1835. 

24)  Ders.  Walafridi  Slrabi  liortulus.    Web.  1043. 

25)  Güssmann,  Festgedicht  etc.    1836.  4. 

26)  Jahresbericht  und  Archiv  des  historischen  Vereines 
Yon  und  für  Oberbayem.  16  Hefte. 

27)  Geschichte  der  Inseln  Ufenan  nnd  Lützelau  im  Zür- 
chersee.  1843.  4. 
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?•    2ö;  Dcschpiion  des  tombeaux  de  Bei-Air  pres  Cheseaux  ' 
smr  Lausanne  par  Fr.  Troyon.   4.  '''' 
^29)  Cuypers  Berigt  ointrent  ottde  graflieavels  onder 
Aifh9tk  in  Noord-Bnibcnd.  Aniiiem  1843  <Blet  ist  Uta- 

'  '*3ö)  Janssen  over  de  oudslc  vaderlandschc  schanscn 
Jjepaaldelijli  de  Hiineschans  aan  het  Udeier.Meer.  Aruhem 
1-843  (niet  in  dm  Handel). 

31)  oudbeidkundjge  oiitgrtviBgoA  bij  Wjk  bij 

*32)  Janssen 9   Oudheidkundige  Mededeelingen.  II. 
Leyden  1843. 

*33)  •  ^lcuu  oiitdekl  Komeuiscb  Opschrill  in  de 

^^inge,  onder  Hemmen,  br. 

'  •  34)  itr  tt«  As-e  b  V  a  n  W  y  ck  gesehfedkund^e  be^cfaonwing 
van  het  onde  handekvctiteer  der  slad  Ütleebl.  -  Ufreeht. 

1837-1842.  3  Hefte.   '  '  • 

35)  Fiuniisrlics  Anliquariiim  des  Kgl.  Nofairs  flouben 
in  Xanten.  Mit  Eriättteruogen  von  F.  Fiedler.  Xanten 
1839.  4*     ■  ' 

36)  Antike 'brofische  Bildwerke  in  H.'s  Anliquärinm  von 
F.  Fiedler.  XVififen  1839. 

'■  *  37)  '  Achter  und  neunter  J  thrcsljeiielii  der  Sinslieiincr 
Gesellsehall  E.  der  vaterl.  Üenkai.  der  Vorzeit.  ^iHsheim 
1842. 

*3S>  Wilhelm i^  'BeschreHrang  der  alten  Oetaischen  ' 
Tpdienhügel  bei  Wiesenlhal.  Sinsheim  1838. 

^39)  Lepsius  Spiir^gist.  Aphorismii^.    Hßll  L  u.  2. 

liaiic  1842. 

J\v\  dieser  Gc!»  irciilieil  ridilc  ich  an  ;illc  Diejenigen,  welche  sieb 
im  liesiU  aller  SiegcUlcinpel  beündcii  die  Hille,  mir  davon  für  den 
Thfiiing-Sächs.  Verein,  so  wie  für  »leiuc  Saniiuluii^'^  inlllolailcrliehcr 
Siecfel,  gute  Abdnirke  zugehen  zu  lassen;  dieselbe  umlassl  Siegel  der 
Kiasicn,  Grafen  und  Edlen,  Uisiliöfc  und  Aeble,  DomKapitcl  und  Klö- 
9\cit  Städte  und  Corpoiationcn  ailer  Gattungen.    Beiitagb  aller  Art 

14 
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werdea  niir  sehr  wiltkdnineii  seiiiy  aö  wit  idi  mdi  m-  fegepiflftifeB 
Miitheilniigen  hereit  hia,"  (Leps.  Heft.  I.  3.  7.) 

*40)  Oers,  der  Dom  zu  Merseburg.   Halle  1842. 
^41)  Sphneider,  die  Trümmer  der  sogenannten Lang- 
mauer. 

«42}  Dr.  Schneider,  das  KylUiial  mit  aeim  näohaten 
Ungebiingen.   Trier  1843. 

43)  MitlhetiQBgen  der  Gesellsehaft  fdr  väterlMiidie  AU 

terlhümer  in  Easel.   I.    1843,  4. 

^44)  V  i  s  c  h  e  r  y  antiquarische  Mitiheiluiigen  aas  BaseL 
Zürich  1842.   4.  '  - 

45}  Wächter,  Monmnenta  germanica  etc,  Cltonover- 
sches  Mt^azin  1841.  No.  51—104.)  CK  d.  H»  Arendt  in  Die- 
littgen.  4. 

*46}  Halm,  Lectionum  Stobcnsiuiu  parlicula  posterior. 
(Programm  von  Speyer.    1841/42.)  4. 

M7)  Schreiber,  die  Marceüussüch^cJit  hei  Claatidium 
Freihuif .   1843.  4.  . 

*48)  Roapatt^KritischeBellrige  nr ältesten Cieichichae 
der  Franken  (Programm  von  Mfinstereifel  1835.).  4^ 

49*)  L  e e  m  an  s  ,  Animad\  ersiones  in  .  .  lascripüones 
a.  L.  J.  F.  Janssen  editas.   Lngd.  Bat.  1842.  4. 

^50)  Chassot  v.  Flo rencourt,  iirkiärung  der  räth- 
seUutQen  Umschriflen  der  GenseentionsnifiuseB  des  Romvta». 
Trier  1843. 

51)  Hehrere  Nnmmeni  der  Ttierer  Zie^fhiifl  Philan* 

throp.  1842. 

*52)  Ch.  Guillon,  Ontdckking  vanoude  begraalplaatsen 
hij  bet  Pruissische  Dorp  Tudderen  (Algemeen  Konsi^  LeW 
lerbode  1842.  No.  25  en  26.)  6.  d.  H.  J. 

Eine  beiehrende  Ergänzung  zu  dein  Berichte  des  Hrn.  Dr.  Dillcn- 
bujrger  (S.  83  — 85.)  über  die  Altcrlhüincr  von  Tudderen.    Wenn  anch 
der  Lauf  der  lömisclieu  blrasse  iit  dieser  Gegend  feststeht,  so  beweist  - 
doch  die  fie«chreibunj(  den  Hrn.  Guillon  in  Rocrroond,  'weLcber  die 
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dort  goAmtaea  SlOsk«  efanr  gamvan  friUbig  unterwirf  and  beton« 
den  4ie  deitelben  beigegebene  Ttfel  nngeniebeinlicb»  dnii  die  da- 
nelbflt  entdeckten  Urnen  und  eiiernen  Geritbicbaflen  »icbt  römiieb, 
soiideni  galliich  wureo.  Ancb  die  rohe  WanerleituDg  bill  Hr.  II. 
nicht  filr  rOaüseb,  weshalb  auch  daa  S.  84.  erwibttCe  Lager  in  Form 
«inei  HalbnoBd«  wobl  einem  MiMverstiadniMo  seinen  Unprang  ver- 


Hell  II.  S.  57*  Z.  14.  v.  a.  statt  Huhn  lies  Hase« 
^  III.  »  47.  „    ö.  V.  u.  vor  IH.  i.sL  die  Zahl  69., 
9   9»«^*»    7.  V.  u.  vor  iV.  diu  Zahl 70.  cinzuscbaUen. 
9   9   »  107.  9    3.  V.  u.  stau  Iii.  1.  IV. 
9  9  9  143«  9    6«  V.  0.  statt  Palme  üea  Lorber« 




Bonn^  gedruckt  bei  Carl  G«or|l. 
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